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Einleitung 


. wer ſchon manche der Samilienfagas kennt, wird von 


der Geſchichte vom weiſen Njal ſeltſam beruͤhrt werden. 
Das liegt einmal am Aufbau des Werkes. 
Die Njala — dieſen Koſenamen fuͤhrt ſie — beſteht aus zwei 
Hauptteilen, einer Geſchichte von Gunnar und einer Geſchichte 
von der Verbrennung Njals. Dieſe beiden Teile haͤngen durch 
Per ſonen und Schauplatz zufammen, aber nach ihrer Handlung 
ſtehn fie auf eigenen Süßen. 
Was von Gunnar erzaͤhlt wird, nähert ſich einem Lebens⸗ 
lauf. Von ſeinen Eltern und Ahnen erfahren wir nur die Na⸗ 
men, und das Aufwachſen des Helden wird uͤbergangen. Seine 
erſte Tat iſt die Unter ſtuͤtzung feiner Baſe Unn; hier finden wir 
auch ſchon Njal als feinen Freund und überlegenen Berater. 
Es folgt Gunnars Auslands fahrt mit den wikingiſchen Groß⸗ 
taten. Dieſe beiden Stuͤcke ſtehn mit dem folgenden nur in 
loſer Verbindung. 
Nach feiner Kuͤckkehr heiratet Gunnar die Zallgerd, und mit 
ihr tritt in fein Leben das Verhängnis, das alles weitere bis 
zu ſeinem Tode umrahmt; die Kolle Njals als des treuen Be⸗ 
raters zieht ſich ebenfalls, verknuͤpfend, bis zum Schluß. Aber 
eine einheitliche, aus einem Anſtoß entſpringende Handlung 
hat auch dieſer Abſchnitt nicht; es ſind vielmehr drei ſelbſtaͤn⸗ 
dige Verwicklungen: A. Der Haß der beiden Frauen, Hallgerd 
und Bergthora, fuͤhrt zu einer Kette von Totſchlaͤgen. Daß 
die Sreundfchaft der Maͤnner dieſe Proben ſiegreich beſteht, iſt 
der beherrſchende Gedanke dieſes Stuͤcks. B. Hallgerds Dieb⸗ 
ſtahl ſtuͤrzt Gunnar in ſchwere Konflikte mit Nachbarn. Zier 
begeht Gunnar in eigner Perfon feine erſten Sehdetaten. Kei⸗ 
bungen mit Njals Haufe gibt es hier, wie im folgenden, nicht 
mehr. C. Eine Pferdehatz verfehdet Gunnar mit einer neuen 
Gruppe von Nachbarn. Zallgerd hat diesmal keine Schuld. 
Auf zwei große Kaͤmpfe folgt Gunnars Landesverweiſung, 
deren Mißachtung durch Gunnar und ſein Tod. Bei ſeinem 
Tode flackert noch einmal das Verhaͤngnis, genannt Hallgerd, 
auf: ein Gelenk nach Abſchnitt B hinüber. Den nötigen Ab⸗ 
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ſchluß der Lebensgeſchichte bildet die Rache für Gunnar; es 
klingt aus mit einem Blick auf die weitern Schickſale des uͤber⸗ 
lebenden Bruders. 

Mit Kap. 81 könnte die Saga ſchließen, ohne daß man etwas 
vermißte (die zehn erften Zeilen von Kap. 75 wären dann zu 
ſtreichen): es waͤre die „Geſchichte von Gunnar und ſeiner 
Freundſchaft mit Njal“, eine Erzählung, die dem Grundriß 
nach etwa zu vergleichen waͤre mit der Saga von Gisli oder 
von Björn. 

Einen völlig neuen Saden ſpinnt Kap. 82 an; es beginnt der 
zweite Zauptteil des Werkes, die „Geſchichte von der Verbren⸗ 
nung Njals“. 

Zwei Söhne Njals ziehen ins Ausland auf Wikingtaten. In 
Norwegen verfeinden fie ſich mit Thrain, einem Vetter Gun⸗ 
nars, der bisher nur als Nebenperſon auftrat. Dieſe Fehde 
wird auf islaͤndiſchem Boden ausgefochten. Thrain und ein 
paar andere fallen durch die Njalsſoͤhne; weitere Kacheſchlaͤge 
ſchließen ſich an (Rap. 98 f., 106). Um den Frieden zu bes 
feftigen, hat Njal den jungen Sohn des getöteten Thrain, Zoͤs⸗ 
kuld, als Jiehkind angenommen und liebt ihn über alles. Er 
verſchafft ihm ein Godentum und eine Heirat. Da greift der 
große Kaͤnkeſchmied der Saga ein, Moͤrd Walgardsſohn, der 
ſchon im erften Hauptteil, unter Gunnars Feinden, feine 
Rolle gefpielt hat: hier ſchlingt ſich ein dünnes Band von der 
erſten Geſchichte zur zweiten, von Kap. 79 f. zu Kap. 107. 
Moͤrd hetzt die Njalsſoͤhne gegen ihren Jiehbruder Zoͤskuld 
auf; ſie erſchlagen ihn. Eine Mordverfolgung großen Stils 
wird eingeleitet; an der Spitze der Klagenden ſteht Sloſi, der 
Oheim von goͤskulds Witwe. Durch Njals Sürfprache ſcheint 
auf dem Allding ein ſchiedlicher Vertrag zu gluͤcken; aber ein 
böfes Verhaͤngnis ſtiftet neuen Haß. 

Da beſchließt Sloſi mit feinen Verſchworenen den Nachezug 
gegen die Njalsſohne. Diefer führt zu dem Mordbrande, wenn 
man will, dem Zauptereignis der ganzen Saga. Alles folgende 
iſt der Rache für den Mordbrand gewidmet. Der den Flammen 
entkommene Schwiegerſohn Njals, Kari, wird das Haupt der 
Kaͤcher; die Gegenſpieler leitet Floſi. Nach weitausgreifender 
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Vorbereitung kommt es zu dem Riefenprozeß auf dem Allding. 
Die umſtaͤndlichen Gerichtsklagen münden aus in einen Maſ⸗ 
ſenkampf, und dieſem folgt ein Vergleich, der die Mordbrenner 
zu Bußen und Landesverweiſung verurteilt. 

Es wäre zu Ende, wenn nicht ein Neffe Njals und namentlich 
fein Schwiegerſohn Kari den Kacheweg weiter verfolgten. 
Nach drei ſiegreichen Gefechten auf Island faͤhrt Kari den 
Landesverwieſenen nach: auf den Orkaden und in Wales 
ereilt er ſeine zwei letzten Opfer. Nach Island zuruͤckgekehrt, 
verſoͤhnen ſich die zwei gegneriſchen Zaͤupter, Kari und Floſi. 
Dieſer zweite Zauptteil, die Njalsgeſchichte im engern Sinne, 
hat die epiſche Einheitlichkeit einer Novelle und waͤre inſo⸗ 
weit zu vergleichen etwa mit der Saga awards oder der des 
Boden Zrafnkel. 

Die beiden großen Geſchichten, aneinander gehaͤngt, ergaben 
ein Doppelwerk, deſſen Grundriß an die Saga von Styr und dem 
gochlandskampfe erinnert. Trotz der mangelnden Einheit wäre 
das Doppelwerk leicht uͤberſchaubar; da es ſeinen Schwer⸗ 
punkt ſehr entſchieden in dem geſchloſſenen Umkreis der ſuͤd⸗ 
lichen Stromebene haͤtte, ſtellte es ſich als fortlaufende Be⸗ 
zirksgeſchichte dar, die uͤber einen Jeitraum von einigen vierzig 
Jahren ſpannte. 

Nun haben ſich aber vier Anbauten angeſetzt, die der Klarheit 
des Umriſſes ſchaden. 

Junaͤchſt das erſte und zweite Stuͤck. Gunnars Eintreten fuͤr 
die Baſe Unn bewog den Erzaͤhler, nicht nur Unns Ehe mit 
Zrut, ſondern auch Hruts vorangehende Auslandsfahrt um⸗ 
ſtaͤndlich zu berichten. Eine andere Islaͤnder ſaga, die jenes 
Eingreifen Gunnars auf ihrem Penſum hatte, haͤtte die Ur⸗ 
ſache davon mit wenigen Zeilen abgetan. Sodann hatte Hall: 
gerd ihre Vorgeſchichte: zwei Ehemaͤnner waren an ihr ſchon 
verblutet. Wenn der Erzaͤhler dieſe zwei erſten Ehen ausfuͤhr⸗ 
lich aufnimmt, gibt er der Geſtalt ein Relief, das bei knapper 
Andeutung nicht herauskommen konnte und das wir fuͤr die 
folgende Haupterzaͤhlung ungern entbehrten. Aber er bezahlt 
dieſen Gewinn teuer: er erhaͤlt eine zweite Vorgeſchichte, die 
mit der erften, der von Frut und Unn, zeitlich gleichlaͤuft. 
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So kann denn die Saga nicht mehr mit der Hauptperfon be⸗ 
ginnen; fie hält uns achtzehn Kapitel bei andern Helden, an⸗ 
dern Sippen auf; ſie fuͤhrt uns in mancherlei Gegenden des 
Weſtens herum und hat ihr Stammland, die Stromebene im 
Suͤden, noch nicht gewonnen. Und was die Unruhe vollendet: 
ſie muß mit zweiſtraͤngiger Vorgeſchichte der Gunnarsſaga zu⸗ 
ſtreben. Das kurze erſte Kapitel verdeutlicht gleich ſchon dieſe 
Jickzacklinie: es legt den Grundſtein zu „Hrut und Unn“, 
führt aber zugleich die Hallgerd ein, und indem es ſchon den 
Jug mit den Diebsaugen bringt, laͤßt es in die Gunnars⸗ 
geſchichte voraus ſchauen. 

Nach ihrer ſprachlichen Art gleichen dieſe zwei Stuͤcke dem 
Stamm der Saga ſo ſehr, daß wir nicht zweifeln: ſie ſind von 
unſerm Njalaverfaſſer nicht bloß aufgenommen, ſondern von 
ihm ſelbſt geſtaltet worden. 

Der dritte Anbau iſt Stuͤck acht: die Bekehrung Islands. Da 
unſre Saga oͤfter als ihre Schweſtern auf das Chriſtentum des 
jüngeren Zeitraums (vom Jahr 1000 ab) anſpielt, lag es ihr 
nahe, auch den Wendepunkt, die Bekehrung, nachdruͤcklicher zu 
bezeichnen. Aber von da iſt noch ein großer Schritt zu dieſen 
ſechs Kapiteln (100 — 105), die den Perſonenkreis wie den 
Schauplatz geradezu gewaltſam uͤberſchreiten und auch durch 
ihren trockenen Aufzaͤhlungston (in Kap. 101 /2) und die dicht⸗ 
gefäten Strophen fuͤhlbar abſtechen. Dieſer Anbau wirkt in 
der Tat als ftörender Fremdkoͤrper. 

In ſchwaͤcherem Grade gilt dies von dem vierten. Er iſt in das 
letzte Stuͤck der Saga eingelegt, in mehreren Gliedern, die ſich 
nicht haarſcharf umgrenzen laſſen. Ein Teil der landesver⸗ 
wieſenen Mordbrenner hatte in Irland die Brjansſchlacht vom 
Jahre 1014 mitgemacht. Dies wurde der Anlaß, größere Ab⸗ 
ſchnitte aus einer „Saga von Brjan“ aufzunehmen, in denen 
die Schlacht mit ihrem Drum und Dran eingehender berichtet 
wird, als es dem Aufbau unſrer Njalsgeſchichte zutraͤglich iſt. 
Auch der wunderfrohe Legendenton und das lange Walkyrjen⸗ 
lied wirken innerhalb der Njala fremdartig. 

Damit iſt nicht geſagt, daß dieſe zwei Einlagen einem Bearbeiter 
zur Laft fallen. Denn das Abſtechende an ihnen kann daher ruͤh⸗ 
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ren, daß der Verfaſſer feinen Quellen, zwei ſchriftlichen Sagas, 
nahe gefolgt iſt; auch ſtimmen derartige Ausweitungen nicht 
zu dem ſonſtigen islaͤndiſchen Bearbeiterbrauch. Der An⸗ 
trieb zu dieſen entbehrlichen Zutaten kann nur geſucht wer: 
den in einer Stofffreude, die ſo denkwuͤrdige Ereigniſſe wie die 
Bekehrung und die Brjansſchlacht gern in den Rahmen auf⸗ 
nahm. Wir duͤrfen dieſes Streben dem Verfaſſer ſelbſt zu⸗ 
trauen. Er wollte in der beliebteſten Gattung feiner Heimat, 
in der Samiliengeſchichte, ein Werk ſchaffen von großen, ſtol⸗ 
zen Maßen. Daruͤber hat er es mit der Einheit des Aufbaus 
nicht eben ſtreng genommen und auch ſeinen perſoͤnlichen Stil 
nicht uͤberall durchgefuͤhrt. 

Durch die Gliederung in elf den Kapiteln Übergeordnete Stuͤcke 
ſuchen wir die Beherrſchung der Maſſen zu erleichtern. 


. darin liebt der verfaſſer den weiten Geſichtskreis, 
daß er berühmte Zaͤuptlinge aus allen Vierteln auf feine 
Buͤhne bringt. Wir treffen ſie hier an, dieſe guten Bekannten 
aus den andern Sagas: den Goden Snorri aus dem Weſtland, 
Gudmund den Maͤchtigen und ſeinen grimmen Gegner aus dem 
Norden, Bjarni und feinen feindlichen Vetter von der Oſtkuͤſte, 
um nur dieſe zu nennen. Keine andere Erzaͤhlung der Saga⸗ 
zeit waͤchſt in dieſem Maße über die Bezirksgeſchichte hinaus. 
Das Allding iſt es, das ganz Island vereinigt, und durch die 
Njala geht es wie ein Kehrreim: Nun ritt man aufs Ding. 

Damit verbindet ſich eine Freude an auslaͤndiſchen Kriegs⸗ 
zuͤgen, beſonders Seeſchlachten, an die nur wenige Sagas 
heranreichen. Zrut, dann Gunnar, dann Thrain, zwei Njals⸗ 
ſoͤhne und Kari duͤrfen ſich ihre wikingiſchen Lorbeeren holen. 
Das iſt die feſtliche Würze eines geldenlebens; von dort ſtrahlt 
Glanz auf die nicht minder tapferen, aber ernſteren, mehr 
ans Herz greifenden Taten in der Heimat. Was aber unfern 
Verfaſſer gar nicht feſſelt am Auslande, iſt feine Hiftorie, feine 
Politik. Man ſtelle ſeine norwegiſchen und britiſchen Stuͤcke 
neben die der Egilsſaga (Thule Bd. 3), um den Abſtand zu 
fühlen! Zur Koͤnigsgeſchichte gibt er keinen nennenswerten 
Beitrag. Die norwegiſchen Sürften find ihm die Patrone, oder 
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auch die Gegner, feiner tatenluſtigen Isländer, nicht mehr. 
Den Orkadenjarl hat er ſich ein wenig klarer vorgeſtellt, und 
die Brjansgeſchichte faͤllt anfangs in einen etwas politiſcheren 
Ton. Aber unſerm Autor liegt das Streben Snorris fern, die 
Taten ſeiner alten Großbauern in die Falten hiſtoriſcher Wich⸗ 
tigkeit und Überlegtheit zu drapieren. Er ſieht die Dinge von 
der Seite der perſoͤnlichen Leidenſchaften; er iſt Seelenmaler, 
der manchmal genrehaft, nie politiſch wird. 

Und doch gehoͤrt feine Teilnahme nicht nur dem Keinmenſch⸗ 
lichen: faſt ebenſo wichtig iſt ihm eine abſtrakt⸗kulturgeſchicht⸗ 
liche Gegend, das Rechts weſen. Damit berühren wir die Seite, 
die mehr als alles andere die Njala kennzeichnet. 

Die meiſten Samiliengeſchichten befaſſen ſich mit Rechts haͤn⸗ 
deln. Aber, um es kurz zu ſagen: ſie bringen den Inhalt der 
Händel und von der Sorm nur das, was an dem befondern 
Falle auffiel. Unſerer Geſchichte iſt die Sorm Selbſtzweck. Nicht 
nur daß fie Sälle bringt — wir dürfen ſagen: konſtruiert —, 
deren Reiz in einer juriſtiſchen Abſonderlichkeit liegt. Oft zer⸗ 
legt fie die normale Dinghandlung in all die Akte, die zu einem 
altislaͤndiſchen Prozeß gehörten; und oft entfaltet fie den gan⸗ 
zen ſchweren, pomphaften Wortlaut der vorgeſchriebenen Sor⸗ 
meln. Dabei ergaͤnzen ſich teilweiſe die vielen Prozeßkapitel, 
indem jetzt die eine Seite, das naͤchſtemal eine andere plan⸗ 
mäßig belichtet wird; bis endlich die Mordbrandsklage all dieſe 
Anlaͤufe oder Vorſpiele zuſammenfaßt zu einem erſchoͤpfenden 
Muſterbeiſpiel einer Dingaktion. 

Da die Nala damit ganz allein ſteht, muß es die perſoͤnliche 
Liebhaberei eines einzelnen Erzaͤhlers fein; und zwar des ſchrei⸗ 
benden Verfaſſers unſrer Saga, denn dieſe Liebhaberei geht faſt 
durch das ganze Werk durch. Wir fragen: was wollte der Mann 
damit, daß er ſeinen Hörern ſolch breite Zuſtandsbilder vorlegte? 
War er ein Zola des Mittelalters, der es für harte Veriſten⸗ 
pflicht hielt, die jedem bekannte Umwelt abzuſchildern? — 
Schwerlich! Er war ein Romantiker, der eine entſchwundene 
Vorzeit malen wollte. Dieſe Rechtsformen ſetzt er als nicht mehr 
bekannt voraus; beſonders deutlich zeigen dies Verhoͤre wie 
in Kap. 66 oder eine gelegentliche Bemerkung wie „denn das 
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ift Rechtens“ (Rap. 65). Strecken wie Kap. 141 ff. nehmen wir 
dann im Sinne des Erzaͤhlers auf, wenn ſie uns ergreifen als 
ein ehrwuͤrdiges Stuͤck Altertum, nach Inhalt und Sprache; 
wenn wir ſie genießen aͤhnlich wie eine Opferhandlung von 
ehedem mit ihren wuchtigen Litaneien. 

Und woher kennt der Verfaſſer dieſes Recht der Vorzeit? Im 
weſentlichen aus den Rechtsbüchern des 13. Jahrhunderts, aus 
der Graugans. Deren Formulare hat er ein paarmal fo haſtig 
abgeſchrieben, daß er vergaß, fuͤr den „Jon“, das iſt ſo viel 
wie „N. N.“, einen individuellen Namen einzuſetzen: da zeigt 
ſich denn ſonnenklar, daß nicht der Kechtsfall vom Jahr 1011 
überliefert iſt, ſondern nach dem Rezept der Graugans eine 
Schilderung entworfen wird. 

Oft aber ſtimmt es nicht zur Graugans. Da iſt zuweilen ein 
älterer Zug bewahrt; anderemale hat der Erzähler das Rechts⸗ 
buch fluͤchtig benuͤtzt oder mißverſtanden, auch juͤngeres Recht 
eingemengt. Es liegt nicht ſo guͤnſtig, daß in dieſen Njalapro⸗ 
zeſſen die Stimme des heidniſchen und jungchriſtlichen Island 
zu uns heruͤbertoͤnte! Sie find Entwürfe eines Epigonen; er 
war ein leidenſchaftlicher Rechtsfreund — aber die Rechts 
geſchichte war damals noch eine Klippe, „wo auch die ge⸗ 
ſcheitern Schiffer gerne ſcheitern“. Denkt man ſich dieſe ganze 
Graugansvermummung weg, dann bleibt ein Strafweſen 
uͤbrig, das zu dem der andern Sagas ſtimmt und nicht etwa 
aus den Geſetzen des 13. Jahrhunderts zurechtgemacht iſt. 
Man beachte die merkwuͤrdige Tatſache: die Njala, die lange 
Seiten mit Gerichtsklagen fuͤllt, bringt nicht einen Zandel 
zu gerichtlichem Abſchluß; ſie biegen alle zum ſchiedlichen Ver⸗ 
gleiche um! 

In dem Geſagten liegt: der Verfaſſer ſchrieb geraume Zeit nach 
dem Erloͤſchen des freiſtaatlichen Rechts. Was er der Grau⸗ 
gans entnimmt, iſt fuͤr ihn ſchon Vergangenheit — und eben 
deshalb der Darſtellung wuͤrdig! Dies fuͤhrt uns in die letzten 
Jahre des 13. Jahrhunderts. Tiefer duͤrfen wir nicht herab⸗ 
gehen, weil man die aͤlteſten Yljalabandfchriften ſchon um 
1300 ſetzt. 


A: anderes einigt ſich gut damit, daß wir in der Geſchichte 
vom weiſen Njal ein Spaͤtwerk vor uns haben. Jahl und 
Art der Lehnwörter — was in der Übertragung nicht zum 
Ausdruck kommt. Heraldiſche Schild zeichen Kap. 92; die Freude 
an koſtbaren Kleidern; der zeremonielle Verkehr am norwegi⸗ 
ſchen Hof Kap. 3, die „gemauerte Halle“ ebenda. Die Einwir⸗ 
kung des Chriſtentums in den erſten Jahren nach der Bekeh⸗ 
rung wird uͤberſchaͤtzt, in aͤußern wie in ſeeliſchen Dingen. Das 
Intereſſe am Geſchlechtlichen ift geweckter — wenn man naͤm⸗ 
lich den islaͤndiſchen Maßſtab anlegt: von den erotiſchen Keiz⸗ 
mitteln der ſuͤdlichen Ritterfultur begegnet nichts, auch die deli⸗ 
kate Geſchichte der Unn ift frei von Cuͤſternheit. Ein kenntlich 
junger Jug iſt der auf den Drachentöter Sigurd zuruͤckgefuͤhrte 
Stammbaum Kap. 14. Im Geſchmack der Wikingromane iſt 
die Anſpielung auf Meerwunder⸗ und Flugdrachenkampf 
Kap. 119; überhaupt ſteht die Schilderung der Auslandstaten 
unter dem Einfluß der Wikingſagen: auch hier bildet die rea⸗ 
liſtiſchere Art der Egilsſaga einen lehrreichen Gegenſatz. 

Aber noch tiefer greifende Dinge ſind hier zu nennen. Ereig⸗ 
niſſe und Menſchen find über die irdiſchen Maße hinausgeho⸗ 
ben, mehr als in den altertuͤmlicheren Islaͤnderſagas. Die 
geldentaten Gunnars in den drei Krummachgefechten, die 
Karis in feinen drei Rachekaͤmpfen, gemahnen ſchon fehr an 
geldendichtung, und auf einer Linie damit ſteht der Gewalt: 
ritt durchs pfadloſe Hochland, den Sloſi in dreißig Stunden 
ausführt (Rap. 124, 126). Der Wurf mit dem Backenzahn 
Kap. 130, das rauſchende Blut in Zoͤskulds Mantel Kap. 116, 
der Blutſtrom, das einemal aus den Ohren, das andremal aus 
der Suß wunde Kap. 132, 145: dies und vieles andere iſt he⸗ 
roiſche Steigerung. Über die Beſcheidenheit der Natur geht 
beſonders der zweite Hauptteil oft und mit Bewußtſein hin⸗ 
aus. (Von den Zügen volkstuͤmlichen Aberglaubens ſehen wir 
ab; darin haͤlt die Njala Maß.) Unter den Geſtalten naͤhern 
ſich mehrere dem Idealtypus, nach der guten oder boͤſen Seite; 
zumal Kari hat die Grenze ſchon uͤberſchritten: das iſt kein 
Charakter mehr, fondern ein transparenter Ritter ohne Furcht 
und Tadel. Der Rontraft zwiſchen den geliebten Helden und 
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den ungünftig beleuchteten Gegenſpielern ift ſtaͤrker, rechtwink⸗ 
liger, als wirs ſonſt auf Island gewohnt ſind; die geruͤhmte 
„gemiſchte Jeichnung“ der Sagas würde ihre Beiſpiele nicht 
vor zugsweiſe aus der Njala holen. 

All dies hinterlaͤßt den Eindruck — bei dem Lefer, der nicht 
etwa vom Ritterroman oder Heldenepos herkommt, fondern 
von den nüchternen Sagas — : unſer Denkmal iſt vor allem 
als Dichtung, als dichteriſche Menſchenbildnerei zu wuͤrdigen. 
Die islaͤndiſche Familiengeſchichte, hat man gefagt, iſt halb 
Chronik, halb Roman; als Chronik hat ſie begonnen und hat 
ſich, hier mehr, dort weniger, zum Roman hinuͤber entwickelt. 
Dieſem Endpunkt iſt keine der bedeutſamen Sagas ſo nahe 
gekommen wie unſre Njala. Aber vergeſſen wir nicht: fuͤr den 
Erzaͤhler war dies kein Gegenſatz, geſchweige ein Widerſtreit. 
Er glaubte immer noch „Geſchichte“ zu geben; und feine Lands⸗ 
leute glaubens ihm bis auf den heutigen Tag. Wie ernſt er 
es mit ſeinem Chroniſtenamte nahm, zeigt am beſten ſein Eifer 
fuͤr die Stammbaͤume: merkwuͤrdig, daß dieſe Saga, die ſich 
am waͤrmſten um das Seelenleben bemuͤht, zugleich ihre Ge⸗ 
ſtalten am freigebigſten mit den fachlichen, feelenlofen Namen⸗ 
reihen behaͤngt! 

Die Glaubwuͤrdigkeit im einzelnen koͤnnen wir hier, wie bei 
den andern Islaͤndergeſchichten, nur ſehr ſelten einmal kon⸗ 
trollieren. Nennen wir aus dem Beſiedelungsbuch die zwei 
vielſagenden Abweichungen: In dem Gefecht von Kap. 63 
faͤllt nach dieſer aͤltern Quelle Egil mit einem Knecht und zwei 
Norwegern: in unſrer Saga fallen vierzehn Gegner! Unter 
den Angreifern von Zaldenende (Kap. 76 f.) nennt das Bes 
ſiedelungsbuch den Zaͤuptling Asgrim Ellidi⸗Grims ſohn und 
gibt an, Gunnar ſei mit einem erwachſenen Mann im Hofe 
geweſen: die Njala zeigt uns Asgrim als Gunnars guten 
Freund (Kap. 60 f.), und für ihr beruͤhmtes Kap. 77 iſt es 
weſentlich, daß Gunnar als einziger Mann den Angriff be⸗ 
ſteht. Dies gibt einen Wink, wie tief die dichtende Umbildung 
gegriffen haben mag; es beleuchtet an zwei zufaͤlligen Stellen 
jenen Übergang von der Chronik zum Roman! 

Das Stuͤck aus der Brjansgeſchichte (ſ. o.) koͤnnen wir aus⸗ 
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nahmsweiſe meſſen an einer fremden Quelle, einer irifchen 
Chronik des 11. Jahrhunderts, wobei ſich ſtarke Verſchiebun⸗ 
gen, aber auch nahe Anklaͤnge ergeben. 

Auf einige Jeitwidrigkeiten im Juſtaͤndlichen weiſen die Suß- 
noten hin. Eine Beſonderheit unſrer Saga iſt dies, daß ſie 
keine klare Anſchauung von ihrem Zauptſchauplatz hat. So⸗ 
bald die Krummach auftaucht, will es irgendwie nicht ſtim⸗ 
men. Die Verſchweigung der Zwerchach (Thvera) erklaͤrt man 
daraus, daß dieſer breite Waſſerlauf, eine Abzweigung vom 
Waldſtrom, erſt im 18. Jahrhundert entſtanden iſt: die alte 
Thvera war ein kleinerer Sluß weſtlich von Zaldenende. Ein 
paarmal wäre man verſucht, dieſe Thvera der Krummach 
unter zuſchieben; aber dem ſtehn andre Angaben entgegen. 
Weniger zu bedeuten hat es, daß der Erzaͤhler bei dem faſt 
flach gelegenen Hof Bergthorsbuͤhl einen Hügel und eine Tal⸗ 
ſenkung annimmt (Kap. 44, 128). Da von den nicht⸗ſuͤd⸗ 
laͤndiſchen Gegenden die im Oſtland weitaus am genaueſten 
behandelt werden (Kap. 134), mag der Verfaſſer dort zu Haus 
geweſen ſein. Mit dem Alldingfelde iſt er bis ins einzelne ver⸗ 
traut. 


Do wir die Njala nicht als Chronik oder aktenmaͤßiges 
Geſchichtswerk nehmen, hindert uns nicht, eine ſitten⸗ 
geſchichtliche Urkunde erſten Ranges in ihr zu verehren. Nur 
darf man nicht an einen beſtimmten Zeitraum denken: weder 
das Is land um 1000 (die Zeit der Ereigniſſe) noch das Island 
um 1300 (die Zeit der Abfaſſung) zeigt uns hier ſeine Sitten 
und ſeine Denkweiſe. Es iſt eine Miſchung; den Grundbeſtand 
gibt das Volk des ausgehenden geidentums und der beginnen⸗ 
den Chriſtenzeit; die menſchliche Durchleuchtung, die aͤußern 
Rechtsformen und manche Einzelheit hat ein ſpaͤteres Zeitalter 
beigeſteuert. 

Die heidniſchen Ideale der Tapferkeit, des Ehrgefuͤhls, der 


Bochherzigkeit und Treue gegen die Freunde kommen zu fo 


beredtem und mannigfaltigem Ausdruck wie in keinem andern 
Werke der germaniſchen Literaturen. Die zwei alten Urmotive 
der Heldendichtung, Rache und Todesmut, werden hier noch 
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einmal aus dem vollen abgewandelt auf dem Boden einer 
erdenfeſten Bauerngemeinde. Das ſind die beiden Oberſtimmen 
in dem vielſtimmigen Chor. Und dieſe außerchriſtlichen Ideale 
formt unſer Erzaͤhler mit einer Andacht, einer hingebenden 
Innigkeit, deren erſt ein ruͤckblickender Chrift fähig war. 
Wieder muß man andere Sagas (etwa die von Thule Band 
3, 5, 7) daneben halten, um die rechten Maßſtaͤbe zu gewin⸗ 
nen. Der ethiſche Idealis mus des Chriſtentums hat die Schwin⸗ 
gungen der nordiſchen Seele bereichert — und der ſo berei⸗ 
cherte Klang preiſt in unſerm Denkmal den heidniſchen Lebens⸗ 
inhalt! Ein Geiſtlicher — unter dieſen werden wir den Autor 
zu ſuchen haben — erhebt dieſen ſehnſuͤchtigen Abſchiedsgruß 
an die heroiſche Vorzeit! 

Aber auch bewußt chriſtliche Geſinnung hat er eingelaſſen. 
Der Bode Zoͤskuld will von den Ziehbruͤdern lieber den Tod 
leiden, als ihnen Boͤſes antun, und er ſtirbt mit den Worten 
des gekreuzigten Jeſus (Rap. 109, III); der alte Hall bekennt 
ſich vor dem Ding zu „kleiner Leute Art“ und verzichtet auf 
Buße fuͤr den erſchlagenen Sohn um des Friedens willen 
(Rep. 145). Das find die zwei weithin ſichtbaren chriſtlichen 
Zandlungen in unſrer Saga. Daneben gibt es Miſchungen — 
mit uͤberwaͤltigender Treuherzigkeit vorgetragen: chriſtliche 
Kanken legen ſich loſe über das heidniſche Geſtein. Man leſe 
die ſchlimmheilige Legende in Kap. 106 oder das Geſpraͤch 
von Kap. 107 oder Floſis Bedenken gegen den Mordbrand 
(Kap. 128 Ende) oder Njals Jenſeitstroſt (Rap. 129) — 
dem das wundervolle, ſchlichte Zeidenbekenntnis folgt, eh' er 
in die Flammen zurücktritt. | 
Der chriſtliche Zoͤskuld aber bleibt eine blaſſe, unbelebte Ge⸗ 
ſtalt neben dem unheimlichen Heiden Skarphedin, und der 
Mann, an dem unſer Erzaͤhler in unverhohlener Bewunde⸗ 
rung emporſchaut, Kari, erwidert Zalls Sriedensgeſuch mit 
den Worten: „mögen alle andern ſich vertragen, fo will doch 
ich mich nicht vertragen“ und hält mit feinem unloͤſchbaren 
Kachedurſt die Spannung der Saga bis zum vorletzten Ka⸗ 
pitel feſt. In den blutigen Kaͤmpfen wird unſerm Geiſtlichen 
wohl; er beſchreibt ſie verweilend und kennerhaft, fuͤr die 
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Siebe und Stiche und Schuͤſſe findet er immer neue Spiel⸗ 
arten. Seine Geduld in der Gefechtsſchilderung dauert die 
Kampfluſt feines Lieblings Kari aus. Moͤge auch dem Leſer 
dieſe Geduld zur Seite ſtehn! Es fließt viel, ſehr viel Blut in 
der Njala ... Es iſt noch ganz jene Welt des Sauſtrechts, wo 
der Mann ſeinen Wert mit der Waffe beſtimmt. Und doch, 
zwei Gipfelgeſtalten des Werkes ragen daruͤber weg. Der 
Mann, nach welchem die Saga nicht mit Unrecht benannt iſt, 
Njal, nimmt keine Waffe in die Zand; nicht einmal auf Kriegs⸗ 
taten aus ſeiner Jugend wird angeſpielt. Sein geiſtiges Ge⸗ 
wicht verdankt er ſeiner ahnungs vollen Weisheit, feiner Rechts⸗ 
kunde, feiner Zilfsbereitſchaft und Friedensliebe. Freilich, was 
waͤre Njal, wenn ſeinem gutheidniſchen Sinn fuͤr Ehre nicht 
die Vollſtrecker zur Seite ſtaͤnden, die kuͤhnen, kampftuͤchtigen 
Söhne? (vgl. Rap. 40, 44 Ende; 45, 78 Anfang, und beſon⸗ 
ders Kap. 91, 99 Ende). Der zweite iſt Gunnar, dieſer waffen⸗ 
gewaltigſte, unwiderſtehliche Held in unſrer Geſchichte, der 
Sigfrid in islaͤndiſcher Großbauerntracht. Auch er zwar muß 
feine Wikingtaufe nehmen, aber zu Haus moͤchte er Frieden 
halten mit jedermann, und aus ſeinem Munde kommt der 
perſoͤnlichſte, empfunden ſte Ausſpruch der ganzen Saga: man 
leſe ihn am Schluß von Kap. 54 nach. 

Wir muͤſſen es dem Leſer uͤberlaſſen, die vielen Menſchenbilder 
zu betrachten und ſich die Frage zu ftellen, wie weit fie als ſchat⸗ 
tierte Charaktere anmuten, wieweit als einfarbige Typen. Die 
Nebenperſonen der is laͤndiſchen Saga find ja meiſtens gattungs⸗ 
haft vereinfacht; eine leuchtende Ausnahme in unſrer Erzählung 
iſt der Bjoͤrn aus Wald, Kap. 148 ff., der nach dem vielen 
herben Spott endlich noch die gutmuͤtige Schalkhaftigkeit her⸗ 
einbringt. Daß auch die Zauptperſonen der Njala, verglichen 
mit denen der aͤlteren Sagas, ſo oft wie auf Goldgrund da⸗ 
ſtehn, beruht auf der ſittlichen Reizbarkeit dieſes Verfaſſers: 
man muß es ihm nacherleben koͤnnen, wie er ſich ein Seft macht 
an dem Edelmut ſeiner Zelden. Man kaͤme unſerm Kuͤnſtler 
nicht entgegen, wenn man nur ſeine realiſtiſchen Profile gelten 
ließe. Im Grund ſeiner Seele iſt er Idealiſt und will er⸗ 
hebende Geſinnungen verkoͤrpern. Aber daß er Islaͤnder ift 
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und ſich an der Saga gefchult hat, ſehr viel weniger an Bibel 
und Kitterpoeſie, das rettet ihn vor jener traktaͤtchenhaften 
Schwarzweißmanier. Jum Jeugnis nehme man die vier ge⸗ 
faͤhrlichſten Subjekte der Geſchichte: Thjoſtolf, Zrapp, Moͤrd, 
Skamkel. Nur der letzte iſt Boͤſewicht ohne Klauſel, und er 
ſteht überhaupt nicht lange auf der Bühne; den anderen fehlt 
es nicht an menſchlicher Rundung, zumal die beiden erſten 
vertreten jene Raubtierfpielart, die ein ſtarker Juſatz von 
Frankheit und Nobleſſe vom „Schurken“ abruͤckt. 

Viel Blick für die Frauennatur hat der Verfaſſer nicht. Gewiß, 
einige der prächtigen Momente werden von Srauen getragen 
(Kap. 44 zweite Zaͤlfte, 98, 116, 124); aber das bleibt „Rolle“, 
iſt der herkoͤmmliche Zug des racheheiſchenden Weibes, und 
die Erfindungskraft wirft ſich auf die aͤußern Umſtaͤnde. Am 
meiſten Eigenwaͤrme erreichen Bergthora und die Nebenfigur 
Walgerd (Rap. 148 ff.). Aber mit dem altislaͤndiſchen Frauen⸗ 
ſchilderer — in der Cachsachtalgeſchichte — darf man nicht ver: 
gleichen, auch die Saga von Gisli gebietet uͤber weiblichere 
Töne, und der packende Frauenzank von Kap. 35 ſteht an Sein⸗ 
heit und §rauenhaftigkeit zurüd hinter dem Gegenſtuͤck in der 
Cauterſeegeſchichte (Thule Bd. II). Recht ſtarr bleibt Hallgerd. 
Stuͤck 2 bringt gute Anſaͤtze; man waͤre auf die weibliche 
Hauptrolle in Gunnars Leben vorbereitet. Aber da iſt es, als 
ob Gunnar und Njal allen Anteil des Erzaͤhlers an ſich riſſen: 
Zallgerd iſt ihm nur noch die berufsmäßige Unbeilftifterin. 
Ihren Diebſtahl, eine nach dieſer Kriegerethik ſchlechthin ehrloſe 
Tat, aus dem Menſchen hervorwachſen zu laſſen: das war fuͤr 
dieſes Zeitalter eine kaum lösbare Aufgabe; unſer Autor hilft 
ſich mit der fatalen Naturanlage (Kap. 1). Aber auch die 
Schadenfreude bei Gunnars Tod wirkt wie ein Gewaltſtreich 
des Erzaͤhlers, und wenn er ſchließ lich noch das Geruͤcht bucht, 
die großmuͤtterliche Matrone habe ſich an Hrapp hingegeben 
(Kap. 88), nimmt ſich das beinah aus wie Rache an einer miß⸗ 
liebigen Gegenſpielerin! Irrig waͤre es, in den Bosheiten der 
Zallgerd das Ausſchlagen der unbefriedigten Gattin, einer 
Zedda Gabler, zu ſehen. Der Gedanke iſt offenbar, daß die 
Ehe mit Gunnar ihr genugtut (die einzelne Schelte Kap. 38 
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Ende bildet keinen Einwand); aber ihr Starrſinn ſcheut nicht 
davor zuruͤck, die Freunde des Gatten zu befehden, und ihre 
Diebsanlage bringt ihn in ernſte Ungelegenheit. In der Gunnar⸗ 
Njalsgeſchichte iſt uͤberhaupt das Gattenverhaͤltnis Neben⸗ 
ſache. Die menſchliche Beziehung, die die ſtaͤrkſten Akzente 
traͤgt, iſt die Freund ſchaft, daran angrenzend die Parteigenoſſen⸗ 
ſchaft, Kriegskameradſchaft. Die Njala iſt eines der gewich⸗ 
tigen Jeugniſſe dafür, welche Macht die Freundſchaft — auch 
die nicht auf Verſchwaͤgerung oder Ziehbruderfchaft ruhende 
— im altnordiſchen Leben darſtellte. 
A. der Er zaͤhlweiſe der Njala wollen wir hervorheben, 
was nicht auf die weltliche Saga im ganzen zutrifft. 
(Von den Rechtsformeln iſt jetzt nicht mehr die Rede; die find 
ein Gewaͤchs für fich.) 
Daß wir eine vorgeruͤckte Stufe, keine ſimple Volks proſa, vor 
uns haben, zeigt ſich u. a. daran, wie oft die Handlung mehr⸗ 
ſtraͤngig gefuͤhrt wird, ohne daß Verwirrung entſteht (gute Bei⸗ 


fpiele Kap. 12, 53f., 131—37). 
Mit bewußter Runft handhabt der Erzähler die ſpannung⸗ 


weckende Vorbereitung eines Ereigniſſes, das dann ungeahnt 


durchkreuzt wird. Die beiden Hauptfälle find Kap. 75 und 123. 
beides Zoͤhepunkte altisländifcher Erzaͤhlungskunſt. 
Weniger glücklich iſt der Verfaſſer, wo er ſpitzfindige Intriguen 
baut. Er hat eine verhaͤngnisvolle Neigung dazu, aber mit der 
Uberzeugungskraft hapert es meiſt; Snorri verſteht dieſe Dinge 
beſſer! Man ſehe ſich daraufhin an Kap. 69 f., 92, 107 10, 
III f. (Mörd als Kläger), beſonders aber Kap. 22 f., dieſe Mas⸗ 
kerade, die jedem andern beſſer ſaͤße als einem Gunnar! 

So vielſeitig die Njala ihre Geſtalten mittelbar, durch Rede, 
Zandlung, Urteile Dritter, zu beleben weiß, macht ſie doch von 
der unmittelbaren, unepiſchen Charakteriſtik verhaͤltnismaͤßig 
breiten Gebrauch: Kap. I, 19, 20, 25 u. 6. 

Die Ausfuͤhrlichkeit der Njala iſt außergewoͤhnlich, an den an⸗ 
dern Sagas gemeſſen. Sie kennt im allgemeinen keine Spruͤnge; 
fie pflegt nicht zu ſagen: „aber als ſich A und B auf dem 
naͤchſten Ding trafen, beſprachen ſie dies“, ſondern: „jetzt ver⸗ 
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ftrich diefes Jahr, und es Fam die Zeit, wo man aufs Ding ritt. 
A ritt aufs Ding.. Auch B ritt aufs Ding. Auf dem Ding war 
es eines Tages, daß A zum Zelte des B ging.. ... Da dieſes 
Verfahren leidlich durchgefuͤhrt wird, gibt es der Saga eine 
epiſche Stetigkeit, einen ruhigen, zuweilen etwas ſeichten Fluß. 
Sehr weit geht diefes Eintragen der unbedeutenden Zwifchen= 
glieder gleich in Kap. 2 f.: man merkt dem Verfaſſer ordentlich 
an, daß er auf Breite ausgeht und das Maß noch nicht ge⸗ 
funden hat: in dieſer Technik haͤtte der Njalaſtoff Baͤnde ver⸗ 
ſchlungen! Auch ſpaͤter kommt noch ein paarmal ein Rüdfall 
in dieſe geruhlich ſtrichelnde Manier (in Kap. 6, 21, 26 f.): da 
iſt vielleicht eine Pauſe im Schreiben vorangegangen. Die Stellen 
in ungewoͤhnlich raſchem Tempo ſind meiſt die, die auf Rede 
und geſchaute Szenen uͤberhaupt verzichten, nur ſummariſch 
referieren (3. B. Kap. 12 Schluß, 18, 45 Schluß, 47 Anfang, 
65 Schluß, 71 zweite Hälfte u. 5.): dieſe Stellen dünnen Be⸗ 
richts nehmen ſehr wenig Raum ein; unter den größern Is⸗ 
laͤndergeſchichten hat wohl keine den Stoff ſo gleichmaͤßig in 
erlebte, geſchaute Auftritte umgeſetzt. 

Aber auch die ausfuͤhrlichen Strecken wirken nie ſchwer und 
ſtockend. Die Njala hat einen eigenartig leichten, elaſtiſchen 
Schritt. Das liegt zum guten Teil an ihrem Dialog und ihrem 
Satzbau. 

Dem Dialog der Njala fehlen nicht ganz die laͤngern An⸗ 
ſprachen: ſie enthalten meiſt nachdenkliche Belehrung, ent⸗ 
wickeln irgendeine ſchwierige Sachlage (Beiſpiele in Kap. 64, 
67, 91, das Monſtrum Kap. 22). Aber das iſt Ausnahme. 
Kennzeichnend fuͤr die Njala iſt das leichtgegliederte Geſpraͤch, 
die Repliken kurz, oft nur ein paar Woͤrtchen — „fo iſt es“, 
„das iſt ſchlimm“ —, wo andre Sagas zur redeloſen Um⸗ 
ſchreibung greifen. Das wirkt lebendig, naturtreu; mitunter 
auch dramatiſch. Und es gibt den kurzen und langen Geſpraͤchen 
der Njala jene ſchlanke, bewegliche Haltung. 

Als beſondere Wuͤrze kommt oft dazu eine geiſtreiche Zu⸗ 
ſpitzung des Ausſpruchs, ein fpöttifcher Doppelſinn, eine dro⸗ 
hende Verſchleierung, ein außeralltaͤgliches, anſpielungsreiches 
Wort. Beiſpiele bietet beſonders die Gunnarsgeſchichte (Stuͤck 4 
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bis 6) in Menge — ſoweit es der Verdeutſchung gelungen ift, 
dieſe geſchliffenen Edelſteinchen einigermaßen nachzubilden 
(gehäuft ſtehn fie z. B. in Kap. 38). Dieſe boshaften Stachel⸗ 
reden gehoͤren zum Werkzeug des islaͤndiſchen Sagamanns; 
vortrefflich gebraucht fie die Grettisſaga. Aber die Njala iſt da⸗ 
rin die Meiſterin. Sucht man ſich klar zu machen, worin eigent⸗ 
lich der beſondere, nicht gattungsmaͤßige Reiz dieſes Werkes 
liegt, ſo kommt man auf die Antwort: in dem ethiſchen En⸗ 
thuſiasmus (der „ſchoͤnen Seele“) dieſes Schriftſtellers — 
und in feinen ſpitzen Redepfeilen. 

Als drittes aber muß man nennen die naturfriſche Sprache 
mit ihrem gewichtloſen Satzbau. Der reine Sagaſtil im gan⸗ 
zen unterſcheidet ſich von der Erzaͤhlproſa andrer Literaturen 
durch ſeine freiluftige Unbuchmaͤßigkeit. Aber es gibt da auch 
Stufen; und die Njala bezeichnet einen Endpunkt. Nirgends 
iſt der Satzbau ſo einfach, ſo arm an vielgliedrigen Perioden. 
Das entſpringt der Nachbildung des muͤndlichen Erzaͤhlens. 
Es mag planmaͤßige Nachbildung ſein: der Verfaſſer hat den 
Reiz davon empfunden und die vielſtoͤckigen Säge, die ja auch 
dem Naiven ab und zu auf die Lippen kommen, ausgefiebt — 
freilich nicht ganz folgerecht und im ſpaͤtern Teil ſeines Wer⸗ 
kes weniger als zu Anfang (es iſt, als haͤtten die bleiernen 
Rechts formeln allmaͤhlich auch den Erzaͤhlſchritt ein wenig 
beſchwert). Außerdem ſpart er ganz erſtaunlich mit vorange⸗ 
ſtellten und namentlich mit eingeſchobenen Nebenſaͤtzen l. 
Darin liegt ein ſtilvoller Naturalismus. Dieſe Proſa iſt ja in 
gewiſſem Sinne kindlich, kulturlos: ſie hat gar kein Ohr dafuͤr, 
daß man im Wortſchatz wechſeln Fönnte; und die Aufreihung 
der Säge, bald mit endloſen „und’s“, bald ohne Bindeglied, 
die Beiordnung ſtatt Unterordnung, die bloße Abdachung ſtatt 
des Auf⸗ und Abſteigens: das find unleugbare Runftlofig: 
keiten. Aber — es atmet die Sprache des Lebens; darin liegt 


1 Ein einziges Beiſpiel für dieſen flachen Beiordnungsſtil! Es heißt wörtlich: 
„Der Hund bellte nicht und kannte ihn und ſprang ihm entgegen“ — nicht 
etwa: „Weil aber der Hund ihn kannte, ſprang er ihm entgegen, ohne zu 
bellen.“ Unſere Verdeutfchung (in Kap. 48) erſetzt nur das erſte „und“ durch 
ner". 


16 


fein Rechtstitel. Und das Denkwuͤrdige ift nun: die Njala, die 
in manchem Betracht uͤber den Vortrag des ſchreibeunkundigen 
Sagamanns am weiteſten hinausgeſchritten iſt, die Njala, 
dieſes Werk aus der Schreibſtube eines Geiſtlichen, ſie hat ſich 
von dem geiſtlichen Periodenbau am wenigften anſtecken laſſen, 
hat die ſimple Sprache des Sagamanns am zaͤheſten feſtge⸗ 
halten! Daß dies nicht bloßes Ungeſchick war, verbuͤrgt uns 
die mit Recht bewunderte Wortſtellung unſres Autors: aus⸗ 
drucks voll, rhythmiſch fallend. Wer fo ſchreiben kann, hätte 
ſich auch Schachtelſaͤtze angewoͤhnen konnen, wenn er wollte! 
Leider Fönnen wir dieſe ſchmiegſame Wortſtellung im Deut: 
ſchen oft nur auf Umwegen, oft gar nicht nachbilden. 
Dagegen das Satzgefuͤge mit ſeinen eben erwaͤhnten Eigen⸗ 
tuͤmlichkeiten, ſowie den abwechſlungsarmen Wortſchatz, dies 
hat unſere Übertragung zu bewahren geſucht bis an die Grenze 
des Ertraͤglichen, — vielleicht findet mancher Leſer: über dieſe 
Grenze hinaus. Aber er ſpreche die Saͤtze, er verwandle ſich 
im Geiſt in einen erzählenden Bauer: dann nimmt ſich manches 
anders aus. Die Rhetorik Roms beherrſcht ſchier alle euro⸗ 
paͤiſche Proſa: man freue ſich doch, wenn einmal ein ernſthaftes 
Denkmal fo unrömifch ift! 


ir haben hier immer von dem einen „Verfaſſer“ ge⸗ 

ſprochen. Von zwei großeren Stuͤcken nahmen wir 
an, daß er ſie nicht ſelbſt verfaßt, aber aufgenommen hat. Fuͤr 
alles uͤbrige gilt uns dieſer Mann gegen 1300 als Urheber. 
Allein, keine Islaͤnderſaga iſt fo das Werk eines Einzelnen wie 
ein Scottſcher Roman. Unſer Autor hat eine Saga von Gun⸗ 
nar und eine Saga von der Verbrennung Njals vorgefunden, 
wahrſcheinlich als zwei getrennte Werke und in ſchriftlicher 
Geſtalt. Wie dieſe aͤlteren Werke geartet waren, ahnen wir 
nicht. Daß der Geiſtliche gegen 1300 nicht nur verbunden und 
bearbeitet hat; daß er ein ſchoͤpferiſcher Schriftſteller war und 
auf den Namen eines Verfaſſers Anrecht hat wie nur einer im 
Umkreis der Samiliengeſchichten: dies folgern wir daraus, daß 
fo viele eigenartige Züge durch die beiden Zauptteile mitſamt 
den zwei Einleitungsſtuͤcken durchgehen. Die wichtigeren ha⸗ 
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ben wir angeführt. Mehreres davon durchdringt den Körper 
der Saga, gibt ihr das Gepraͤge. 

Alſo der Ungenannte gegen 1300 hat den Njalaſtoff nach ſei⸗ 
nem Geſchmack und Sormgefühl geſtaltet. Man empfand feine 
Schoͤpfung als uͤberlegen; denn ſie iſt in einer fuͤr Island un⸗ 
erhoͤrten Abſchriftenzahl erhalten, wogegen jene Vorgaͤnger 
der Vergeſſenheit verfielen. Ja, man ließ, wie es ſcheint, dem 
Verfaſſer nicht einmal Zeit, fein dickes Pergamentbuch, an dem 
er gewiß Jahre geſeſſen hatte, noch einmal glättend zu durch⸗ 
laufen: eine ziemliche Zahl von Unebenheiten iſt ſtehn geblie⸗ 
ben. Menſchen werden doppelt und dreifach eingefuͤhrt, was 
ſehr gegen die Art der Sagas iſt; oder einer wird verabſchiedet, 
obwohl er dann noch dreimal auftaucht (Kap. 80), u. d. m. 
Das find die ſprechenden Zeugen der Kladde — den beliebten 
Suͤndenbock, genannt Interpolator, darf man hier ruhen laſſen! 
Allem Anſchein nach haben wir die Njala ziemlich ſo, wie ſie 
aus der Feder des Meiſters floß. 

Wieviel nun aber dieſer Schöpfer unſrer Njala im einzelnen 
ſchon vorgefunden hat an Charakteren, Auftritten, Reden, das 
bleibt uns dunkel — ſoweit nicht jene „eigenartigen Zuͤge“ ins 
Spiel kommen. Wo wir auf Ungleichheiten ſtoßen, konnen 
ſie daher ruͤhren, daß zwei verſchiedene Quellenwerke und als 
Drittes unſer abſchließender Schriftſteller zuſammentrafen. 
Sür Stuͤck 1—3 und für die Auslandskapitel 82 — 90 dürfte 
die Überlieferung am duͤnnſten gefloſſen ſein. Da wird unſer 
Verfaſſer am freieften aus eigner Eingebung geſchaffen haben. 
Die Sprache iſt da am leichteſten, planſten. So geiſtreich man⸗ 
ches erzählt iſt (wie die Geſchichte von Hrapp): auf feine volle 
Höhe kommt der Autor da, wo ihm feine Quellen — eine zwei⸗ 
hundertjaͤhrige Erzaͤhlerwirkſamkeit — ausgiebig vorgeſchafft 
haben; wo er gemuͤnztes Gold neu prägt. Dergleichen iſt öfter 
an den Schriftſtellern des Mittelalters zu beobachten. 

Die eigentliche Njalsgeſchichte (Kap. 91152) iſt etwas laſten⸗ 
der, ʒaͤhfluͤſſiger als die Gunnarsgeſchichte; fie ſtrebt mehr nach 
dem Schaurigen und nach der effektvollen Szene; ſie hat man⸗ 
ches, was man — ohne Lob noch Tadel — barock nennen kann. 
Der erſte Hauptteil wirkt lichter, muͤheloſer, fruͤhlings hafter. 


18 


Den Wert der beiden Teile kann man kaum gegen einander 
verrechnen. Der zweite ift der ftofflich gewichtigere; er hat feine 
tiefe Tragik, die ergreifenden Schick ſalsſchlaͤge. Sollte man 
einer größeren zuſammenhaͤngenden Strecke nach der Dar⸗ 
ſtellungskunſt den Preis reichen, fo würde der Überf etzer Stuͤck 
4 waͤhlen. Zier iſt ein mäßig bedeutſamer Stoff — eine Reihe 
von Totſchlaͤgen an Perſonen, die uns nicht ſonderlich nahe 
gebracht ſind — allein durch die Art der Behandlung intereſſant 
gemacht: durch die quellende Erfindung in den aͤußeren Klei⸗ 
nigkeiten, die feine Rontraftierung der flüchtigen Rollen, die 
mitreißende Steigerung von dem Sklaven bis zu dem ſtol zen 
Vetter Sigmund — daneben die wiederkehrenden Verſoͤhnungs⸗ 
ſzenen auf dem Allding, wo die Spannung ins Geiſtige ver⸗ 
legt iſt, auch fie variiert und geſteigert; dazu die federnde Leich⸗ 
tigkeit der Diktion, namentlich der Reden: — ein gutes Muſter⸗ 
blatt fuͤr das Eigene an unſrer Njala. 

Die Anlage der Sammlung Thule gebot es, eine treue uͤber⸗ 
ſetzung, keine Bearbeitung, zu geben. Sonſt haͤtte es nahe ge⸗ 
legen, den Bekehrungsabſchnitt und die Brjansſchlacht durch 
ein paar kurze Wendungen zu erſetzen, die beiden Vorgeſchich⸗ 
ten zu beſchraͤnken, auch die Wikingfahrten, die Prozeß ſchilde⸗ 
rungen und die Stammbaͤume kuͤhnlich zu beſchneiden. Kein 
Zweifel, daß die fo gekuͤrzte Saga die Gunſt des heutigen Le⸗ 
ſers leichter errungen haͤtte. Aber es waͤre ein Werk geworden, 
das niemals ſo beſtanden hat. Zu einer Vorſtufe der uͤberlie⸗ 
ferten Njala wuͤrden wir damit nicht zuruͤckdringen, und wir 
Pönnen das auch nicht wollen, weil wir in dem letzten Ver⸗ 
faſſer nicht nur einen Erweiterer, ſondern den geiſtigen Neu⸗ 
ſchoͤpfer des großen Werkes ſehen. 

Die vorliegende uͤbertragung gruͤndet ſich auf den Urtext in 
der Ausgabe von Sinnur Joͤnsſon, Brennu⸗Njalsſaga (Njäla), 
galle 1908, Selten wurden Lesarten verwendet aus der Kopen⸗ 
hagener Ausgabe von 1875. 

Die Verdeutſchung der Strophen verdankt der Leſer der Kunſt 
Selir Niedners. Das Walkyrjenlied in Kap. 157 iſt dem 
zweiten Teile von Felix Genz mers Edda (Thule Bd. 2) ent⸗ 
nommen. 
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Der Schauplatz der Zauptgeſchichte ift das is laͤndiſche Suͤdland 
im engern Sinne, d. h. das Hinterland der Suͤdkuͤſte, da wo fie 
in der Richtung Suͤdoſt⸗Nordweſt laͤuft. Groͤßere und kleinere 
Ströme durchziehen dieſes flache, von Hügelgruppen und maͤch⸗ 
tigen Gebirgsſtoͤcken umgebene Schwemmland: genannt wer⸗ 
den der Waldſtrom (Markarfljot) im Oſten, dann die (öftliche) 
Krummach (Eyſtri Ranga), die Stierach (Thjorsa) und als 
weſtlichſter die Weißach (vita). Gunnars Hof Zaldenende 
(Hlidarendi) liegt an der Stromhalde (Sljotshlid), dem Abhang, 
der nördlich vom Waldſtrom in oſtweſtlicher Richtung ſtreicht. 
22 Kilometer weſtſuͤdweſtlich von Haldenende, ganz nah dem 
Meere, liegt der Hof Njals, Bergthorsbuͤhl (Bergthorshvoll). 
Am meiſten nach Nordweſten, 60—75 Kilometer noͤrdlich von 
Bergthorsbuͤhl, liegen die Wohnfige der Zaͤuptlinge Asgrim, 
Gizur und Geir. Sür die übrigen Örtlichkeiten des Suͤdlandes 
verweiſen wir auf die Kartenſkiz ze und die Sußnoten. 

Das Seld des Alldings (Thingvellir), das fo viele und be⸗ 
deutſame Auftritte unfrer Saga trägt, liegt in nordweſtlicher 
Richtung von der großen Stromebene. Sein Abſtand von 
Zaldenende mißt in der Luftlinie 90 Kilometer, von Berg: 
thorsbuͤhl 80 Kilometer. 

Ins Weſtland fuͤhren Stuͤck 1, 2 und 8. Es ſind Gegenden, 
die der Thuleleſer beſonders aus Band 3, 6 und 7 kennt. 
Im Oſtland, d. h. im Öftlichen Teil der Suͤdkuͤſte und an den 
Söhrden der Oſtkuͤſte, wohnen Sloſi, Hall und die in Kap. 134 
beſuchten Maͤnner. Auch Stuͤck 8 ſetzt im Oſten ein, und die 
Kämpfe von Kap. 146, 150, 151 ſpielen im ginterland von 
Is lands ſuͤdlichſter Ausbuchtung. 

Das eigentliche Nordland, deſſen Haͤuptlinge auch auf den Ding⸗ 
fzenen erſcheinen, betreten wir nicht. 
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I. Moͤrd Geige. Die Taͤlerleute 

s war ein Mann namens Moͤrd, zubenannt Geige. Er war 

ein Sohn Sigwats des Roten. Er hatte feine Wirtſchaft 
in Seld im Krummachlande l. Er war ein mächtiger Häuptling 
und ein großer Rechtsbeiſtand, fo kundig im Geſetz, daß keine 
Urteile fuͤr rechtmaͤßig galten, wenn er nicht dabei war. 
Er hatte eine einzige Tochter namens Unn. Sie war ein ſchoͤ⸗ 
nes Mädchen, brav und von höfifcher Sitte. Dieſe Heirat galt 
als die befte im Krummachlande. 
Jetzt wendet ſich die Geſchichte weſtwaͤrts, nach den Breitfoͤhrde⸗ 
taͤlern ?. 
Es war ein Mann namens Hösfuld. Er war ein Sohn des 
Koll aus den Tälern; feine Mutter hieß Thorgerd und war die 
Tochter von Thorſtein dem Roten, dem Sohn von Olaf dem 
Weißen, dem Sohn von Ingjald Zelgisſohn. Die Mutter dieſes 
Ingjald war Thora, Tochter des Sigurd Schlang⸗im⸗Aug, 
des Sohnes von Ragnar Lodenhofe?. Thorfteins des Roten 
Mutter war Aud! die Tiefdenkende, die Tochter von Ketil Platt⸗ 
nafe, dem Sohn des Björn Rindsfuß. 
goͤskulds Wirtſchaft war in Zoͤskuldſtaͤtten im Lachsachtal. 
Ein Bruder von ihm, namens rut, hatte feine Wirtſchaft in 
Hrutſtaͤtten; er war von derſelben Mutter wie Zzoͤskuld, fein Va⸗ 
ter war Herjolf. Hrut war ein ſchoͤner Mann, groß und ſtark, 
guter Sechter, in ſeinem Weſen ruhig, ein geſcheiter Kopf, ſcharf 
gegen ſeine Seinde, ſonſt hilfsbereit in großen Sachen. 
Einmal trug es ſich zu, daß Zoͤskuld eine Gaſterei bei ſich hatte, 
und fein Bruder Hrut war auch dort und hatte den Plag nes 
ben ihm. Zoͤskuld hatte eine Tochter namens Zallgerd: die 
ſpielte dort mit andern kleinen Maͤdchen auf der Diele. Sie war 
huͤbſch und großgewachſen, ihr Haar glänzend wie Seide und 
fe lang, daß es zum Guͤrtel herabreichte. Zoͤskuld rief fie her⸗ 
bei: „Komm zu mir her!“ ſagte er. Sie ging ſogleich zu ihm 
Im weſtlichen Teil des isl. Südlandes, ſ. Einl. S. ao. Im folgenden heißen 
fie kurzweg , die Täler‘. Hier ſpielt die Geſchichte von den Leuten aus dem 
Cachs waſſertal (Thule Bd. 6); Höskuld wie Hrut find Geſtalten dieſer Saga. 


8 Berühmter (daͤniſcher) Konig der wikingromane. Vgl. Cachstalgeſchichte 
S. 27. 
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hin; er faßte fie unterm Kinn und Püßte fie, dann ging fie wie⸗ 
der. Da bemerkte Zoͤskuld zu Hrut: „Wie gefällt dir das Kind: 
Sindeſt du fie nicht ſchoͤn? “ 

Hrut ſchwieg dazu. Da fragte ihn Zoͤskuld noch einmal. Nun 
antwortete Zrut: „Schön genug iſt das Mädchen: Viele wer⸗ 
dens zu buͤßen haben; ich weiß nur nicht, woher die Diebs⸗ 
augen in unſer Geſchlecht kommen!! 

Da wurde Zoͤskuld böfe, und es war eine Zeitlang kuͤhl zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Bruder. 

Die Bruͤder der Zallgerd waren Thorleik, der Vater Bollis, 
und Olaf, der Vater KRjartans, und Bard. 


2. Hruts Verlobung 

1 trug es ſich zu, daß die Brüder Hösfuld und grut 

zum Allding ritten; dort war viel Volks beiſammen. Da 
bemerkte Zoͤskuld zu Hrut: „Es wäre mein Wunſch, Bruder, 
daß du deinen Stand aufbeſſerteſt und um ein Weib anhiel⸗ 
teſt.“ Hrut ſagte: „Daran hab ich auch ſchon lange gedacht, 
aber ich konnt mich nicht entſchließ en. Jetzt aber will ich dir zu 
Willen ſein. Was meinſt du, wo ſehen wir uns um?“ 
Zoͤskuld antwortete: „Es find jetzt viele Zaͤuptlinge hier auf 
dem Ding, da iſt gute Auswahl. Aber ich habe eine beſtimmte 
Stelle ins Auge gefaßt fuͤr dich. Es iſt ein Maͤdchen namens 
Unn, die Tochter des Moͤrd Geige, eines grundgeſcheiten Man⸗ 
nes. Er iſt hier auf dem Ding und ſeine Tochter auch, da kannſt 
du ſie ſehen, wenn du willſt.“ 
Und den Tag darauf, als man zur Geſetzeskammer? ging, 
ſahen fie vor dem Zelt? der Krummachleute Frauen in ſchoͤnem 
Staat. Da ſagte Hösfuld zu grut: „Da iſt fie nun, die Unn, 
von der ich dir erzaͤhlte. Nun, wie gefaͤllt ſie dir?“ „Gut,“ 
ſagte er; „aber ich weiß nicht, ob wir Gluͤck zuſammen haben 
werden.“ 
Darauf gingen ſie zur Geſetzeskammer. Moͤrd Geige erteilte 
Rechtsbelehrung nach feiner Gewohnheit und ging dann zu 


1 Vordeutung auf Kap. 48. Hrut iſt auch weiterhin der Ahnungs volle. Kein 
Gebaͤude, ſondern ein Platz unter freiem Zimmel, wo die geſetzgebende Be: 
hoͤrde tagte, vgl. Kap. 97. D. i. Baracke; vgl. Kap. 56. 
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feinem Zelt zuruͤck. Zoͤskuld ſtand auf mit Zrut, fie gingen zu 
Moͤrds Zelt und traten ein. Moͤrd ſaß hinten im Zelte. Sie 
grüßten ihn, er ſtand vor ihnen auf, reichte dem Zoͤskuld die 
gand, und der fette ſich neben ihn, aber Zrut nahm den naͤch⸗ 
ſten Platz. Darauf ſprachen fie über manches, und endlich lief 
Zoͤskuld darauf hinaus: „Ich trage dir ein Geſchaͤft an: Zrut 
will dein Schwiegerſohn werden und deine Tochter kaufen!. 
An meiner Beihilfe ſolls nicht feblen.“ Moͤrd antwortete: „Ich 
weiß, daß du ein großer Häuptling biſt; dein Bruder aber ift 
mir unbekannt.“ Zoͤskuld ſagte: „Er ift mir noch überlegen.“ 
Moͤrd ſagte: „Du wirft mit viel herausruͤcken muͤſſen?; denn 
ſie iſt meine einzige Erbin.“ 

„Du ſollſt ohne viel Umſtaͤnde hoͤren, was ich dagegen nenne,“ 
ſagte Zoͤskuld, „er ſoll bekommen die Höfe Kammsnaſe und 
Srutftätten und das Land bis hinauf zur Thrandkluft; auch 
iſt er Eigentuͤmer eines Kauffarteiſchiffes.“ 

Srut ſprach nun zu Moͤrd: „Du mußt bedenken, Bauer“, daß 
mein Bruder mich aus Liebe wohl reichlich herausgeſtrichen 
hat. Wenn du aber die Sache erwägenswert findeſt, fo moͤcht 
ich, daß du nun deine Bedingungen nennſt.“ Moͤrd antwortete: 
„Darüber hab ich nachgedacht. Sie ſoll ſechzig Hunderte be⸗ 
kommen!, und in der Ehe ſolls auf neunzig ſteigen; aber wenn 
ihr Erben bekommt, ſollt ihr auf Halb und Halb geſtellt fein.“ 
Zrut ſagte: „Darauf geh ich ein; machen wirs vor Zeugen ab!“ 
Damit ſtanden ſie auf und reichten ſich die Zaͤnde, und Moͤrd 
verlobte dem Zrut feine Tochter Unn; die Hochzeit ſollte bei 
Moͤrd ſein einen halben Monat nach Mittſommer. 

Beide Teile ritten nun vom Ding nach Haufe. Die Bruͤder ritten 
eben an den gallbjoͤrnwarten vorbei, da kam ihnen Thjoſtolf 
entgegengeritten, der Sohn des Björn Goldbaͤr aus dem Rauch⸗ 
1 Altertuͤmlicher Ausdruck; er zielt auf den Muntſchatz, der dem Vormund 
der Braut zu entrichten war. ? Dies und das folgende ſetzt voraus, daß 
Brut, der Halbbruder, fein muͤtterliches Erbe noch nicht in Beſitz genommen 
hat; ganz anders LCachstalgeſchichte Kap. 19. „Bauer“ in der Anrede und 
vor Namen hat ehrenden Sinn, wie ſuͤddeutſch „ Meiſter“ .! Hundert bedeutet 
ſtets das Großhundert (120). Ein „Hundert“ ohne weitern Zuſatz kann ſehr 


verſchiedenes meinen, hier wohl 120 „geſetzliche Unzen“, nach dem Bauf: 
wert etwa 1300 Reichsmark. 
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tal, und meldete ihnen die Ankunft eines Schiffs in der Weißach: 
Ozur fei gekommen, Hruts Vaterbruder!, und wuͤnſche, daß 
Hrut ihn aufſuche fo bald wie möglich. Als Zrut dies erfuhr, 
ſagte er, Zoͤskuld ſolle doch mit ihm zum Schiff ziehen. So 
zogen ſie denn beide, und als ſie zum Schiff kamen, begruͤßte 
Zrut feinen Oheim Özur höflich und herzlich. zur lud ſie ʒum 
Trunk in fein Zelt; man packte ihre Pferde ab, und fie traten 
ein und tranken. 

Zrut ſagte zu Ozur: „Du reiteſt nun mit mir hinuͤber, Oheim, 
und bleibſt den Winter bei mir.“ „So macht es ſich nicht, Neffe; 
ich habe dir nämlich den Hinfchied deines Bruders Eywind zu 
melden, und er hat dich zum Erben eingeſetzt auf dem Gula⸗ 
ding?: deine Gegner werdens nun nehmen, wenn du nicht 
kommſt.“ „Was iſt jetzt zu tun, Bruder?” ſagte Zrut; „mir 
ſcheint, die Sache wird ſchwierig, da ich doch ſchon meine Hoch: 
zeit beſchloſſen habe.“ Zoͤskuld fagte: „Keite hinüber und ſuch 
den Moͤrd auf und bitt ihn, ihr moͤget den Termin verſchieben, 
und ſie ſolle drei Jahre im Verloͤbnis ſitzen. Ich aber will nach 
Zauſe reiten und dein Reiſegut zum Schiff fchaffen.” Hrut 
ſagte: „Nun moͤcht ich, daß du Mehl und Zolz nimmſts und 
weiteres von der Ladung, was dir gut ſcheint.“ 

Zrut ließ feine Pferde holen und ritt ins Suͤdland, aber Zoͤs⸗ 
kuld ritt in feinen Weſten. 

Zrut kam hinuͤber ins Krummachland zu Moͤrd und fand dort 
gute Aufnahme. Hrut ſagte dem Moͤrd, wie alles ſtehe, und bat 
ihn um Rat. Moͤrd ſagte: „Wie groß ift dieſes Vermoͤgen?“ 
Zrut ſagte, es ſeien zweihundert Mark !, wenn er alles bekomme. 
Moͤrd ſagte: „Das iſt viel neben dem, was du von mir erbft. 
Gewiß follft du reifen, wenn du Luft haſt.“ 

Darauf aͤnderten ſie den Termin, und ſie ſollte drei Jahre im 
Verloͤbnis ſitzen. Dann ritt Frut zum Schiff und hielt ſich dort 
auf, bis es ſeefertig war. Zoͤskuld führte die dem Hrut gehoͤ⸗ 
rige Habe zum Schiff. Hrut haͤndigte ihm die Verwaltung ſei⸗ 


1 Aus Norwegen. D. h. rut war geſetzlicher Erbe des (kinderloſen) Halb⸗ 
bruders. Aus der Ladung Özurs; denn dieſe Waren führt man nicht von 
Island nach Norwegen. Hrut beſchenkt 5oͤskuld für feine Muͤhewaltung; die 
Stelle iſt auffallend abrupt. Wahrſcheinlich ca. 85000 Reichsmark. 
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nes Gutes ein für die Zeit feiner Abweſenheit. Zoͤskuld ritt 
nach feinem Hof zuruͤck. Wenig fpäter bekamen fie Sahrwind 
und ſtachen in See. Sie waren drei Wochen auf der Sahrt 
und kamen zu den gerninſeln und fegelten oftwärts nach der 
Wiki. 
e 3. Zrut in Norwegen 
U: Norwegen herrſchte Harald Graumantel?; er war 
der Sohn von Eirik Blutaxt, dem Sohne Harald Schoͤn⸗ 
haars. Seine Mutter hieß Gunnhild, Tochter des zur Toti. 
Sie und der König reſidierten damals in Rongelf?., 
Nun erfuhr man von der Ankunft des Schiffes in der Wik, 
und ſobald es vor Gunnhild kam, fragte ſie nach, was ſich an 
Is laͤndern auf dem Schiff befinde. Man ſagte ihr, einer heiße 
Zrut und ſei der Bruderſohn des zur. Da ſagte Gunnhild: 
„Ich weiß ſchon, er wird ſeine Erbſchaft holen wollen; aber in 
Verwahrung hat fie einer namens Soti!.“ Darauf rief ſie ihren 
Kaͤmmerer namens Ögmund: „Ich will dich nach der Wik 
ſchicken zu G zur und Zrut: ſag ihnen, ich lade fie beide zu 
mir ein fuͤr den Winter, und ſie ſollen einen Freund an mir 
haben, und wenn Zrut tut, wie ich will, werd' ich ein Auge 
haben auf ſeine Geldangelegenheit und was ihn ſonſt betrifft; 
ich werd' ihn auch beim Koͤnig fördern.“ 
Da zog er hin und ſuchte die beiden auf. Sobald ſie aber wuß⸗ 
ten, daß es ein Burſche der Gunnhild war, nahmen ſie ihn 
gut auf. Er ſagte ihnen ſeinen Auftrag insgeheim. Danach be⸗ 
rieten ſie unter vier Augen, was zu tun ſei, und zur bemerkte ʒu 
Zrut: „Mir will ſcheinen, Neffe, unſern Entſchluß haben wir 
ſchon! Ich kenne naͤmlich die Gunnhild: ſobald wir nicht zu ihr 
wollen, wird ſie uns aus dem Lande jagen und uns alles Geld 
mit Gewalt abnehmen; ziehen wir aber zu ihr, dann wird ſie 
uns alle Ehre erweiſen, wie ſies verſprochen hat.“ 
& gmund kehrte zuruck, und als er vor Gunnhild kam, ſagte 
er ihr ſeinen Beſcheid, und ſie wuͤrden kommen. Gunnhild ſagte: 
„Das war zu erwarten, denn Hrut, ſagt man, iſt ein geſcheiter 
1 Dem Cand um den Kriſtianiafſord. 961-970 (?). Unſer Erzähler ſcheint 


ſich ihn als unreifen Juͤngling zu denken. An der untern Bötaelf, ba: 
mals zu Norwegen gehörig. * So heißen nur Böfewichter. 
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und wackrer Mann. Paß du nun auf, wann fie zum Gehoͤft 
kommen, und ſag es mir.“ 
Zrut und der andere zogen hinauf nach Kongelf, und als fie 
dort anlangten, kamen ihnen die Verwandten und Freunde 
entgegen und hießen ſie willkommen. Sie fragten, ob der Koͤnig 
im Gehoͤft fei, und man ſagte ihnen, er ſei da. Darauf begeg⸗ 
neten fie dem Ogmundß; er beſtellte ihnen den Gruß der Gunn⸗ 
hild, und ſie werde ſie nicht zu ſich einladen, bevor ſie den 
König aufgeſucht haͤtten, von wegen des Geredes, „daß es ſo 
ausſehe, als haſche ich nach ihnen wie nach Gold. Aber ich 
werde (ſagte fie) ſchon das meine beiſteuern; Brut ſoll nur 
gradheraus reden zu dem Koͤnig und ihn um die Aufnahme 
ins Gefolge bitten. — Zier iſt auch eine Zofkleidung, die fie 
dir ſchickt, Hrut, in der ſollſt du vor den Koͤnig treten.“ Damit 
kehrte er zuruͤck. 

Tags darauf ſagte Hrut: „Gehn wir vor den Konig!“ „Gut 
denn,“ ſagte Ozur. Sie gingen ihrer zwoͤlfe: das waren alles 
Verwandte von ihnen und Freunde. Sie kamen in die Halle, 
als der Rönig eben beim Trunke ſaß. Zrut ging voraus und 
grüßte den Koͤnig. Der Rönig ſah ſich den Mann genau an in 
ſeinem guten Aufzuge und fragte ihn nach dem Namen; er 
nannte ſich. „Du biſt ein Islaͤnder?“ ſagte der Konig. Er be⸗ 
jahte es. „Aus welchem Antrieb kommſt du vor uns?“ „Um 
Eure Hoheit! zu ſehn, Herr, und auch darum, weil ich eine 
große Erbſchafts ſache habe hier im Lande: da werd ichs Euch 
verdanken muͤſſen, wenn ich mein Recht bekommen ſoll.“ Der 
König fagte: „Jedem hab ich den Schutz des Geſetzes zuge⸗ 
fagt hier im Lande. Haft du noch weitere Anliegen an mich?“ 
„Herr,“ ſagte Hrut, „ich möchte Euch bitten um Aufnahme ins 
Gefolge und möchte Euer Mann werden.“ Der Rönig ſchwieg. 
Da ſagte Gunnhild: „Mir ſcheint, als biete dieſer Mann Euch 
eine hohe Ehre an; denn es ſcheint mir, wenn viele ſolche im 
Gefolge wären, dann wäre es gut beſetzt.“ „Iſt er ein geſcheiter 
Mann?“ fragte der König. „Sowohl geſcheit wie tatkraͤftig,“ 
ſagte ſie. „Mir kommt vor, meine Mutter wuͤnſcht, daß du 


1 Dieſer Ausdruck und manches andre in unſerm Stuͤck iſt moderne Auss 
malung. 
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jeden Rang bekommeſt, um den du dich bewirbſt. Aber in Kuͤck⸗ 
ſicht auf meine Hoheit und die Landesfitte, fo komm nach 
Ablauf eines halben Monats wieder zu mir: dann ſollſt du 
mein Gefolgsmann werden. Aber bis dahin mag meine Mut⸗ 
ter dich beherbergen; dann ſuch mich auf.“ 

Gunnhild ſagte zu Ggmund: „Sübre fie zu meinem Haufe und 
richte ihnen dort ein gutes Gelage aus.“ Ogmund ging hinaus 
und die beiden mit ihm, und er fuͤhrte ſie in eine gemauerte 
Halle. Die war mit der ſchoͤnſten Weberei tapeziert; dort ſtand 
auch der Hochſitz der Gunnhild. Da fagte Ggmund: „Jetzt wird 
ſich beſtaͤtigen, was ich dir von Gunnhild ſagte. Zier iſt ihr 
Zochſitz; ſetz dich darauf: du kannſt ruhig ſitzen bleiben, auch 
wenn ſie ſelber kommt.“ Danach bereitete er ihnen das Gelage. 
Sie ſaßen noch nicht lange, als Gunnhild eintrat. Hrut wollte 
aufſpringen und ihr den Gruß bieten. „Bleib ſitzen,“ ſagte ſie, 
„du ſollſt immer dieſen Platz behalten, ſolange du mein Gaſt 
biſt.“ Darauf fette fie ſich neben rut, und fie tranken zuſam⸗ 
men. Und am Abend ſagte ſie: „Du ſollſt heut Nacht bei mir 
in der Kammer liegen, wir zwei allein.“ „Wie Ihr befehlt,“ 
ſagte er. Danach gingen fie zu Bett, und fie riegelte ſogleich 
die Kammer zu, und die beiden ſchliefen dort die Nacht. Aber 
am Morgen gingen ſie zum Trunke. Und dieſe ganzen zwei 
Wochen lagen die beiden nachts allein dort in der Kammer. 
Gunnhild ſagte zu den Leuten im Haufe: „Es koſtet euch grade 
nur das Leben, wenn ihr jemandem erzaͤhlt davon, wie ichs 
mit rut halte !.“ 

Zrut ſchenkte ihr hundert Ellen Kleiderſtoff und zwölf Schaf⸗ 
felle; Gunnhild dankte ihm fuͤr das Geſchenk. Hrut brach auf 
und kuͤßte ſie und dankte ihr; ſie wuͤnſchte ihm alles Gute. Und 
am Tag darauf trat er vor den Konig, mit dreißig Mann, und 
gruͤßte den König. Der König ſagte: „Du wuͤnſcheſt wohl, 
rut, daß ich jetzt erfuͤlle, was ich dir verſprach.“ Danach 
wurde er Gefolgsmann. Hrut ſagte: „Wo ſoll ich ſitzen?“ „Das 
ſoll meine Mutter entſcheiden,“ ſagte der König. Darauf ver⸗ 
1 Nach der Cachs talgeſchichte fallen Hruts Beziehungen zu Gunnhild in feine 


vorislaͤndiſchen Jugendſahre (Thule Bd. 6 S. 61 f.). Erotiſches iſt dort nur 
leiſe angedeutet. 
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lieh fie ihm den vornehmſten Platz, und er lebte nun bei dem 
König den Winter über in gutem Anſehen. 


4. rut erhält Kriegsſchiffe 
m Srübjahr bekam er Nachricht über Soti: er ſei mit der 
Erbſchaft nach Daͤnemark gezogen. Da trat rut vor Gunn⸗ 
hild und berichtete ihr von Sotis Sahrten. Gunnhild ſagte: „Ich 
will dir zwei Langſchiffe ſtellen mit Bemannung und dazu 
einen der beherzteſten Maͤnner, Ulf den Ungewaſchenen, den 
Zauptmann unſerer Gaſttruppe !. Aber ſuch doch den Koͤnig 
auf, eh du faͤhrſt.“ Hrut tat fo, und als er vor den Koͤnig kam, 
da erzaͤhlte er ihm von Sotis Fahrt und daß er ihn zu ver⸗ 
folgen gedenke. Der Rönig fagte: „Was hat dir meine Mutter 
an Unterſtuͤtzung gewaͤhrt?“ „Zwei Langſchiffe und als 
Anführer Ulf den Ungewaſchenen,“ ſagte Hrut. „Das iſt gut 
gewaͤhlt,“ ſagte der Koͤnig; „nun will ich dir zwei weitere 
Schiffe ſchenken: du wirft dieſe ganze Hilfe ſchon noͤtig haben!“ 
Danach begleitete er den Hrut zu feinem Schiff und ſagte: 
„Mögs dir wohl gehn!“ Danach fegelte Zrut mit feiner Schar 
dem Suͤden zu. 
5. Hruts Seeſieg 
s war ein Mann namens Atli; er war der Sohn des 
Jarls Arnwid aus dem oͤſtlichen Gautland. Er war ein 
großer Kriegsmann und lag mit feiner Flotte auf Anftand? 
im Maͤlarſee; er hatte ſechs Schiffe. Sein Vater hatte dem Za⸗ 
konꝭ, dem Ziehſohn Adalſteins, die Steuer vorenthalten und 
war dann mit ſeinem Sohne aus Jaͤmtland nach Gautland 
entwichen. Später ſteuerte Atli mit feiner Flotte zum Maͤlar⸗ 
ſee hinaus durch den Stockſund und weiter nach Daͤnemark 
und lag nun auf Anſtand im Örefund. Er war geächtet vom 
Dänen wie vom Schwedenfönig. 
Zrut fegelte nach dem Oreſund, und als er in den Sund kam, 
ſah er eine Menge Schiffe in dem Sunde. Da ſagte Ulf: „Was 
iſt jetzt zu tun, Islaͤnder? “ „Weiterfahren,“ fagte Zrut, „denn: 
1 Eine Abteilung des Gefolges, die auf Zinrichtungen ausgeſchickt wurde. 


2 D. h. zu wikingiſcher Plünderung bereit. Vorgänger Konig Haralds; 
Jaͤmtlan d war UHorwegen ſteuerpflichtig. vergl. Thule Bd. 3 S. 206, 223. 
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Erſt erproben, dann loben 1. Das Schiff von mir und zur 
ſoll voraus fahren, aber du ſteure vorwaͤrts, wie dir beliebt.“ 
„Noch nie hab ich mir andere als Schild vorgehalten,“ ſagte 
Ulf, legte fein Cangſchiff in die Frontlinie von Zruts Schiff, 
und ſo ſteuerten ſie vorwaͤrts in den Sund. 

Jetzt ſahen die im Sunde Liegenden, daß Schiffe auf ſie zu⸗ 
fuhren; ſie ſagtens dem Atli. Er erwiderte: „Da gibts gute 
Gelegenheit zur Beute!“ Dann verteilten ſie die Mannſchaft 
auf die Schiffe; „aber mein Schiff ſoll in der Mitte der Slotte 
ſein,“ ſagte Atli. 

Darauf liefen die Schiffe vorwaͤrts, und ſobald ſie in Zoͤrweite 
waren, ſtand Atli auf und ſagte: „Ihr ſegelt unbedacht! Saht 
ihr nicht, daß Kriegsſchiffe im Sunde waren? Wie iſt der 
Name eures Anfuͤhrers?“ grut nannte ſich. „Weſſen Mann 
biſt du?! fagte Atli. , Gefolgsmann von Rönig Harald Grau: 
mantel.“ Atli fagte: „Den Norwegerkoͤnigen find mein Vater 
und ich ſchon lange verhaßt!“ „Das iſt dein Unſtern,“ ſagte 
Hrut. „Uns hat es heut fo zuſammengefuͤhrt,“ ſagte Atli, 
„daß dir das Weitererzählen vergehen ſoll!“, er griff einen 
Speer auf und ſchoß ihn auf Zruts Schiff, und der war des 
Todes, den er traf. Darauf begann eine Schlacht zwiſchen ihnen; 
aber mit Hruts Schiff hatten fie Mühe. Ulf drang wacker vor, 
bald hauend, bald ſtechend. 

Atlis Stevenhauptmann hieß Afolf: der ſprang auf Hruts 
Schiff und gab vieren den Tod, bis daß Hrut ihn gewahr wurde 
und ſich ihm zuwandte. Als ſie zuſammentrafen, ſtach Aſolf 
in gruts Schild und durch ihn durch, aber Hrut hieb nach 
Aſolf, und das wurde zum Todeshieb. Dies ſah Ulf der Un⸗ 
gewaſchene und ſagte: „Kraͤftige giebe fuͤhrſt du, Hrut! Das 
macht, daß du der Gunnhild viel zu lohnen haſt!“ „Mir 
ſchwant,“ ſagte Hrut, „das find die Worte eines Todgeweih⸗ 
ten!“ 

Jetzt erſpaͤhte Atli an Ulf eine Bloͤße und ſchoß den Speer 
durch ihn. Jetzt wurde die Schlacht hitzig. Atli ſprang auf das 
Schiff zu Hrut und bahnte ſich ein Gaſſe, und nun kehrte ſich 
ihm Ozur entgegen und ſtach nach ihm, fiel aber ſelbſt ruͤck⸗ 
1 Im Urtext ein ſtabendes Sprichwort. 
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lings nieder, denn ein anderer ſtach nach ihm. Hrut wandte 
ſich nun gegen Atli; der hieb ſogleich in Hruts Schild und ſpal⸗ 
tete ihn bis hinunter. Da traf den Atli ein Steinwurf auf die 
Hand, und fein Schwert fiel hin. Hrut ergriff das Schwert 
und hieb ihm ein Bein vom Leibe; dann brachte er ihm die 
Todes wunde bei. 
Sie gewannen hier reiche Beute, fuͤhrten die zwei beſten der 
Schiffe mit ſich und hielten ſich nur noch kurz dort auf. Den 
Soti verfehlten ſie, und der ſteuerte nach Norwegen zuruͤck, 
kam an die Lyngoͤr⸗Kuͤſte und ging dort an Land. Da be⸗ 
gegnete er dem Ogmund, dem Burſchen der Gunnhild. Dieſer 
erkannte ihn gleich und fragte: „Wie lange denkſt du hier zu 
bleiben?“ „Drei Tage,“ ſagte Soti. „Wohin willſt du dann?“ 
ſagte Ogmund. „Nach England hinuͤber,“ ſagte Soti, „und 
nie mehr nach Norwegen zuruͤck, ſolange Gunnhild am KRegi⸗ 
ment iſt in Norwegen!“ 

gmund ging fort und ſuchte Gunnhild auf; die war naͤmlich 
in der Naͤhe an einem Gelage mit ihrem Sohne Gudroͤd. Og⸗ 
mund ſagte der Gunnhild von Sotis Abſicht. Da hieß ſie ſo⸗ 
gleich den Gudroͤd ihn ums Leben bringen. Gudroͤd zog ſo⸗ 
gleich aus und uͤberraſchte den Soti, ließ ihn ans Land führen 
und dort aufknuͤpfen, die Habe aber nahm er und brachte fie 
feiner Mutter. Sie ſchaffte Leute dazu, all die Habe nach Kong⸗ 
elf zu bringen, und zog dann ſelbſt hin. 
Zrut ſegelte im Herbſt zuruͤck; er hatte uͤberreich Beute ge⸗ 
macht; er ſuchte ſogleich den Rönig auf und fand bei ihm guten 
Empfang. Er bot ihm und ſeiner Mutter davon an, ſoviel ſie 
wollten, und der Koͤnig nahm ein Drittel. Gunnhild erzählte 
dem Hrut, fie habe die Erbſchaft gefaßt und den Soti töten 
laſſen. Er dankte ihr und ſchenkte ihr die Zaͤlfte von allem. 


6. ruts Ruͤckkehr und Ehe 
rut lebte bei dem Rönig den Winter über in hoher Schaͤt⸗ 
zung. Aber als der Fruͤhling kam, wurde er ſehr ſchweig⸗ 
ſam. Gunnhild bemerkte es und ſagte zu ihm, als ſie unter ſich 
waren: „Iſt dir ſchwermuͤtig?“ Hrut ſagte: „Es geht nach 
1 Im ſuͤdlichſten Norwegen. 
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dem Sprichwort: übel fährt, den die Fremde naͤhrt i.“ „Willſt 
du nach Island?! fragte fie. „Das möcht ich,“ ſagte er. „War: 
tet etwa ein Weib auf dich dort draußen?“ fragte ſie. „Das 
nicht,“ ſagte er. „Ich glaube es doch beſtimmt,“ ſagte ſie. Da⸗ 
mit brachen ſie das Geſpraͤch ab. 

Zrut trat vor den Konig und grüßte ihn. Der Koͤnig ſagte: 
„Was wuͤnſcheſt du, Frut?“ „Ich möchte bitten, Herr, daß 
Ihr mich nach Island entlaßt.“ „Wirſt du dort geehrter ſein 
als hier?“ fragte der König. „Das wohl nicht,“ ſagte Hrut; 
„aber jeder muß auf ſich nehmen, was ihm beſtimmt iſt.“ 
„Hier heißts gegen einen Starken am Seil ziehen?,“ ſagte 
Gunnhild; „erlaubt ihm denn zu reiſen, wies ihm paßt!“ 
Damals war Mißernte im Lande, aber doch verſchaffte Gunn⸗ 
hild ihm Mehl nach Wunſch. Nun machte er ſich reiſefertig 
nach Island und Ozur mit ihm; und als ſie ganz fertig waren, 
ging Hrut noch den Rönig und Gunnhild beſuchen. Sie nahm 
ihn beiſeite und ſagte zu ihm: „Hier iſt ein Goldring, den ich 
dir ſchenken will,“ und ſtreifte ihn an ſeinen Arm. „Manche 
gute Habe hab ich von dir empfangen,“ ſagte Hrut. Sie um⸗ 
ſchlang feinen Hals, Füßte ihn und ſagte: „Wenn ich ſoviel 
uͤber dich vermag, wie ich mir einbilde, dann leg ich dir auf, 
daß du Fein Liebesfpiel verrichten koͤnnteſt mit dem Weibe, das 
du im Sinn haſt auf Island. Aber mit anderen Weibern ſollſt 
du deinen Willen haben koͤnnen. Wir haben jetzt beide un⸗ 
ſchoͤn gehandelt — in deinen Worten war kein Vertrauen zu 
mir.“ 

Zrut lachte und ging davon. Danach fand er ſich vor dem 
König ein und dankte ihm. Der Konig ſprach freundlich zu 
ihm, wuͤnſchte ihm alles Gute und ſagte, Hrut ſei der Tapfer ſten 
einer und verſtehe ſich auf den Umgang mit hochgeborenen 
Zerren. 

Zrut ging ſogleich an Bord; er bekam guten Sahrwind, und 
ſie gewannen die Borgfoͤhrde. Sobald das Schiff befeſtigt war, 
ritt Hrut in feinen Weſten, aber Ozur ließ aus laden. Hrut 
ritt nach Zoͤskuldſtaͤtten; Zoͤskuld nahm ihn freundlich auf, 


1 Im Urtext ſtabend. D. h. man findet zaͤhen widerſtand; von der Kraft: 
uͤbung des Seilziehens. 
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und Zrut erzählte ihm alles von feinen Sahrten. Darauf 
ſchickten fie einen zu Mörd Geige hinüber, daß er die Hochzeit 
zuruͤſte. Sie aber, die Brüder, ritten zum Schiff, und Hösfuld 
fagte dem Srut von dem Stand feiner Habe: die war ange⸗ 
wachſen, während er fort war. Zrut fagte: „Dein Lohn fällt 
wohl kleiner aus, als es verdient wäre; aber ſoviel Mehl möcht’ 
ich dir geben, wie du den Winter in deiner Wirtſchaft brauchſt.“ 
Dann ließen ſie das Schiff ans Land walzen und deckten es, 
aber die ganze Ladung führten fie in die Täler hinüber. 

Hrut blieb zu Haufe in Hrutftitten bis ſechs Wochen vor Wins 
teranfang!, dann machten er und fein Bruder fich reifefertig, 
und mit ihnen Ozur, zu Hruts Hochzeit und ritten mit ſechzig 
Mann. Sie kamen nach dem Krummachlande. In Seld war 
ſchon eine Menge Gaͤſte da. Die Maͤnner verteilten ſich auf die 
Sitze, aber die Weiber beſetzten die Querbuͤhne, und die Braut 
felbft war eher bekuͤmmert. Sie ſitzen das Jechgelage ab, und 
es geht gut vonſtatten. Moͤrd zahlte die Mitgift ſeiner Tochter 
aus, und fie ritt dann mit ihnen ins Weſtland. Als Hrut mit 
ſeinem Weibe heimkam, uͤbergab er ihr das Regiment inner⸗ 
halb der vier Pfaͤhle; damit waren alle zufrieden. Aber mit 
dem ehlichen Verkehr zwifchen ihnen war es nicht viel. 

So gings bis zum Fruͤhjahr. Da hatte Hrut eine Reife vor 
nach den Weſtfoͤhrden?, um Warenloͤhne einzufordern. Aber 
eh er aufbrach, ſprach feine Frau mit ihm: „Denkſt du zuruͤck 
zu ſein, eh man aufs Ding reitet?“ „Was liegt daran?“ ſagte 
Zrut. „Ich möchte aufs Ding reiten,“ ſagte fie, „und meinen 
Vater ſprechen.“ „Das kann geſchehen,“ ſagte er; „ſo werd' ich 
aufs Ding reiten.“ „Dann iſts gut,“ ſagte ſie. 

Darauf ritt er fort, weſtwaͤrts nach den Söhrden, und lieh das 
eingezogene Geld aus und ritt dann nach Haufe. Und als er 
zuruͤck war, machte er ſich fertig aufs Allding und ließ alle 
feine Nachbarn mit ſich reiten. Hösfuld, fein Bruder, ritt auch 
hin. Hrut ſagte zu feiner Frau: „Liegt dir noch eben ſoviel am 
Dingritt, wie du aͤußerteſt, dann mach dich fertig und reit 
mit mir hin.“ 


1 Winteranfang fällt ende Oktober. In der nordweſtlichen Halbinſel Je: 
lands. 
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Sie machte ſich ſchnell fertig, und darauf ritt die Schar aufs 
Ding. Unn ging nach dem Zelte ihres Vaters. Er hieß fie 
freundlich willkommen; aber ſie war etwas niedergeſchlagen, 
und als er das merkte, ſagte er zu ihr: „Ich habe dich ſchon 
in beſſerer Laune geſehen; was haft du auf dem Herzen?” Sie 
fing an zu weinen und gab keine Antwort. Da ſagte er zu ihr: 
„Wozu biſt du aufs Ding geritten, wenn du dich mir nicht 
anvertrauen willſt? Gefaͤllt es dir etwa nicht dort im Weſten? ⸗ 
Sie antwortete: „Mein ganzes Vermoͤgen gaͤbe ich drum, daß 
ich nie hingekommen wäre!” Moͤrd ſagte: „Da werd’ ich bald 
dahinter kommen.“ Er ſchickte nach Zoͤskuld und Hrut; die 
machten ſich ſogleich auf, und als ſie zu Moͤrd kamen, ſtand 
er vor ihnen auf, begruͤßte ſie hoͤflich und hieß ſie ſitzen. Sie 
ſprachen lange zuſammen und in freundſchaftlichem Tone. 
Dann ſagte Moͤrd zu Soͤskuld: „Warum fühlt ſich meine 
Tochter fo unwohl bei euch drüben?“ Hrut ſagte: „Sie ſolls 
ſagen, wenn ſie etwa uͤber mich zu klagen hat.“ Aber Klagen 
gegen Hrut kamen keine zum Vorſchein. Da ließ Hrut bei ſei⸗ 
nen Nachbarn fragen und gausgenoſſen, wie er gegen fein 
Weib ſei. Sie gaben ihm ein gutes Zeugnis und ſagten, ſie 
koͤnne befehlen, wo ſie wolle. Da ſagte Moͤrd: „Geh du nur 
wieder heim und ſei mit deiner Zeirat zufrieden, denn ihm 
ſtellt man beſſeres Jeugnis aus als dir.“ 

Darauf ritt Hrut vom Ding nach Haufe und feine Frau mit 
ihm, und es ſtand jetzt gut zwiſchen ihnen den Sommer uͤber. 
Aber als der Winter kam, fings an bedenklich zu werden und 
wurde immer ſchlimmer, je tiefer es ins Fruͤhjahr hineinging. 
Zrut hatte wieder nach den Weſtfoͤhrden zu ziehen und machte 
bekannt, er werde nicht aufs Allding reiten. Sein Weib Unn 
ließ ſich wenig darüber aus. Hrut reiſte ab nach den Soͤhrden. 


7. Unn ſcheidet ſich von rut 
ie Jeit bis zum Ding verſtrich. Unn redete mit Sigmund 
Özursfohn und fragte ihn, ob er mit ihr aufs Ding 
reiten wolle. Er ſagte, er wolle nicht, wenn es feinem Vetter 
Zrut nicht recht ſei. „Deshalb hab ich dich aufgefordert, weil 
du mir ganz beſonders verpflichtet biſt,“ ſagte ſie. Er antwor⸗ 
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tete: „Ich ſtell dir die Bedingung: du mußt mit mir zuruͤck⸗ 
reiten und darfft nichts gegen Zrut oder mich im Schilde fuͤh⸗ 
ren.“ Sie verſprach das. Darauf ritten ſie ʒum Ding. 

Moͤrd war auf dem Ding, ihr Vater. Er nahm ſie ſehr freund⸗ 
lich auf und ſagte, ſie ſolle in ſeinem Jelt wohnen das Ding 
über. Das tat fie. Moͤrd fragte: „Was haft du mir zu berich⸗ 
ten von rut, deinem Gatten?“ Sie ſagte: „Lauter gute Dinge 
kann ich von ihm berichten, ſoweit ſie von ſeinem Willen ab⸗ 
hängen.“ Moͤrd wurde ſtill und ſagte dann: „Du haft etwas 
auf dem Herzen, Tochter, was du niemand anders wiſſen 
laſſen willſt, und mir wirft du am eheſten einen guten Rat 
zutrauen in deiner Sache.“ 

Da gingen ſie abſeits, wo niemand ihr Geſpraͤch hoͤren konnte. 
Dann ſagte Moͤrd ʒu ſeiner Tochter: „Sag mir jetzt alles, was 
zwiſchen euch iſt, und laß dich nicht einſchuͤchtern!“ „Es wird 
ſo ſein muͤſſen,“ ſagte ſie; „ich moͤchte meine Scheidung von 
Hrut erklaͤren, und ich kann dir ſagen, welche Schuld ich ihm 
beſonders zu geben habe. Er kann keinen ehelichen Umgang 
mit mir ausuͤben, ſo daß ich etwas von ihm haͤtte. Aber in 
ſeiner ganzen ſonſtigen Natur iſt er wie die tuͤchtigſten Maͤn⸗ 
ner.“ „Wie kann das fein?“ ſagte Moͤrd; „ſag es genauer.“ 
Sie antwortete: „Sobald er zu mir kommt, iſt ſein Glied ſo 
groß, daß er ſich nicht an mir befriedigen kann, und wir habens 
doch beide auf alle Weiſe verſucht, daß wir etwas von einan⸗ 
der haͤtten, aber es wird nichts. Aber eh er von mir weggeht, 
merkt man ihm an, daß er die Befchaffenheit hat ganz wie 
andere Männer.“ 

Mord ſagte: „Du haft recht getan, daß dus mir ſagteſt. Ich 
will dir einen Rat geben, der dir nuͤtzen wird, wenn du ihn 
auch befolgſt und dich genau daran haͤltſt. Zunaͤchſt reiteſt du 
nun vom Ding nach Haufe, und dein Mann wird heimgekom⸗ 
men ſein und dich gut empfangen. Du biſt freundlich zu 
ihm und nachgiebig, und er wird finden, es habe ſich zum 
Guten gewandt; du zeigſt keine Verſtimmung von deiner Seite. 
Aber wenns Fruͤhling wird, ſtellſt du dich krank und liegſt im 
Bett. Hrut wird keine Vermutungen anſtellen wollen über 
deine Krankheit und dir keine harten Worte geben, vielmehr 
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wird er allen fagen, fie follen aufs beſte acht zu dir haben. 
Darauf wird er in die Weftföhrden ziehen, und Sigmund mit 
ihm, und er wird all feine Habe von dort heruͤberſchaffen und 
tief in den Sommer hinein fort fein. Aber wenn man aufs 
Ding reitet und wenn nun alle aus den Taͤlern abgeritten 
ſind, die hin wollen, dann ſtehſt du aus dem Bett auf und ent⸗ 
bieteft Leute, dich zu begleiten. Und wenn du ganz fertig bift, 
gehſt du zu deinem Bett mitſamt den Leuten, die dich begleiten 
ſollen: du ernennſt Zeugen neben dem Bett deines Mannes 
und erklaͤrſt dich geſchieden von ihm durch geſetzliche Schei⸗ 
dung, ſo beſtimmt man es kann nach Alldingsrede und Volks⸗ 
recht!. Ebenſolchen Jeugenaufruf haſt du vor der Zaupttuͤr. 
Dann reit davon, Über die Lachsachtalheide und die Selswar⸗ 
tenheide, denn in dieſer Richtung nach der Widderfoͤhrde wird 
man dich nicht ſuchen, und reit, bis du bei mir biſt, dann werd 
ich mich der Sache annehmen, und du ſollſt ihm nie wieder in 
die Hände kommen.“ 

Nun ritt ſie vom Ding nach Haufe, und Hrut war ſchon heim⸗ 
gekommen und begruͤßte ſie freundlich. Sie antwortete ihm 
ebenſo und war herzlich zu ihm. Ihr Juſammenleben war gut 
das Jahr über. Aber als es Fruͤhjahr wurde, ward fie krank 
und legte ſich zu Bett. Hrut zog in die Weſtfoͤhrden und befahl 
ſie vorher guter Pflege. 

Als es nun gegens Ding ging, machte ſie ſich reiſefertig und 
verfuhr in allem ſo, wie es eben geſagt war, und ritt danach 
aufs Ding. Die Nachbarn ſuchten nach ihr und fanden ſie nicht. 
Moͤrd nahm feine Tochter gut auf und fragte fie, wie fie feine 
Anweiſung befolgt habe. „Ich hab mich genau daran gehal⸗ 
ten,“ ſagte ſie. 

Er ging auf den Geſetzesfelſen und zeigte die Scheidung von 
Zrut an. Das war eine Neuigkeit für die Leute, Unn zog mit 
ihrem Vater nach Haufe und kam nie mehr ins Weſtland hin⸗ 
uͤber. 


1 Eine ſpaͤter noch mehrmals gebrauchte Sormel (Kap. 56, 143 f.); „AU: 
dingsrede“, d. h. die für Dinghandlungen feſtgeſetzten Ausdrucke. Die hier 
beſchriebene Art der Eheſcheidung iſt aus andern Quellen nicht bekannt. 
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8. Der Dingſtreit zwiſchen Moͤrd und Zrut 


rut kam nach Haufe und machte große Augen, als feine 

Frau fort war; doch beherrſchte er ſich und blieb dieſes 
ganze Jahr daheim und beriet ſich mit niemand uͤber ſeine 
Sache. Im Sommer danach ritt er aufs Ding, und ſein Bru⸗ 
der Zoͤskuld mit ihm, und fie hatten ſtarkes Gefolge aufgeboten. 
Aber als er aufs Ding kam, fragte er, ob Moͤrd Geige da ſei. 
Man ſagte ihm, er ſei da, und alle meinten, ſie wuͤrden uͤber 
ihre Sache reden; aber dazu kams nicht. 
Eines Tages, als die Leute zum Geſetzesfelſen gingen, ernannte 
ſich Moͤrd Zeugen und machte eine Geldklage kund wider Zrut 
um die Mitgift feiner Tochter und gab fie an auf neunzig Zun⸗ 
derte. Er machte kund auf Erſtattung und Auszahlung und 
auf drei Mark Strafanſpruch. Er machte kund an das Viertels- 
gericht, an welches die Klage zu gehn hatte nach dem Geſetz. 
Er machte kund mit geſetzlicher Kundmachung und vor aller 
Ohren auf dem Geſetzesfelſen !. 
Aber als er geſprochen hatte, antwortete rut: „Du verfolgſt 
mehr aus Geldgier und Ehrgeiz dieſe Sache, die deine Tochter 
betrifft, als aus guter und vornehmer Geſinnung. So will ich 
denn etwas entgegenſetzen; denn noch haſt du das Geld nicht 
in deiner Zand, das in meinem Beſitz iſt. Ich erklaͤre, fo daß 
alle es als Zeugen hören mögen, die hier am Geſetzesfelſen zu⸗ 
gegen find: daß ich dich zum Zolmgang fordre?. Die ganze Mit⸗ 
gift ſoll auf dem Spiele ſtehn, und dazu ſetz ich eine ebenſo 
hohe Summe aus: dem ſoll beides gehoͤren, der den andern 
uͤberwindet. Aber willſt du dich nicht mit mir ſchlagen, dann 
ſoll dein ganzer Geldanſpruch dahin ſein.“ 
1 Bier find die vorgeſchriebenen Sormeln („Ich mache kund ...) in die er⸗ 
zaͤhlende dritte Perfon umgeſetzt. Der Kundmachung der Klage auf dem 
Befetzesfelfen ſollte der eigentliche Klage vortrag, vor Gericht, folgen (vgl. 
3. B. Kap. 56); hier tritt Hruts Herausforderung dazwiſchen. D. h. zum 
geregelten Zweikampf mit Schildhaltern. Unfre Saga bringt noch zwei der: 
artige Heraus forderungen, Kap. 24, 60; fie zeigen den Holmgang deutlich 
als eine öffentlich anerkannte, mit den Sörmlichkeiten des Gerichtsganges 
ausgeſtattete Spielart der Sehde; er ſteht in der Mitte zwiſchen der form: 
loſen waffentat und der Prozeßfuͤhrung durch Worte; neben dieſer wirkt 
er als „ungeſetzlich“ (Rap. 21, 56). 
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Da ſchwieg Moͤrd und beriet ſich mit feinen Freunden über den 
Zolmgang. Ihm antwortete der Bode Joͤrund: „Du brauchſt 
nicht erſt unfern Rat in diefer Sache; denn du weißt, wenn du 
dich mit grut ſchlaͤgſt, wirft du zu dem Geld das Leben verlie⸗ 
ren. Um ihn iſts gut beſtellt: er iſt hervorragend aus eigner 
Kraft und beherzt wie nur Einer!“ 

Da erklaͤrte Moͤrd, er werde ſich nicht ſchlagen mit Zrut. Da 
gabs großes Geſchrei am Geſetzesfelſen und Unruhe, und 
Moͤrd ging ſchwer gedemuͤtigt davon. Und danach ritten die 
Leute vom Ding nach Haufe, 

Die Brüder Zoͤskuld und Zrut ritten hinüber nach dem Kauch⸗ 
tal und kehrten ein in Hain. Dort wohnte damals Thjoſtolf, 
der Sohn von Bjoͤrn Goldbaͤr. Es hatte ſtark geregnet den Tag, 
die Leute waren naß geworden, und es wurden ihnen Feuer 
angemacht. Bauer Thjoſtolf ſaß zwiſchen Zoͤskuld und Hrut, 
aber auf der Diele ſpielten zwei Knaben, Koſtgangskinder bei 
Thjoſtolf, und ein kleines Maͤdchen ſpielte mit ihnen; ſie ſchwatz⸗ 
ten viel, dumm wie ſie noch waren. Der eine Junge ſagte: „Ich 
bin jetzt der Moͤrd und lade dich vor auf Trennung von deiner 
Frau und nenne das als Grund, daß du fie nicht gevögelt haft.“ 
Der andere antwortete: „Ich bin jetzt der Hrutz ich verweigere 
dir allen Geldanſpruch, wenn du dich nicht mit mir zu ſchlagen 
trauſt. Dies ſagten ſie mehrere Male. Da entſtand großes Ge⸗ 
laͤchter bei den Zausgenoſſen. Da wurde Hösfuld zornig und 
ſchlug mit einer Gerte nach dem Knaben, der den Moͤrd ſpielte, 
und die Gerte kam ins Geſicht, daß es blutete. Zoͤskuld fagte 
zu dem Knaben: „Hinaus mit dir, und treib keinen Spott mit 
uns!“ Da ſagte Hrut: „Komm zu mir her!“ Der Knabe tat jo. 
Zrut zog ſich einen Goldring vom Singer, gab ihn ihm und 
ſagte: „Geh fort und kraͤnke kuͤnftig niemand mehr!“ Der 
Knabe ging und ſagte: „Deinen Edelmut will ich dir nie ver⸗ 
geffen.“ grut erntete Lob damit. Sie zogen dann heim in ihren 
Weſten, und damit iſt das Stuͤck von Moͤrd zu Ende. 
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Zweites Stuͤck: 
Hallgerds erfte und zweite Ehe 


9. Zallgerds erfte Verlobung 

etzt ift da fortzufahren, wo Zallgerd aufwuchs, 3oͤskulds 

Tochter 1. Sie wurde ſehr ſchoͤn von Angeſicht und hohen 
Wuchſes, und darum wurde fie Langhofe zubenannt. Ihr 
Haar war ſchoͤn und fo lang, daß fie ſich darein huͤllen konnte. 
Sie war verſchwenderiſch und trotzigen Sinnes. 
Sie hatte einen Ziehvater namens Thjoſtolf; er ſtammte aus 
den Hebriden, war ein ſtarker und waffentuͤchtiger Mann, hatte 
viele erſchlagen und buͤßte niemand mit Geld. Man wollte 
wiſſen, die Gemuͤtsart der Zallgerd beſſere er eben nicht. 
Es war ein Mann namens Thorwald, Sohn des Oſwifr. Er 
hatte feine Wirtſchaft draußen auf dem Zwifchenbergftrand?, 
wo es hieß Unter dem Berg. Er war recht beguͤtert; es gehoͤr⸗ 
ten ihm die Baͤreninſeln, die in der Breitföhrde? draußen lie. 
gen; von dort zog er Doͤrrfiſch und Mehl. Thorwald war ein 
handfeſter Mann und von höfifcher Sitte, etwas hitzig von 
Gemuͤtsart. 
Einmal trug es ſich zu, daß Thorwald und ſein Vater daruͤber 
ſprachen, wo er ſich nach einer Heirat umſehen koͤnnte; es zeigte 
ſich aber, daß ihm das wenigſte gut genug war. Da ſagte Oſ⸗ 
wifr: „Willſt du um Hallgerd Canghoſe anhalten, die Tochter 
Zöͤskulds?“ „Ja, das will ich,“ ſagte er. „Sehr leicht werdet 
ihrs nicht haben,“ ſagte Oſwifr: „ſie iſt ein hochfahrendes 
Weib, und du biſt ſchroff und unnachgiebig.“ „Ich wills doch 
damit verſuchen,“ ſagte er, „und es waͤre umſonſt, mir abzu⸗ 
raten.“ „Sür dich ſteht ja am meiſten aufm Spiel,“ ſagte 
Oſwifr. 
Danach machten fie ſich auf die Sreite, kamen nach Zoͤskuld⸗ 
ſtaͤtten und fanden dort gute Aufnahme. Sie beſprachen ſo⸗ 
gleich ihr Anliegen vor Zoͤskuld und brachten die Werbung 
vor. Zoͤskuld antwortete: „Eure Verhaͤltniſſe find mir be⸗ 
kannt; aber ich moͤcht' euch nicht darüber taͤuſchen, daß meine 
Tochter ein trotziges Weſen hat. Aber ihr Außeres und ihre 
hoͤfiſche Art, das koͤnnt ihr felber fehen.“ Thorwald antwor⸗ 


1 Kap. 1. * Gegenùber der Mündung des Cachsachtals. Dem nördlichen 
der zwei großen Meerbuſen an Islands weſtkuͤſte. 
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tete: „Stell die Bedingungen; denn ihre Gemuͤtsart foll mich 
von dieſem Handel nicht abhalten.“ Danach beredeten fie den 
Handel, und goͤskuld fragte feine Tochter nicht, denn ihm lag 
daran, ſie zu verheiraten; und ſie wurden in allem handels⸗ 
einig. Darauf verlobte ſich Thorwald die Zallgerd und ritt 
alsdann nach Zauſe. 


IO. Zallgerds erſte Seirst 

oͤskuld erzählte der Zallgerd den Handel. Sie fagte: 

„Jetzt hat ſich mir beſtaͤtigt, was ich ſchon lange gearg⸗ 
woͤhnt habe, daß du mich nicht ſo lieb haſt, wie du immer 
ſagteſt, da dus nicht der Muͤhe wert fandeſt, daß dieſe Sache 
mit mir beſprochen würde! Auch find’ ich dieſe Heirat nicht fo 
großartig, wie Ihr mirs verſprachet.“ Man merkte's ihr gut 
an, daß fie ſich weggeworfen fand. Soͤskuld ſagte: „So viel 
geb' ich nicht auf deinen Hochmut, daß er meinen Geſchaͤften 
im Wege ſtaͤnde. Ich befehle, und nicht du, wo wir andrer 
Meinung ſind.“ „Du und deine Verwandten habt ſo viel Zoch⸗ 
mut,“ ſagte ſie, „da iſt es nicht verwunderlich, daß ich auch 
mein Teil habe.“ Damit ging ſie fort. 
Sie ſuchte ihren Ziehvater Thjoſtolf auf und ſagte ihm, was 
man vorhatte, und war niedergeſchlagen. Thjoſtolf ſagte: „Sei 
nur guten Muts! Du wirft ein zweites mal verheiratet werden, 
und dann wird man dich vorher fragen. Denn uͤberall werd 
ich nach deinen Wuͤnſchen handeln, außer wo es deinem Vater 
gilt oder Hrut !.“ Weiteres ſprachen fie darüber nicht. 
Zoͤs kuld ruͤſtete das Gelage zu und ritt, die Leute einzuladen, 
und kam nach Hrutſtaͤtten und ließ Zrut herausrufen. Der 
kam heraus, und fie traten zum Geſpraͤch beiſeite, Zoͤskuld 
ſagte ihm den ganzen Handel und lud ihn zur Hochzeit; „ich 
möchte auch, du naͤhmſt's nicht übel, daß ich dir keine Nach⸗ 
richt gab, als man den Handel ſchloß.“ „Mir waͤre lieber, ich 
bliebe dem Ganzen fern,“ ſagte Hrut, „denn Gluͤck wird dieſer 
gandel keinem bringen, weder ihm noch ihr. Aber auf die Zoch⸗ 
zeit kommen will ich, wenn dich das ehrt.“ „Gewiß tut es das,“ 


1 So viel wie: Du kannſt mich zu allem brauchen, nur nicht gegen Soͤskuld 
und rut. 
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fagte Zoͤskuld, und ritt nach Haufe. Auch Oſwifr und Thor⸗ 
wald luden Leute ein. Nicht weniger als hundert wurden ein⸗ 
geladen. 

Es war ein Mann namens Swan. Er hatte ſeine Wirtſchaft 
in der Björnsföhrde auf dem Gute Swansbuͤhl; das liegt noͤrd⸗ 
lich von der Steingrimsfoͤhrde . Swan war ſehr zauberkundig. 
Er war ein Mutterbruder der Zallgerd. Er war unvertraͤglich 
und ſchwierig im Umgang. Ihn lud Hallgerd zur Hochzeit ein 
und ſchickte den Thjoſtolf nach ihm; als der hinkam, ſtand er 
ſich von Anfang an gut mit ihm. 

Nun kamen die Leute zum Seft, und Hallgerd nahm ihren Platz 
ein auf der Querbuͤhne ?. Die Braut war ſehr vergnuͤgt; fort⸗ 
waͤhrend kam Thjoſtolf und ſprach mit ihr, aber dazwiſchen 
ſprach er mit Swan, und den Leuten fielen dieſe Geſpraͤche ſehr 
auf. Das Seft verlief gut. Zoͤskuld erlegte die Mitgift der Hall 
gerd mit größter Bereitwilligkeit. Dann fragte er den Brut: 
„Soll ich etwa noch Geſchenke zulegen?“ Hrut antwortete: „Du 
wirft reichlich Zeit haben, dein Geld für Hallgerd loszuwerden: 
laß es hierbei bewenden.“ 


II. Thorwalds Ermordung 

horwald ritt von der Hochzeit nach Haufe und mit ihm 

ſein Weib und Thjoſtolf. Der fuͤhrte ihr Pferd, und wie⸗ 
der hatten ſie insgeheim zu ſprechen. Oſwifr machte ſich an 
feinen Sohn heran und fragte: „Biſt du mit der Heirat zu⸗ 
frieden? Wie ließen ſich denn eure Geſpraͤche an;“ „Gut,“ 
ſagte er; „lauter Freundlichkeit zeigte ſie mir; du kannſts ja 
auch daran ſehen, wie ſie lacht bei jedem meiner Worte.“ „Ihr 
Cachen kommt mir nicht ſo gut vor wie dir,“ ſagte Oſwifr; 
„aber ſpaͤter wird ſichs ja zeigen.“ Sie ritten, bis fie ʒzuhauſe 
waren. Am Abend ſaß ſie neben ihrem Mann und wies dem 
Thjoſtolf den naͤchſten Platz an rechts von ſich. Zwiſchen Thjoſt⸗ 
olf und Thorwald war wenig los, und ſo blieb es; ſie kamen 
den Winter uͤber ſelten ins Geſpraͤch. 
i An der Ofttüfte der großen Halbinſel im Nordweſten Jslands. 1 Die er: 


hoͤhte Pritſche an der innern Schmalſeite der Stube, vorzugsweiſe für die 
Srauenplaͤtze beſtimmt. Hrut ahnt ſchon die Todſchlagsbußen. 
® 
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Zallgerd hielt auf reichliche und großartige Wirtſchaft; alles, 
was die Nachbarn hatten, das durfte auch ihr nicht fehlen, 
und es rann ihr alles ſchnell durch die Finger. Aber als es 
Fruͤhling wurde, war Mangel im Haushalt; es mangelte an 
Mehl und Doͤrrfiſch. Zallgerd nahm Thorwald ins Geſpraͤch 
und ſagte: „Das geht nicht, daß du dir alles nur erſitzen willſt; 
wir brauchen doch in die Wirtſchaft Mehl und Doͤrrfiſch.“ Thor: 
wald ſagte: Diesmal hab ich nicht weniger angeſchafft als 
ſonſt; früher reichtes tief in den Sommer hinein.“ Hallgerd 
ſagte: „Das geht mich nichts an, wenn du dich hungrig ge⸗ 
knauſerſt haſt und dein Vater.“ Da wurde Thorwald zornig 
und ſchlug ſie ins Geſicht, daß es blutete, ging dann davon und 
rief feine Anechte, mit ihm zu gehn, und fie ſchoben eine Schute 
hinaus und ſprangen ihrer achte hinein, ruderten nach den Baͤ⸗ 
reninſeln hinaus und nahmen dort ihren Dörrfifch und Mehl. 
Nun iſt von Hallgerd zu erzählen, daß fie vor dem Haufe ſaß, 
niedergeſchlagen. Thjoſtolf trat hinzu und ſah, daß ſie eine 
Wunde im Geſicht hatte, und fragte: „Warum iſt dir ſo uͤbel 
mitgeſpielt?“ „Thorwald iſt ſchuld, mein Mann,“ ſagte fie, 
„und du hieltſt dich fern — wenn dir denn etwas an mir liegen 
ſollte!“ „Ich wußtes nicht,“ ſagte er, „aber raͤchen will ichs 
doch!“ Damit ging er davon und nach dem Strande und ſchob 
einen Sechsruderer hinaus; in der Hand trug er eine große 
Axt, die ihm gehörte, mit eingelegtem Schaft. Er ſtieg ins Boot 
und ruderte hinaus nach den Baͤreninſeln, und als er ankam, 
waren alle fortgerudert? außer Thorwald und ſeinen Beglei⸗ 
tern: er war dabei, die Schute zu laden, und ſie trugen es ihm 
zu, die Knechte. Eben jetzt kam Thjoſtolf herbei und ſprang 
auf die Schute, half ihm laden und ſagte: „Zier brauchts 
einen kraͤftigern und geſchicktern Arbeiter!“ Thorwald ſagte: 
„Glaubſt du, du machſts beſſer?“ „Was wir jetzt vornehmen 
werden, mach ich beſſer als du! Die Frau, die dich zum Mann 
hat, iſt ſchlecht vermaͤhlt,“ ſagte er, „je kuͤrzer eure Ehe waͤhrt, 
um fo beſſer! 

Der Erzähler ſcheint die Entfernung der Bäreninfeln zu unterfhägen; fie 


beträgt mindeſtens 40 Kilometer. Die ſonſtigen Leute, die dort Siſchfang 
trieben (vgl. Thule Bd. 6 S. 48). 
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Thorwald griff ein Meſſer auf, das neben ihm lag, und ſtach 
nach Thjoſtolf. Der hatte ſeine Axt uͤber der Schulter, mit 
der ſchlug er dawider, und es traf Thorwalds Arm, und der 
Knochen brach, aber das Meſſer fiel hin. Dann hob Thjoſtolf 
die Axt zum zweitenmal und trieb ſie dem Thorwald in den 
Kopf; davon hatte er ſogleich den Tod. 


T2. Thorwalds Vater ſucht Genugtuung 
a kamen Thorwalds Leute herunter mit den Laften. 
Thjoſtolf beſann ſich nicht lange: er hieb mit beiden Zaͤn⸗ 

den in den Bord der Schute, und die Planken barſten uͤber zwei 
Faͤcher hin; dann ſprang er in fein Boot. Aber in die Schute 
ſtuͤrzte die See kohlſchwarz, und ſie ſank mit ihrer ganzen Laſt. 
Da verſank auch der Leichnam Thorwalds, und fie konnten 
nicht ſehen, wie er zugerichtet war, aber das wußten ſie, daß 
er tot war. 

Thjoſtolf ruderte Soͤhrde einwaͤrts, aber fie wuͤnſchten ihm alles 
Boͤſe und lebenslangen Fluch: er antwortete nichts und ruderte, 
bis er nach Haufe kam, zog das Boot auf den Kiel und ging 
zum gofe, die Axt hatte er geſchultert, und ſie war ganz blutig. 
gallgerd war vor dem Haufe und ſagte: „Deine Art iſt blutig; 
was haſt du begangen?“ „Jetzt habe ichs beſorgt,“ ſagte er, 
„daß man dich zum zweitenmal verheiraten kann.“ „Du mel⸗ 
deſt alſo den Tod des Thorwald,“ ſagte ſie. „So iſts,“ ſagte 
er; „jetzt mach etwas für mich ausfindig!“ „Gut denn,“ ſagte 
fie, „ich will dich hinüber ſchicken zur Bjoͤrnsfoͤhrde nach Swans⸗ 
buͤhl. Swan wird dich mit offenen Armen aufnehmen, und er 
iſt Manns genug, daß dich dort keiner faßt.“ 

Er ſattelte ein Pferd, das ihm gehoͤrte, ſaß auf und ritt hin⸗ 
über zur Bjoͤrns foͤhrde nach Swansbuͤhl. Swan nahm ihn 
mit offenen Armen auf und fragte ihn nach Neuigkeiten, aber 
Thjoſtolf erzaͤhlte ihm den Totſchlag mit ſeinen Begleitum⸗ 
ſtaͤnden. Swan ſagte: „Das nenn ich noch Maͤnner, die nicht 
bei allem Gaͤnſehaut bekommen ! Ich will dir verſprechen, wenn 
ſie dich hier faſſen wollen, ſollen ſie mit Schimpf und Schande 
abziehen.“ 

Nun iſt fortzufahren bei Hallgerd, daß fie Ljot den Schwarzen, 
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einen Verwandten, aufforderte, ihre Pferde zu fatteln und mit 
ihr zu reiten: „ich will nach Haufe zu meinem Vater.“ Er 
machte alles fertig. Sie ging zu ihren Truhen und ſchloß ſie 
auf, ließ das ganze Geſinde herrufen und gab allen irgendein 
Geſchenk; ihnen allen aber tat ihr Weggehn leid. Dann ritt ſie 
nach Haufe zu ihrem Vater, und er nahm fie freundlich auf, denn 
er hatte die Neuigkeit noch nicht gehört. Zoͤskuld fragte Zallgerd: 
„Warum kam Thorwald nicht mit dir?“ Sie antwortete: „Er 
iſt tot.“ Zoͤskuld ſagte: „Daran wird Thjoſtolf ſchuld fein.” Sie 
ſagte, fo fei es. „Das trifft wohl felten daneben, was Hrut 
mir ſagt, — daß der Zandel hier zu großem Ungluͤck fuͤhren 
werde. Aber es nuͤtzt nichts, ſich um Geſchehenes anzuklagen.“ 
Nun iſt fortzufahren bei den Begleitern Thorwalds, daß ſie 
warteten, bis Schiffe vom Lande kamen. Sie erzaͤhlten den 
Totſchlag und baten um ein Boot für die Überfahrt; man lieb 
es ihnen ſogleich, und fie ruderten hinüber nach der Kauch⸗ 
fpige!, ſuchten den Oſwifr auf und erzählten ihm die Neuig⸗ 
keit. Er ſagte: „Von uͤbler Tat kommt üble Saat?, Ich ſeh 
jetzt hinterher, wie alles gegangen iſt. Hallgerd wird den Thjoſt⸗ 
olf nach der Bjoͤrnsfoͤhrde geſchickt haben, und ſie wird zu 
ihrem Vater nach Haufe geritten fein. Sammeln wir nun Mann⸗ 
ſchaft und verfolgen wir ihn ?!“ So taten fie, warben um Silfe 
und hatten guten Erfolg; fie ritten zur Steingrimsfoͤhrde und 
dann zum Ljotachtal und zum Robbenachtal und weiter gegen 
die Bjoͤrnsfoͤhrde. 

Ju diefer Zeit fing Swan ſtark zu gaͤhnen an und ſagte: „Jetzt 
ziehen die Solgegeifter* Oſwifrs heran!“ Da ſprang Thjoſtolf 
auf und nahm ſeine Axt. Swan ſagte: „Geh mit mir hinaus. 
Zier brauchts nicht viel Umſtaͤnde.“ Damit gingen fie beide 
hinaus. Swan nahm ein Ziegenfell, wickelte ſichs um den 
Kopf und ſagte: „Es komme Nebel und komme Verblendung 
und Spuf über alle, die dich verfolgen! !“ 

1 40 Kilometer nordòſtlich von den Baͤreninſeln. Daß Oſwifr dort wohnt, 
war nicht berichtet. Im Urtext ein ſtabendes Sprichwort. Die „üble Tat“ 
iſt die verhaͤngnisvolle Heirat. Haͤmlich den Thjoſtolf. Die ſeeliſchen 
Doppelgaͤnger eines Menſchen, die bei beſonderen Anlaͤſſen und von Hellſich⸗ 


tigen wahrgenommen werden. Ihre Annaͤherung macht ſchlaͤfrig. Ein Sym⸗ 
pathiezauber. Die Zauberformel kann als zwei Verspaare geleſen werden. 
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Nun iſt davon zu berichten, daß Oſwifr und die Seinen das 
letzte Joch hinaufritten. Da kam ihnen ein dicker Nebel ent⸗ 
gegen. Oſwifr ſagte: „Daran wird Swan ſchuld ſein, und es 
waͤre gut, wenn nicht noch ſchlimmeres folgte!“ Wenig ſpaͤter 
ſank es ganz ſchwarz vor ihren Augen herab, ſo daß ſie nichts 
mehr ſahen; fie fielen vom Sattel und verloren die Pferde und 
gerieten ſelbſt in die Suͤmpfe oder andere in den Wald, ſo daß 
es hart an Leibes ſchaden kam; die Waffen kamen ihnen ab⸗ 
handen. Da ſagte Oſwifr: „Faͤnde ich meine Pferde und Waffen 
wieder, dann wuͤrd ich umkehren!“ Und als er dies ausge⸗ 
ſprochen hatte, ſahen ſie wieder ein wenig und fanden ihre 
Pferde und Waffen. Da trieben viele wieder an, es mit dem 
Weiterreiten zu verſuchen: man tat ſo, und es kam ſogleich 
derſelbe Spuk; und ſo gings dreimal. Da ſagte Oſwifr: „So 
verfehlt der Zug iſt, wir muͤſſen jetzt umkehren. Gehn wir jetzt 
auf ein anderes Jiel los, und zwar denk ich vor allem daran, 
den goͤs kuld aufzuſuchen und ihn um die Sohnes buße zu bitten; 
denn wer viel Ehre hat, kann davon abgeben.“ 

So ritten fie zu den Breitfoͤhrdetaͤlern, und zu berichten iſt hier 
nichts, bis daß ſie nach Zoͤskuldſtaͤtten kamen. Dort war gerade 
Zrut anweſend. Oſwifr ließ Z3ͤͤskuld und Hrut herausrufen. 
Sie gingen beide hinaus und begruͤßten ihn, dann traten ſie 
zum Geſpraͤch beiſeite. Hösfuld fragte den Oſwifr, woher des 
Weges er komme. Er ſagte, er habe nach Thjoſtolf geſucht und 
ihn nicht gefunden. HösFuld meinte, er werde nach Swansbuͤhl 
gekommen fein, „und das iſt nicht jedermanns Sache, ihn dort 
zu faſſen.“ „Deshalb bin ich hergekomnen,“ ſagte Oſwifr, 
„weil ich dich um Sohnesbuße bitten will.“ Hösfuld ant⸗ 
wortete: „Ich hab deinen Sohn nicht erſchlagen, und ich hab 
ihm nicht den Tod geraten. Aber begreiflich iſt es, daß du irgend⸗ 
wo den Verſuch machen willſt.“ Zrut ſagte: „Die Naſe iſt den 
Augen benachbart !, Bruder, und es iſt nötig, böfes Gerede 
nieder zuſchlagen und ihm feinen Sohn zu buͤßen und fo der 
Stellung deiner Tochter aufzuhelfen. Denn das iſt jetzt das 
einzige, daß dies weggeſchafft werde; denn es iſt beſſer, daß 
man wenig drüber ſchwatze.“ Zoͤskuld ſagte: „Willſt du dann 
1 Stabendes Sprichwort; was den Kaͤchſten trifft, trifft uns. 
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den Schiedsfprud tun?“ „Das will ich,“ ſagte Hrut, „und ich 
werde dich dabei nicht ſchonen; denn die Wahrheit zu ſagen, 
deine Tochter hat ihm den Tod geraten.“ 

Dann ſchwieg Brut eine Weile, ſtand danach auf und ſagte zu 
Oſwifr: „Reich mir nun die and und ſichre das Erloͤſchen der 
Klage zul!“ Oſwifr ſtand auf und ſagte: „Ein ebenmaͤßiger 
Vergleich iſt das nicht, daß ſein Bruder? den Spruch tue. Doch 
haſt du dich ſo gut dazu geaͤußert, daß ich dir in der Sache 
wohl vertrauen kann.“ Damit ſchlug er in Zoͤskulds Hand ein, 
und fie einigten ſich auf den Vergleich, daß Hrut Schiedsrichter 
fein und den Spruch fällen folle, eh Oſwifr abzoͤge. Darauf 
tat Zrut den Spruch und fagte: „Fur die Erſchlagung Thor⸗ 
walds verhaͤnge ich zwei Hunderte Silbers! — das galt da⸗ 
mals als gute Mannesbuße — „und es iſt ſogleich zu bezahlen, 
Bruder, und nach Wunſch zu erledigen !.“ Zoͤskuld tat fo. Da 
ſagte Zrut zu Oſwifr: „Zum Geſchenk will ich dir einen ſchoͤnen 
Mantel geben, den ich von der Reife mitbrachte.“ Er dankte 
ihm für das Geſchenk und war jetzt zufrieden, fo wie die Dinge 
lagen, und zog nach Zauſe. 

Zrut und Zoͤskuld kamen nach Berg und löften das Zeirats⸗ 
gut aus in beſtem Einvernehmen mit Oſwifr und zogen mit 
der gabe nach Zaus. Oſwifr tritt jetzt aus der Geſchichte ab. 
gallgerd bat Zoͤskuld, daß Thjoſtolf zu ihnen ziehen dürfe; 
er erlaubte es ihr. Und noch lange gab es Gerede uͤber den 
Totſchlag Thorwalds. Das Vermoͤgen der Hallgerd wuchs und 
wurde anſehnlich. 


13. Sallgerds zweite Verlobung 

De Bruͤder treten jetzt in die Geſchichte ein: der eine hieß 

Thorarin, der andere Ragi, der dritte Glum. Sie waren 
Söhne Oleifs des Shetlaͤnders, große Reſpektsperſonen und 
wohl beguͤtert. Thorarin hatte den Beinamen Ragibruder; er 
1 Wo man Vergleich ſchloß, ſagte der verletzte durch Handſchlag zu, auf ge: 
richtliche Klage zu verzichten. Der Bruder des Haftenden. Erſt der folgende 
Satz redet den Hrut an. Ein „Hundert Silbers“ iſt nach der wahrſcheinlichen 


Schaͤtzung gegen 5400 Rm. Da man kaum je in gemuͤnztem @elde zahlte, 
kam viel auf eine anſtaͤndige Wahl der Zahlungsmittel an. 
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war Geſetzſprecher! als Nachfolger des Hrafn Höingsfohn. 
Er war ein grundgeſcheiter Mann. Seine Wirtſchaft hatte er 
in Warmenbach? zuſammen mit Glum. Glum war lange auf 
Reifen geweſen; er war groß und ſtark und von ſchmuckem 
Außern. Kagi, ihr Bruder, war berühmt für feine Totſchlaͤge. 
Den Brüdern gehörten im Suͤdlande die Höfe Wieſeninſel und 
Quellenſpitze . 

Glum und Thorarin ſprachen zuſammen, und Thorarin fragte, 
ob Glum ins Ausland wolle, wie ers gewohnt war. Er ant⸗ 
wortete: „Eigentlich hatte ich vor, mit den Kauffahrten auf⸗ 
zuhören.” „Was haft du dann im Sinn? Willſt du um ein 
Weib anhalten?“ „Ja, das moͤchte ich,“ ſagte er, „wenn ich 
etwas Vorteilhaftes fände.” Da zählte Thorarin auf, was es 
im Borgfoͤhrdeland an unverheirateten Weibern gab, und 
fragte, ob er eine davon haben moͤchte; „ich will mit dir hin 
reiten.“ Er antwortete: „Von denen will ich keine.“ „Dann 
nenne eine, die du haben moͤchteſt,“ ſagte Thorarin. Blum ant⸗ 
wortete: „Wenn dus wiſſen willſt, fo heißt fie Zallgerd und 
iſt die Tochter des Zoͤskuld aus den Tälern drüben.“ „Zier 
gehts nicht nach dem Sprichwort, daß du des andern Schaden 
dir zur Warnung nehmeſt: ſie war ſchon mit einem verheiratet 
und hat ihm den Tod geraten,“ ſagte Thorarin. Glum er⸗ 
widerte: „Kann ſein, ein ſolcher Unſtern begegnet ihr nicht 
zum zweitenmal; ich weiß gewiß, mir raͤt ſie nicht den Tod. 
Willſt du mir alſo eine Ehre antun, ſo reit mit mir hin, um 
ſie anzuhalten.“ Thorarin ſagte: „Da kann man wohl nichts 
dagegen tun: es wird kommen muͤſſen, wie es beſtimmt iſt.“ 
Glum kam oft auf die Sache zuruͤck bei Thorarin, doch der 
wich lange Zeit aus. Aber ſchließlich kam es dahin, daß fie 
Leute zuſammenriefen und ihrer zwanzig nach den Tälern 
hinuͤberritten; fie kamen nach Zoͤskuldſtaͤtten, Zoͤskuld nahm 
ſie gut auf, und ſie blieben dort uͤber Nacht. Aber fruͤh am 
Morgen ſchickte Zoͤskuld nach Zrut, und er kam, und goͤskuld 
war vor dem Haufe, als er in den Zof einritt. Zoͤskuld ſagte 
dem rut, was für Leute gekommen ſeien. „Was fie wohl 


I Zum Geſetzſprecheramt vgl. unter Kap. 105. 142. Im Hinterland der 
Borgföhrde, ſ. Thule Bd. 3 S. 89. In der Naͤhe von Reykjavik. 
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wollen?“ fragte Hrut. „Bisher haben fie noch kein Geſchaͤft bei 
mir vorgebracht,“ ſagte Zoͤskuld. „Dir wird doch das Geſchaͤft 
gelten,“ ſagte Hrut: „fie werden um deine Tochter Hallgerd 
anhalten. Nun, was wirft du antworten?“ „Was ſcheint dir 
ratſam?“ fragte Zoͤskuld. „Gib eine gute Antwort, aber ſag 
ihnen Tugenden und Fehler an dem Weibe,“ ſagte Hrut. 
Waͤhrend dieſes Geſpraͤchs der Bruͤder kamen die Fremden 
aus dem Haufe. Zoͤskuld begrüßte fie hoͤflich. Auch Hrut grüßte 
den Thorarin und ſeinen Bruder. Darauf traten ſie alle zu⸗ 
ſammen zum Geſpraͤch, und Thorarin ſagte: „Ich bin mit 
meinem Bruder Glum hergekommen mit dem Anliegen, um 
deine Tochter Hallgerd anzuhalten, Zoͤskuld, für Glum, meinen 
Bruder. Ich kann dir ſagen, daß er ein wohlerzogener Mann 
iſt.“ „Ich weiß,“ ſagte Zoͤskuld, „daß ihr Brüder Maͤnner von 
Stande feld. Aber anderſeits möcht ich dir ſagen, daß ich ihre 
erſte Heirat verfügte, und davon hatten wir viel Ungluͤck.“ 
Thorarin antwortete: „Dadurch wollen wir uns von dem 
gandel nicht abhalten laſſen; denn ein Eid fol nicht alle binden l: 
diesmal kanns gut ausfallen, wenns auch damals ſchlimm 
wurde; uͤbrigens hat Thjoſtolf dort das meiſte verdorben.“ 
Da ſprach Zrut: „Ich würde euch den Rat geben, wenn ihr 
euch nicht wollt abhalten laſſen von der Heirat durch das, was 
ſich früher mit Hallgerd zugetragen hat: daß Thjoſtolf nicht 
mit ihr ins Suͤdland ziehe, wenn die Heirat zuſtande kommt, 
und nie laͤnger als drei Tage dort wohne, außer wenns Glum 
erlaubt, aber bußlos falle vor Glum, wenn er laͤnger bleibt. 
Doch ſteht es Glum frei, ihms zu erlauben; aber dazu wuͤrde 
ich nicht raten. Wir wollens auch jetzt nicht machen wie damals, 
daß Sallgerd nichts erfährt. Sie ſoll dieſen ganzen Antrag 
kennen und Glum ſehen und ſelbſt entſcheiden, ob ſie ihn neh⸗ 
men will oder nicht. Dann kann ſies nicht auf andre ſchieben, 
wenn es nicht gut ausfaͤllt. Das Ganze ſoll ohne Salſch ſein.“ 
Thorarin ſagte: „Es iſt wie immer, daß nichts beſſer frommt, 
als deinem Rat zu folgen.“ 

Jetzt wurde nach Zallgerd geſchickt, und fie kam, und zwei 
Frauen mit ihr. Sie hatte einen blauen Tuchmantel uͤberge⸗ 
i Stabendes Sprichwort; man muß von Sall zu Fall urteilen. 
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worfen und war darunter in rotem Scharlachrock mit Silber: 
guͤrtel. Sie fette ſich zwifchen Hrut und ihren Vater. Sie grüßte 
ſie alle mit gewandten Worten und ſprach gut und unerſchrocken 
und fragte nach den Neuigkeiten; dann hörte fie auf zu reden. 
Glum ſagte: „Mein Bruder Thorarin und ich haben ſchon ein 
wenig geſprochen Über den Zandel mit deinem Vater, daß ich 
dich zur Frau bekaͤme, Hallgerd, wenn auch du einverftanden 
biſt. Du wirſt dich nun aͤußern, wenn du die Schneid haſt, ob 
es vielleicht nach deinem Sinne iſt; aber wenn du keine Luft 
haft zu dem Handel mit uns, dann wollen wir nicht darüber 
ſprechen.“ Hallgerd ſagte: „Ich weiß, daß ihr Bruͤder Männer 
von Stande ſeid, und ich weiß, daß dies eine viel beſſere Heirat 
iſt als die fruͤhere. Ich moͤchte nur wiſſen, was ihr ſchon be⸗ 
ſprochen habt und wie weit ihr die Verhandlung gefuͤhrt habt. 
Doch hab ich den Eindruck von dir, daß ich wohl Neigung zu 
dir faſſen kann, wenn unſre Gemuͤtsart ſich zuſammen ver⸗ 
traͤgt.⸗ 

Glum ſelbſt erzaͤhlte ihr den ganzen Stand der Verhandlung 
genau nach der Wahrheit und fragte Zoͤskuld und Hrut, ob 
ers recht wiedergebe. Zoͤskuld ſagte, fo ſei es. Da ſprach Zall⸗ 
gerd: „Du, Vater, und Brut habt hierin fo viel Rüdficht auf 
mich genommen, daß ich nach eurem Rate tun will; dieſer Ver⸗ 
trag ſoll gelten, wie ihr ihn ausgedacht habt.“ Da ſagte Hrut: 
„Mir fcheint ratſam, daß Zoͤskuld und ich die Zeugen ernennen, 
aber gallgerd ſich ſelbſt verlobe, wenn das dem Kechtskundigen 
gut ſcheint.“ „Gewiß,“ ſagte Thorarin. Darauf wurde das 
Vermögen der Hallgerd geſchaͤtzt, und Glum ſollte ebenſoviel 
dawider ſetzen, und fie ſollten auf Halb und Halb geſtellt fein. 
Darauf verlobte ſich Blum die Hallgerd und ritt mit den Sei⸗ 
nen nach Zauſe; aber Zoͤskuld ſollte die Zochzeit bei ſich ab⸗ 
halten. Es geſchah nun nichts weiter, bis man zur Hochzeit ritt. 


14. Zallgerds zweite Ehe 
lum und ſein Bruder boten großes Gefolge auf und 
hatten auserleſene Mannſchaft. Sie ritten nach den 
Tälern hinuͤber und kamen nach Zoͤskuldſtaͤtten, dort war ſchon 
eine Menge verſammelt. Zoͤskuld und Hrut verteilten die eine 
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Bankreihe, der Bräutigam die andre. Hallgerd ſaß auf der 
Querbuͤhne und nahm ſich gut aus. Thjoſtolf ging herum mit 
geſchulterter Axt und tat ſehr gefaͤhrlich; aber keiner tat, als 
bemerke ers. | 

Als das Seft aus war, zog Hallgerd mit ihnen ins Suͤdland. 
Aber als ſie in Warmenbach angelangt waren, fragte Thorarin 
die Hallgerd, ob fie den Haushalt zu übernehmen wuͤnſche. 
„Nein, das wuͤnſche ich nicht,“ ſagte fie!. Den Winter über 
nahm fie fich ſehr zufammen, und man war nicht uͤbel mit ihr 
zufrieden. 

Im Fruͤhjahr ſprachen die Bruͤder über ihren Vermoͤgensſtand, 
und Thorarin ſagte: „Ich will euch beiden die Wirtſchaft in 
Warmenbach abtreten, denn euch iſt ſie am bequemſten; aber 
ich will nach Quellenſpitze hinuͤber ziehn und dort wirtſchaften; 
die Wieſeninſel aber wollen wir beide zuſammen behalten.“ 
Glum war einverſtanden. Da ſiedelte Thorarin uͤber, aber die 
beiden blieben wohnen. Zallgerd ftellte Geſinde an; fie hielt 
auf freigebige und reichliche Wirtſchaft. Im Sommer brachte 
ſie ein Maͤdchen zur Welt. Glum fragte, wie es heißen ſolle. 
„Man ſoll es nach meines Vaters Mutter nennen: Thorgerd 
ſoll es heißen; denn die ſtammte vaͤterlicherſeits von Sigurd 
dem Drachentoͤter nach den Stammbaͤumen?.“ Das Mädchen 
wurde mit Waſſer begofien? und ihm dieſer Name gegeben. 
Sie wuchs dort im Zauſe auf und wurde ihrer Mutter aͤhn⸗ 
lich im Außern. Glum und Hallgerd kamen gut miteinander 
aus. So ging es eine Zeitlang. 

Aus der Bjoͤrnsfoͤhrde erfuhr man die Neuigkeit, daß Swan 
im Fruͤhjahr auf den Siſchfang gerudert war, da überfiel fie 
ein ſtarker Oſtſturm und trieb fie an in der Weidelosföhrde, 
und dort kamen fie um. Aber Sifcher vor dem Hofe Kaltruͤcken 
glaubten den Swan zu ſehen, wie er in den Berg Kaltruͤcken⸗ 
horn einging, und dort wurde er gut bewillkommt! . Aber 


1 Sie fügt ſich alſo der Leitung einer andern Hausfrau, wohl der Gattin des 
Thorarin; ein Zeichen, daß fie ſich „zuſammennimmt“. ? Eine Erfindung, 
die nicht ſehr lange vor unſrer Saga aufkam! Den Ragnar Codenhoſe (S. 255) 
vermaͤhlte man mit einer apokryphen Tochter Sigurds und Brynhilds. Die 
Waſſerweize der vorchriſtlichen Zeit. Das Hauptbeiſpiel für den Einzug in 
den Totenberg bietet die Geſchichte vom Boden Snorri Kap. 4 (Thule Bd. 7). 
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einige widerſprachen und ſagten, daran ſei nichts. Das aber 
wußten alle, daß man ihn nicht mehr fand, weder lebend noch 
tot. Als aber Zallgerd den Tod ihres Mutterbruders erfuhr, 
fand ſie es einen ſchweren Verluſt. 

Glum ſchlug dem Thorarin vor, ihre Eandgüter zu tauſchen; 
er ſagte, das wolle er nicht, „aber wenn ich dich uͤberlebe, denke 
ich mir Warmenbach zu.“ Glum fagte das der Zallgerd; fie 
antwortete: „Das hat Thorarin an uns verdient !.“ 


15. Thjoſtolf kommt zu Zallgerd 
hjoſtolf hatte einen Knecht Hösfulds gepruͤgelt, da jagte 
ihn dieſer fort. Er nahm ſein Pferd und ſeine Waffen 
und ſagte zu Zoͤskuld: „So geh ich alſo fort und komme nie 
mehr zuruͤck.“ „Das wird alle freuen,“ ſagte Zoͤskuld. 
Thjoſtolf ritt, bis er nach Warmenbach kam; dort fand er gute 
Aufnahme bei Hallgerd und keine ſchlechte bei Glum. Er er: 
zählte der Hallgerd, ihr Vater habe ihn fortgejagt, fie möge 
etwas fuͤr ihn tun. Sie antwortete ihm ſo: ſie koͤnne ihm 
nichts verſprechen über fein Hierbleiben, bevor fie mit Glum 
geredet habe. „Stehts gut zwifchen euch?“ fragte er. „Ja, wir 
haben uns lieb,“ ſagte ſie. 

Darauf ging ſie, mit Glum zu ſprechen, und legte ihm die 
Arme um den als und ſagte: „Erfuͤlle mir die Bitte, die ich 
an dich habe!“ „Ich erfuͤlle fie dir, wenns die Ehre erlaubt,“ 
ſagte er, „worum willſt du bitten?” Sie ſagte: „Den Thjoſtolf 
hat man druͤben weggejagt, und ich moͤchte, daß du ihm erlaub⸗ 
teſt, hier zu bleiben. Aber ich wills nicht ſchief nehmen, wenns 
dir nicht drum iſt.“ Blum fagte: „Da du fo brav biſt, will ichs 
dir erlauben. Aber das ſag ich dir, wenn er Bosheiten anfaͤngt, 
muß er auf der Stelle weg.“ Sie ging zu Thjoſtolf und ſagte 
ihm das. Er erwiderte: „Du biſt doch wieder brav, wie zu er⸗ 
warten war.“ 

Darauf blieb er dort und nahm fich eine Zeitlang zuſammen; 
aber endlich wurde er doch uͤberall der Stoͤrenfried. Er hielt ſich 
gegen niemand zuruͤck außer gegen Hallgerd; aber die nahm 
(Kap. 17 Schluß) zu begründen. 
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nie feine Partei, wenn er mit andern ftritt. Thorarin tadelte 
ſeinen Bruder Glum, daß er ihn dort wohnen ließ, und ſagte, 
es werde ſchlimm ablaufen und wieder ſo gehn wie fruͤher, 
wenn er da bleibe. Glum antwortete freundlich und tat doch 
nach ſeinem Willen. 


16. Hallgerds Zank mit Glum 

n einem gerbſt trug es ſich zu, daß die Talfahrt! der Leute 

ſchlimm ausfiel; auch Glum vermißte viele Zaͤmmel. Da 
ſagte er zu Thjoſtolf: „Geh aufs Hochland mit meinen Knech⸗ 
ten, und ſeht, ob ihr etwas findet von den Schafen.“ „Die Vieh⸗ 
ſuche hat mir nie gelegen,“ ſagte Thjoſtolf, „und das allein 
genuͤgt vollauf, daß ich nicht hinter deinen Sklaven herlaufen 
will. Geh du felbft, dann will ich mit dir gehn.“ Darüber kams 
zu ſchar fen Worten. 
gallgerd ſaß vor dem Haufe; es war ſchoͤnes Wetter. Glum 
trat auf ſie zu und ſagte: „Ich habe mich eben mit Thjoſtolf 
gezankt; er und ich bleiben nicht lange mehr beiſammen,“ und 
er erzählte ihr den ganzen Wortwechſel. Da redete Hallgerd 
Thjoſtolf das Wort, und da kams wieder zu ſcharfen Worten. 
Glum ſchlug mit der Hand aus gegen fie und ſagte: „Mit dir 
ſtreit ich nicht laͤnger, und ging davon. Sie hatte ihn ſehr gern 
und konntes nicht verhalten und weinte laut auf. Thjoſtolf trat 
zu ihr und ſagte: „Dir iſt boͤſe mitgeſpielt; fo ſollte's nicht öfter 
gehn!“ „Du haſt das nicht zu raͤchen und dich nicht drum zu 
kuͤmmern, was zwiſchen uns vorgeht.“ Er ging davon und 
grinſte. 


17. Glums und Thjoſtolfs Tod 
lum rief Leute herbei, mit ihm zu gehn; auch Thjoſtolf 
machte ſich fertig und ging mit Blum. Sie gingen das 
obere Rauchtal hinauf und dann hinauf an der Kingkluft und 
ſuͤdwaͤrts zum Querberg: dort teilten fie die Mannſchaft, einige 
ſchickte er nach den Saͤulenbergen, die fanden alle eine Menge 
Vieh, aber andere gingen nach der Skorritalstrift; und endlich 
waren die Zwei allein, Glum und Thjoſtolf. Sie gingen vom 


1 Das Sammeln und Zeimtreiben der Schafherden von der Hochweide. 
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Querberg füdwärts und fanden dort ſcheu gewordene Schafe 
und jagten ſie gegen den Berg hin. Die Schafe entkamen ihnen 
aufs Hochland; da ſchimpfte einer den andern, und Thjoſtolf 
ſagte zu Blum, zu nichts habe er Kraft als ſich auf dem Leibe 
der Hallgerd zu waͤlzen !. Glum ſagte: „Kein ſchlimmerer Ge⸗ 
fährt als vom eigenen Zerd?! Ich ſoll Schmaͤhworte von dir 
einſtecken, da du doch ein leibeigner Sklav biſt! ! Thjoſtolf ſagte: 
„Das ſollſt du bezeugen konnen, daß ich kein Sklav bin, denn 
vor dir werd ich nie davon laufen!! Da wurde Glum zornig 
und hieb nach ihm mit dem Meſſer, er aber fuhr mit ſeiner Axt 
dawider, der Hieb traf auf das Blatt und ſchnitt ein zwei Singer 
tief. Sogleich fuͤhrte Thjoſtolf mit der Axt den Gegenhieb, und 
es traf die Achſel, ſpaltete Schulterblatt und Schluͤſſelbein, und 
das Blut ergoß ſich nach innen. Glum tat einen Griff nach 
Thjoſtolf mit der andern Hand fo Präftig, daß er fiel. Seſthalten 
konnte er nicht, denn der Tod ereilte ihn. Thjoſtolf deckte ſeine 
Leiche mit Steinen und nahm ibm einen Goldring ab. 

Er ging, bis er nach Warmenbach kam. Hallgerd war vor dem 
Hauſe und ſah, daß die Axt blutig war. Er warf ihr den Gold⸗ 
ring zu. Sie ſagte: „Was bringſt du fuͤr Nachricht? Warum 
iſt deine Axt blutig?“ Er ſagte: „Wie es dir gefallen wird, 
weiß ich nicht: ich melde dir die Erſchlagung Glums.“ „Du 
wirft ſchuld daran fein,“ ſagte ſie. „F So iſts,“ ſagte er. Sie lachte 
und ſagte: „Du biſt kein blinder Partner im Spiel!“ „Was 
machſt du jetzt für mich ausfindig? fragte er. „Geh zu meinem 
Oheim rut,“ ſagte fie, „er mag etwas für dich finden.” „Ich 
weiß nicht,“ ſagte Thjoſtolf, „ob das gut geraten iſt; aber in 
dieſer Sache will ich deinen Rat befolgen.“ 

Dann nahm er fein Pferd und ritt noch in der Nacht nach Hrut⸗ 
ftätten hinüber. Dort band er das Pferd hinterm Haufe an, 
ging dann zur Tuͤr und ſchlug einmal ſtark daran; hernach trat 
er auf die Nordſeite des Zauſes zuruck. Hrut hatte wach ge⸗ 
legen; er ſprang ſchnell auf und fuhr in die Jacke, trat in ein 
Paar Schube und nahm ſein Schwert auf; er wickelte ſich den 
1 dgl, Thule Bd. 5 S. 43 unten. ? Im Urtext ein ſtabendes Sprichwort, 


woͤrtlich: Man iſt frei von ſchlimmer Begleitung, man bringe fie denn von 
Haufe mit. ? Um ihren Racdheplan zu verbergen; vgl. Thule Bd. 6 S. 175. 
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Mantel um die linke Hand und aufwärts übern Arm. Die Leute 
erwachten davon, als er hinausging. Er ſah einen großen Mann 
hinterm Zauſe und erkannte den Thjoſtolf. Hrut fragte ihn, 
was es gebe. „Ich melde dir die Erſchlagung Glums,“ ſagte 
Thjoſtolf. „Wer iſt ſchuld?“ fragte Hrut. „Ich habe ihn er⸗ 
ſchlagen,“ ſagte Thjoftolf. „ Warum biſt du hergeritten?“ fragte 
Hrut. , Hallgerd hat mich zu dir geſchickt,“ ſagte Thjoſtolf. , Dann 
ift fie nicht ſchuld daran,“ ſagte Hrut und zog das Schwert. 
Thjoſtolf ſah dies und wollte nicht dahinten bleiben und hieb 
ſogleich nach Zrut. Hrut wich ſchnell aus und ſchlug mit der 
Linken ſo behende gegen die Slachſeite der Axt, daß ſie dem 
Thjoſtolf aus der Hand flog. Mit der Rechten hieb Hrut auf 
Thjoſtolfs Bein oberhalb des Knies, ſo daß es loſe baumelte, 
ſprang gleichzeitig auf ihn ein und gab ihm einen Stoß; dann 
hieb er ihn in den Kopf und gab ihm ſo die Todeswunde. Thjoſt⸗ 
olf fiel ruͤcklings hin. Da kamen Hruts Knechte heraus und 
ſahen die Zeichen des Geſchehenen. Zrut ließ den Thjoſtolf weg⸗ 
ſchaffen und feine Leiche decken. Dann machte ſich Zrut auf zu 
goͤskuld und erzählte ihm die Erſchlagung Glums und dann 
Thjoſtolfs. Er fand Glums Zingang einen Verluſt, dankte ihm 
aber fuͤr die Erſchlagung Thjoſtolfs. 

Bald darauf erfuhr Thorarin Kagibruder die Erſchlagung 
ſeines Bruders Glum. Er ritt ſelbzwoͤlft hinuͤber nach Zoͤs⸗ 
kuldſtaͤtten. Hösfuld nahm ihn mit offenen Armen auf, und 
er blieb dort über Nacht. Zoͤskuld hatte gleich nach Hrut ge⸗ 
ſchickt, er möge kommen; er ging gleich hin; und am Tag darauf 
redeten ſie lange uͤber Glums Erſchlagung. Thorarin fragte: 
„Willſt du mir den Bruder irgendwie büßen? Denn ich hab 
viel an ihm verloren.“ Zoͤskuld antwortete: „Ich hab deinen 
Bruder nicht erſchlagen, und meine Tochter hat ihm nicht den 
Tod geraten, und ſobald Hrut es erfuhr, hat er den Thjoſtolf 
erſchlagen.“ Da ſchwieg Thorarin, und es ſah ihm mißlich aus. 
Frut ſagte: „Erweiſen, wir ihm die Ehre! Er hat wirklich viel 
verloren, und es wird einen guten Eindruck machen: geben wir 
ihm Geſchenke, und er ſei unſer Freund fein Leben lang!! Dazu 
kams denn, daß ſie ihm Geſchenke gaben, die beiden Bruͤder, 
und er ritt in ſeinen Suͤden zuruͤck. Im Fruͤhjahr tauſchte er 
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mit Zallgerd die Wohnſtaͤtte; fiezog nach Quellenſpitze und er 
nach Warmenbach. Damit iſt Thorarin aus der Geſchichte. 


18. Unn vertut ihr Erbe 
etzt iſt da fortzufahren !, daß Moͤrd Geige krank wurde und 
ſtarb, und man fand das einen großen Verluſt. Seine 
Tochter Unn uͤbernahm ſeine ganze Erbſchaft; ſie war noch nicht 
wieder verheiratet. Sie war keine Sparerin und ſorgte ſich wenig 
ums Geld: fo fing ihr die Sahrhabe zu ſchwinden an, bis daß 
ſie nur noch das Land und ihre Schmuckſachen beſaß. 


1 Schließt an Rap. 8 an. 
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Drittes Stuͤck: 
Gunnar bis zu ſeiner Heirat 


— — — — ͤ —— — — mn mn — — 


19. Gunnar und fein Geſchlecht 


s war ein Mann namens Gunnar. Er war ein Vetter 

der Unn. Seine Mutter hieß Rannweig und war die 
Tochter von Sigfus, dem Sohn Sigwats des Roten; der war 
erſchlagen worden an der Sandbuͤhlfaͤhre. Gunnars Vater hieß 
Zamund und war ein Sohn von Gunnar Baugsſohn; nach 
dem iſt der Zof Gunnarsfels benannt. Die Mutter des Zamund 
hieß Hrafnbild, fie war die Tochter von Storolf, dem Sohn 
des Zoͤing. Storolf war ein Bruder des Geſetzſprechers Hrafn; 
ein Sohn Storolfs war Orm der Starke. 
Gunnar Hamundsſohn hatte feine Wirtſchaft in Haldenende 
an der Stromhalde !. Er war ein hochgewach ſener und ſtarker 
Mann, der befte Sechter: er hieb mit beiden Zaͤnden und ſchoß 
aufs Mal, wenn er wollte, und er konnte das Schwert ſo ſchnell 
ſchwingen, daß man dreie in der Luft zu ſehen glaubte; er ſchoß 
mit dem Bogen wie kein zweiter und traf alles, wonach er ſchoß. 
Er ſprang in voller Kuͤſtung höher als die eigne Länge und 
nicht kuͤrzer ruͤckwaͤrts als vorwaͤrts. Er ſchwamm wie ein 
Seehund, und kein Spiel gab es, wo einer ſich mit ihm haͤtte 
meſſen duͤrfen, und ſo hat man uͤberliefert, daß er ſeinesglei⸗ 
chen nicht gehabt habe. Er war ſchoͤn von Ausſehen, von heller 
Geſichtsfarbe, ſeine Naſe ſtrack und ſtark vorſpringend, blau⸗ 
aͤugig war er und ſcharfaͤugig, die Backen rot gefaͤrbt, das 
Haar war reich, floß ſchoͤn und hatte eine gute Sarbe. Ein hoͤ⸗ 
fiſches Weſen hatte er wie wenige, war tatkraͤftig in allem, 
freigebig und ſelbſtbeherrſcht, in der Freund ſchaft waͤhleriſch, 
aber treu. An Habe war er reich beguͤtert. 
Er hatte einen Bruder namens Kolſkegg; der war groß und 
ſtark, ein ehrenhafter Burſch und kannte keine Furcht. Ein 
zweiter Bruder hieß Zjoͤrt; der war noch im Kindesalter. Ein 
Bruder Gunnars außer der Ehe war Orm Waldnaſe, der 
kommt nicht in dieſer Geſchichte vor. Eine Schweſter hatte 
Gunnar namens Arngunn; fie war die Frau Hroars, des Go⸗ 
den von der Zunge, des Sohnes von Uni dem Ungeborenen, 
dem Sohne Gardars, der Island entdeckt hatte. Ein Sohn der 


1 Sieh Einl. S. 20. 


5 Seusler, Njala 65 


Arngunn war Zamund der Lahme, der feine Wirtſchaft in 
Zamundſtaͤtten hatte. 


20. Njal und ſein Geſchlecht 

s war ein Mann namens Njal. Er war ein Sohn von 
Thorgeir Gollnir, dem Sohn von Thorolf. Njals Mut⸗ 
ter hieß Asgerd und war die Tochter des Gauhaͤuptlings Askel 
des Stummen. Sie war nach Island herausgekommen und 
hatte Land beſiedelt oͤſtlich vom Waldſtrom zwiſchen dem Wo⸗ 
genſtein und der Almlandſtirn. Ein Sohn von ihr war auch 
der Selſen⸗Thorir, der Vater von Thorleif Rabe, von dem die 
Waͤlderleute ſtammen, und von Thorgrim dem Großen und 
Klamm⸗Geir. Njal hatte feine Wirtſchaft auf Bergthors buͤhl 
in den Landinfeln. Ein zweites Gut beſaß er in Thorolfsberg l. 
Njal war ſehr beguͤtert und von ſchoͤnem Außern, nur wuchs 
ihm kein Bart. Er war ein fo großer Rechts kundiger, daß es 
ſeinesgleichen nicht gab; geſcheit war er und ſchaute in die Zu⸗ 
kunft, war friedliebend und gab guten Rat, und alles, was er 
den Leuten riet, bewaͤhrte ſich. Er war ruhig in ſeinem Weſen 
und hochherzig, jedem half er aus der Verlegenheit, der ihn 
aufſuchte. Seine Frau hieß Bergthora; ſie war die Tochter des 
Skarphedin, ein rechtes Kernweib und ein guter Kerl, etwas 
ſchroff in ihrem Weſen. Sie und Njal hatten ſechs Kinder, 
drei Töchter und drei Söhne; die kommen alle ſpaͤter in dieſer 
Geſchichte vor.? 


21. Unn ſucht Gunnars Zilfe 
Jetzt iſt bei Unn fortzufahren, daß ſie all ihr bewegliches 
I Gut verloren hatte. Sie machte ſich auf nach Haldenende, 
und Gunnar nahm ſie, ſeine Verwandte, gut auf. Sie blieb 
dort über Nacht. Tags darauf ſaßen fie vor dem Haufe und 
unterhielten ſich. Ihr Geſpraͤch nahm die Wendung, daß ſie 
ihm erzaͤhlte, wie mißlich es um ihre Zabe ſtehe. „Das iſt 
ſchlimm,“ ſagte er. „Wie willſt du mir aus der Verlegenheit 
helfen?“ fragte fie. Er antwortete: „Nimm ſoviel Geld, als 


1 Sieh Kap. 25 Schluß. ? Gegen den ſonſtigen Sagabrauch werden die 
Söhne erſt an ſpaͤterer Stelle (Kap. 25) eingeführt. 


66 


du brauchſt, von dem, was ich ausgeliehen habe.“ „Dein Geld 
will ich nicht verſchwenden,“ ſagte fie. „Was willſt du dann?“ 
fragte er. „Ich möchte, daß du mein Geld von Zrut zuruͤck⸗ 
forderteſt,“ ſagte fie. „Das halt ich für ausſichts los,“ ſagte er, 
„wo doch dein Vater es nicht herausbekam, und er war ein 
großer Rechts kundiger, aber ich verſteh mich wenig aufs Ge 
fe.“ Sie antwortete: „Mit Gewalt hat Brut es beſtritten 
mehr als nach dem Geſetz; aber mein Vater war ein alter 
Mann, da fanden es die Leute ratſam, daß ſie nicht daruͤber 
ſtritten. Es gibt auch keinen unter meinen Verwandten, der 
ſich der Sache annaͤhme, wenn du nicht die Schneid dazu haft.“ 
„Getrauen wuͤrd ich mich,“ ſagte er, „dieſes Geld zu fordern; 
ich weiß nur nicht, wie man die Sache anfaſſen ſoll.“ Sie ant⸗ 
wortete: „Geh nach Bergthorsbuͤhl und ſprich mit Njal. Er 
wird den rechten Weg wiſſen. Iſt er doch dein guter Freund.“ 
„Ja, von ihm kann ich erwarten, daß er mir Gutes raͤt wie 
allen andern,“ ſagte er. 

Es endete damit, daß Gunnar die Kechtsſache übernahm, aber 
ihr das Geld für den Haushalt verſchaffte, ſoviel fie brauchte, 
und damit zog fie nach Haufe. 

Gunnar ritt nun zu Njal, der nahm ihn gut auf, und ſie gingen 
zum Geſpraͤch beiſeite. Gunnar ſagte: „Um einen guten Rat 
bin ich zu dir gekommen.“ Njal antwortete: „Den verdienen 
viele von meinen Freunden; aber bei dir ſolls mir ein beſon⸗ 
deres Anliegen ſein.“ Gunnar ſagte: „Ich moͤchte dir mittei⸗ 
len, daß ich von Unn die Geldforderung bei Hrut übernommen 
habe.“ „Das iſt eine ſehr ſchwierige Sache“, ſagte Njal, „und 
ein großes Wagnis, wie's abläuft. Doch will ich dir nicht vor: 
enthalten, was mir das Ausſichtsvollſte ſcheint; und es wird 
gelingen, wenn du dich daran haͤltſt, aber dein Leben ſteht auf 
dem Spiel, wenn dus anders machſt.“ „Ich werde mich genau 
daran halten,“ ſagte Gunnar. Da ſchwieg Njal eine Weile 
und ſagte dann: „Ich habs mir uͤberlegt; ſo wird es gehen.“ 


22. Njals Rat 


D. reiteſt nun mit zwei Mann von Zauſe. Du traͤgſt zus 
oberſt einen Regenmantel und drunter einen braun⸗ 
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geftreiften Wollenrock: unter dem trägft du deinen guten An⸗ 
zug; du führft eine Zandaxt. Zwei Pferde nimmt jeder von 
euch mit, ein fettes und ein mageres. Du fuͤhrſt von hier 
Schmiedeware mit. Ihr reitet gleich morgen fruͤh, und wenn 
ihr uͤber die Weißach ins Weſtland kommt, da zieh dir den 
Zut tief ins Geſicht: da wird man fragen, wer das ſei, der 
große Mann. Deine Begleiter ſollen dann ſagen, das ſei der 
große Kauf⸗Zedin, ein Mann aus der Infelföhrde, er ziehe 
mit Schmiedeware; er iſt ein boͤsartiger und ſchwatzhafter 
Menſch, meint alles beſſer zu wiſſen, er widerruft oftmals den 
Verkauf und führt gleich auf die Leute los, wenn nicht alles 
gemacht wird, wie er will. Du reiteſt hinuͤber nach der Borg⸗ 
föhrde und bieteft überall Schmiedeware feil und widerrufſt den 
Verkauf oft: da wird ſich das Geruͤcht ausbreiten, der Kauf⸗ 
Zedin ſei doch der widerhaarigſte Menſch, das ſei ungelogen. 
Du reiteſt ins Norderachtal und weiter zur Widderfoͤhrde und 
ins Cachsachtal, bis du nach Zoͤskuldſtaͤtten kommſt. Dort bleibft 
du uͤber Nacht und ſitzeſt untenan und haͤltſt den Kopf geſenkt. 
goͤskuld wird erklaͤren, mit dem Kauf⸗Hedin ſolle man ſich nicht 
einlaſſen, das ſei ein unwirſcher Geſelle. Darauf ziehſt du alſo 
fort am Morgen und kommſt in den Nachbarshof von Zrut⸗ 
ſtaͤtten. Dort bieteſt du Schmiedeware feil und zeigſt das 
Schlechteſte von allem vor und beſtreiteſt die Maͤngel. Der 
Bauer wird ſichs anſehen und wird die Maͤngel merken, da 
reißt dus ihm aus der Hand und ſchimpfſt ihn. Er wird ſagen, 
das ſei begreiflich, daß ers nicht gut mit dir treffe, da alle 
andern es ſchlecht mit dir traͤfen. Da faͤhrſt du auf ihn los, ſo 
wenig du das gewohnt biſt; aber zaͤhme deine Kraft, daß man 
dich nicht erkennt! Dann wird man einen nach Zrutſtaͤtten 
ſchicken, dem Zrut zu ſagen, es ſei das beſte, euch auseinander⸗ 
zubringen. Er wird gleich nach dir ſchicken, und du gehſt auch 
gleich hin. Man wird dir den Platz anweiſen auf der minderen 
Bankreihe gegenüber von Hruts gochſitz. Du gruͤßeſt ihn, er 
wird gut erwidern. Er wird fragen, ob du aus dem Nordland 
ſeiſt; du antworteſt, du ſeiſt aus der Inſelfoͤhrde. Er wird fra⸗ 
gen, ob es dort eine Menge ausgezeichnete Maͤnner gebe., Ja, 
Schuftig keit haben ſie reichlich, antworteſt du., Kennſt du dich 
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aus im Rauchtal “ wird er fragen., Auf ganz Island kenn ich 
mich aus, antworteft du., Gibt es im Kauchtal große Kaͤm⸗ 
pen? wird er fragen., Diebe gibts dort und Geſindel, ant⸗ 
worteſt du. Da wird Zrut lachen und feinen Spaß dran ha⸗ 
ben. Ihr werdet über die Leute im Oſtviertel reden, und du 
haͤngſt allen irgend etwas an. Euer Geſpraͤch wird aufs Krum⸗ 
machland kommen; da ſagſt du, dort ſei am wenigſten Aus⸗ 
wahl, ſeit Moͤrd Geige tot ſei. Zrut wird fragen, wie du es 
denn erklaͤreſt, daß keiner feine Stelle ausfüllen konne. Du gibft 
zur Antwort, er ſei ein ſo geſcheiter Mann geweſen und ein ſo 
großer Kechtsbeiſtand, daß feine Zaͤuptlingsehre nie zu Scha⸗ 
den kam. Er wird fragen, ob dir etwas davon bekannt fei, ‚wie 
es mir mit ihm ging.‘ ‚Mir iſt bekannt, fagft du,, daß er dir 
das Weib abnahm, und du ließt dirs gefallen. Da wird grut 
antworten: ‚Sandeft du das kein Juſchadenkommen, daß er 
das Geld nicht erlangte und hatte doch die Klage angeftrengt?“ 
‚Darauf bleib ich dir die Antwort nicht ſchuldig, ſagſt du: ‚du 
forderteſt ihn zum Zweikampf, er aber war ein alter Mann, 
da rieten ihm feine Freunde, ſich nicht mit dir zu ſchlagen, und 
brachten den Handel fo zum Schweigen. „Gefordert hab ich 
ihn, wird Hrut fagen, ‚und dummen Leuten ſah es fo aus, 
als ſei das geſetzlich; aber man konnte doch den Handel auf 
dem naͤchſten Ding neu aufnehmen, wenn er die Schneid dazu 
gehabt hätte.‘ Das weiß ich wohl, fagft du. Da wird er dich 
fragen: „Verſtehſt du denn etwas vom Recht? „Bei mir zu 
Zauſe galts dafür,‘ ſagſt du, ‚aber wie man den Handel neu 
aufnehmen ſoll, mußt du mir erſt ſagen. Hrut wird erwidern, 
nach welchem Handel du frageſt., Nach dem da, fagft du,, der 
mich gar nichts angeht: wie man die Geldforderung der Unn 
neu aufnehmen ſoll. Da muß man vorladen vor meinen Ohren 
oder in meiner geſetzlichen Wohnſtaͤtte, wird rut fagen. ‚So 
lade einmal vor, fagft du, ‚und das zweitemal will ich.‘ Da 
wird Hrut die Vorladung ſprechen, und du paſſeſt genau auf, 
was für Ausdruͤcke er braucht. Dann wird Brut ſagen, du 
ſolleſt nun vorladen. Da laͤdſt vor, und zwar falſch, ſo daß 
hoͤchſtens jedes zweite Wort richtig iſt. Da wird Zrut lachen 
und wird keinen Verdacht mehr haben, nur bemerken, daß es 
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voll Sehler ſei. Du ſchiebſts auf deine Begleiter, fie hätten dich 
geftört. Dann bitteft du Brut, es dir vorzuſprechen, und er 
möge dir erlauben, es nachzuſprechen. Das wird er dir er⸗ 
lauben und ſelbſt die Vorladung ſprechen. Du ſprichſt ſie auf 
der Stelle nach und diesmal richtig und fragſt dann Hrut, ob 
recht vorgeladen ſei. Er wird antworten, dies koͤnne nicht durch⸗ 
getan werden. Da ſprichſt du mit lauter Stimme, ſo daß deine 
Begleiter es hören: Ich lade vor in der von Unn Moͤrdstochter 
abgetretenen Klage. — Wenn aber die Leute im Schlaf find, 
nehmt ihr eure Zaͤume und Sattel zeug und tut leiſe, geht hinaus 
und tragt eure Saͤttel auf die Weide zu den fetten Pferden 
und reitet die, aber die andern laßt ihr zuruͤck. Ihr reitet über 
die Hofweiden hinaus und bleibt droben drei Tage: fo lange 
wird man nach euch ungefaͤhr ſuchen gehn. Dann reiteſt du 
ins Suͤdland zuruͤck und reiteſt immer nur nachts, tags liegſt 
du ſtill. Wir aber werden aufs Ding reiten und bei dem Zan⸗ 
del helfen.“ 

Gunnar dankte ihm und ritt vorerſt nach Haufe. 


23. Gunnar als Kauf⸗Hedin 

52 Tage ſpaͤter! ritt Gunnar ab und mit ihm zwei Maͤnner. 

Sie kamen auf die Blauwaͤlderheide, da kamen ihnen 
Leute entgegengeritten, die fragten, wer dieſer große Mann 
ſei, von dem fo wenig zu ſehen- war; feine Begleiter ſagten, 
das ſei der Kauf⸗Hedin. Sie meinten, wenn ſo einer voraus⸗ 
reite, ſei wohl kein Schlimmerer dahinter zu erwarten. Da tat 
Zedin ſogleich, als wolle er auf ſie los; doch zogen ſie dann 
jeder ſeines Weges. 
Gunnar machte's ganz ſo, wie ihm vorgeſchrieben war, blieb 
in Zoͤskuldſtaͤtten über Nacht, zog von dort talabwaͤrts und 
kam in den Nachbarshof von Hrutftätten: dort bot er Schmiede: 
ware feil und verkaufte drei Stuͤcke. Der Bauer merkte, daß 
Mängel dran waren, und erklaͤrte's für Betrug. Zedin ging 
ſogleich auf den Bauer los. Das wurde dem rut gemeldet, 
er ſchickte nach Hedin, der zog ſogleich zu Hrut hin und fand 
dort gute Aufnahme; Hrut gab ihm den Platz ſich gegenüber. 
1 Gegen Kap. 22 3. 6. 
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Ihr Geſpraͤch ging ziemlich, wie Njal ſichs gedacht hatte: zu⸗ 
legt ſagte ihm Hrut, wie man den Handel einzuleiten habe, 
und ſprach die Vorladung; er aber ſprach nach und lud falſch 
vor; da lächelte Zrut und hatte keinen Verdacht. Da ſagte er, 
Zrut ſolle zum zweitenmal vorladen; das tat Hrut. Hedin lud 
nun auch zum zweitenmal vor und diesmal recht und rief ſeine 
Begleiter zu Zeugen an, daß er vorgeladen habe in der von 
Unn Moͤrdstochter abgetretenen Klage. 

Am Abend ging er ſchlafen wie die andern, aber ſobald grut 
eingeſchlafen war, nahmen ſie ihre Kleider und Waffen und 
gingen hinaus, holten ihre Pferde und ritten über den SIuß 
und weiter auf der Herdenfelsfeite, bis das Tal ein Ende hatte, 
und blieben dort auf dem Zochland neben der Zabichttalsſcharte 
an einer Stelle, wo man ſie nicht eher ſehen konnte, als bis 
man ſchon auf ſie zuritt. 

Zoͤskuld in Zoͤs kuldſtaͤtten wachte auf in dieſer Nacht, noch 
vor der Mitte, und weckte all feine Zausgenoſſen. „Ich will 
euch meinen Traum erzählen,” ſagte er, „es war mir, ich ſaͤhe 
einen großen Baͤren aus dem Zaus hinaus treten, und ich 
wußte, daß das Tier nicht ſeinesgleichen hatte; und hinter ihm 
gingen zwei Hunde, die hieltens mit dem Bären. Er ſtrebte 
nach Hrutſtaͤtten und trat dort ins Zaus ein. Damit erwachte 
ich. Nun moͤcht ich euch fragen, was ihr an dem großen Mann 
bemerkt habt.“ Einer antwortete ihm: „Ich bemerkte, daß 
aus dem Armel eine Goldborte hervorkam und ein rotes Kleid; 
am rechten Arm trug er einen Goldring !.“ Zoͤskuld ſagte: 
„Dieſer Solgegeift gehoͤrt zu niemand anders als zu Gunnar 
von Haldenende! Jetzt, hinterher, wird mir alles klar. Reiten 
wir jetzt nach Hrutſtaͤtten!“ 

So taten fie. Hrut lag in feiner Bettkammer und fragte, wer 
gekommen ſei. Zoͤskuld nannte ſich und fragte, was an Srem= 
den da ſei. Er ſagte: „Der Kauf⸗Zedin iſt hier.“ Zoͤs kuld ſagte: 
„Soͤher hinauf, wirds heißen! Ich vermute, Gunnar von Halden⸗ 
ende iſts geweſen.“ „Dann haͤtte mir der Schlaue den Meiſter 
gezeigt!“ ſagte Hrut. „Was hats gegeben?“ fragte Zoͤskuld. 
1 Ein Motiv aus geldenſage oder Märchen. Unſer Erzähler hat es eigens 
vorbereitet (Rap. 22 3.3)! 2 S. 30“. 
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„Ich fagte ihm, wie man den Rechtshandel der Unn einzuleiten 
haͤtte, und lud mich ſelbſt vor, aber er ſprach es nach, und dies 
wird ihm nun als Eroͤffnung des Verfahrens dienen, und 
zwar als richtige.“ „Da haſt du bei weitem deinen Meiſter 
gefunden!“ ſagte Hösfuld, „und dahinter ſteht Gunnar nicht 
allein: Njal wird dieſen Kat gegeben haben, denn er hat 
nicht ſeinesgleichen an Geſcheitheit!“ 

Sie ſuchten nun nach Hedin, aber der war ganz und gar davon. 
Dann ſammelten ſie Mannſchaft und ſuchten drei Tage nach 
ihnen und fanden fie nicht. Gunnar ritt vom Hochland ins 
Zabichtstal und oͤſtlich vom Paſſe durch, dann hinüber nach 
der Selswartenheide und endlich nach Haufe. 


24. Gunnar und Zrut auf dem Ding 


unnar ritt aufs Allding. Auch Zrut und goͤskuld ritten 

aufs Ding und ſammelten viel Mannſchaft. Gunnar 
verfolgte auf dem Ding feine Klage !; er berief die Nachbarn? 
für die Klage. Hrut und die Seinen hatten vorgehabt, ihm mit 
der Waffe entgegenzutreten, getrauten ſich aber nicht. Darauf 
trat Gunnar vor das Weſtviertelsgericht und entbot Hrut, zu 
hören auf feinen Eidſchwur und den KAlagevortrag und alle 
Klagebeweiſe. Hernadh leiſtete er den Eid und trug die Klage 
vor. Darauf ließ er das Zeugnis über die Vorladung erbringen. 
Njal war nicht anweſend. Gunnar fuͤhrte ſeine Klage weiter, 
bis er zur Einrede aufforderte. Zrut ernannte Jeugen und er⸗ 
klaͤrte die Klage fuͤr durchgetan: Gunnar habe uͤbergangen 
die drei Jeugniſſe, die vor Gericht zu kommen hatten: erſtens 
das, das vor der Bettkante ernannt war, zweitens das vor 
der Haupttür, drittens das auf dem Geſetzesfelſen“. 
Njal war eben zum Gericht gekommen und erklaͤrte, die Klage 
retten zu koͤnnen, wenn fie es durchfechten wollten. „Nein, das 
will ich nicht,“ ſagte Gunnar, „ich werde dem rut die gleiche 
1 Die einzelnen Akte werden hier nur ſtizziert; vergl. den naͤchſten Sall 
Kup. 56. Die Kundmachung auf dem Geſetzesfelſen faͤllt hier weg, weil Vor: 
ladung des Beklagten erfolgt war ? D. h. die Geſchworenen, die Hruts 


Hinterziehung der Summe zu bejahen hatten. Sie werden hier alſo erſt auf 
dem Ding berufen. “ Vergl. S. 39. 
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Bedingung ftellen, wie er fie meinem Vetter Moͤrd ftellte. Nun 
denn, find Frut und Höskuld in der Naͤhe, fo daß fie meine 
Worte hören koͤnnen?“ „Wir hören,“ fagte Hrut, „was willft 
du?“ Gunnar fagte: „Mogens als Zeugen hören, die zugegen 
find, daß ich dich, Hrut, zum Zolmgang fordre, und zwar 
wollen wir uns heute noch ſchlagen auf dem Werder hier in 
der Axtache. Willſt du dich aber nicht mit mir ſchlagen, dann 
zahle heute noch die ganze Summe aus!“ 

Damit trat Gunnar vom Gericht ab mit ſeinem ganzen Ge⸗ 
folge. Auch Zoͤskuld und Hrut kehrten zuruͤck, und weder Klage 
noch Abwehr wurde fortgeſetzt. 

Als Hrut in das Zelt kam, ſagte er: „Das iſt mir noch nie be⸗ 
gegnet, daß irgend jemand mir einen golmgang angeboten 
hätte und ich hätte nein geſagt!“ „Du wirft vorhaben, dich zu 
ſchlagen,“ ſagte Zoͤskuld, „aber das ſoll nicht geſchehn, wenns 
nach mir geht; denn du ſtehſt hinter Gunnar nicht weniger 
zuruͤck als Moͤrd hinter dir. Bezahlen wir lieber beide zuſammen 
dem Gunnar die Summe!“ Darauf fragten ſie ihre Bauern, 
was ſie beiſteuern wollten. Sie ſagten alle, fie wollten beiſteuern, 
ſoviel rut wuͤnſche. 

„Gehn wir denn zu Gunnars Zelt,“ ſagte Zoͤskuld, „und 
erlegen wir die Summe!“ Man meldete fie dem Gunnar an; 
er trat unter die Tür des Zeltes. Zoͤs kuld ſagte: „Jetzt iſt 
das Geld entgegenzunehmen.“ Gunnar ſagte: „So zahle 
man es aus; ich bin zur Entgegennahme bereit.“ Sie er⸗ 
legten die ganze Summe nach Wunſch. Da ſagte Zoͤskuld: 
„Moͤgs dir ſo bekommen, wie dus erworben haſt!“ „Dann 
wirds mir gut bekommen,“ ſagte Gunnar, „denn ſie iſt recht⸗ 
mäßig, die Geld forderung.“ Hrut antwortete: „Es wird dir 
uͤbel gelohnt werden!! Das kommt, wie es ſoll,“ ſagte Gunnar. 
Zoͤskuld ging mit den Seinen zu ihrem Zelte; es kochte in ihm, 
und er ſagte zu ihm: „Ob ſich dieſe Gewalttaͤtigkeit nie an 
Gunnar raͤcht?“ „O doch.“ ſagte Brut, „fie wird ſich gewiß 
raͤchen, aber fuͤr uns wird es keine Rache oder Genugtuung 
ſein. Danach ſieht es wenigſtens aus, daß er unſerer Sippe 


1 Anſpielung auf Mord, den künftigen Sohn der Unn; ſ. das folgende 
Kap. 
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in Freundſchaft näher kommen wird.“ Damit brachen fie das 
Geſpraͤch ab. 

Gunnar zeigte dem Njal das Geld. Er ſagte: „Diesmal iſts 
gut geraten,“ meinte er. „Und iſt dir zu verdanken,“ ſagte 
Gunnar. 

Man ritt vom Ding nach Zauſe, und der Prozeß hatte Gun⸗ 
nar viel Ehre eingetragen. Gunnar uͤbergab der Unn die ganze 
Summe und wollte nichts davon behalten, meinte aber, er 
glaube ſie und ihre Verwandten fuͤr die Jukunft mehr ver⸗ 
pflichtet zu haben als andere. Sie ſagte, das ſei wahr. 


25. Walgard und fein Geſchlecht. 
Die Njalsſoͤhne 

s war ein Mann namens Walgard: er hatte ſeine Wirt⸗ 

ſchaft in Tempel an der Krummach. Er war ein Sohn 
des Boden Joͤrund, des Sohnes von Zrafn dem Toren, dem 
Sohn von Walgard, dem Sohn von Awar, dem Sohn von 
Wemund Worthobel, dem Sohn von Thorolf Buchtnaſe, dem 
Sohn von Thrand dem Alten, dem Sohn von Harald Rampf- 
zahn, dem Sohn von Roͤrek Schleuderring!. Die Mutter Za⸗ 
rald Kampfzahns war Aud, Tochter von Jwar dem Weit- 
ſpanner, dem Sohn Halfdans des Kuͤhnen. Walgard war zu⸗ 
benannt der Graue; er hatte einen Bruder namens Ulf Sand⸗ 
gode, von dem die Odͤdileute ſtammen: Ulf Sandgode war 
der Vater von Swart, dem Vater von Lodmund, dem Vater von 
Sigfus, dem Vater Saͤmunds des Gelehrten. Von Walgard 
aber ſtammt Kolbein der Juͤngere“. 
Walgard der Graue zog mit ſeinem Bruder Ulf dem Sand⸗ 
goden aus zur Werbung um Unn, und ſie heiratete den Wal⸗ 
gard ohne die ZJuſtimmung all ihrer Verwandten; aber dem 
Gunnar mißfiel das ſehr und dem Njal und vielen andern, 
denn der Mann war heimtuͤckiſch und unbeliebt. Sie bekamen 
einen Sohn namens Moͤrd; der kommt viel vor in unfrer Ge⸗ 
ſchichte; als er erwachſen war, betrug er ſich ſchnoͤde gegen feine 
1 Die zwei letzten Namen gehören der daͤniſchen Heldenſage an. Saͤmund 


in Oddi, einer der Begründer der islaͤndiſchen Geſchichtſchreibung, T 1133. 
3 Ein islaͤnd iſcher Haͤuptling des 13. Jahrhunderts. 
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Verwandten und ganz befonders gegen Gunnar. Er war ein 
Kaͤnkeſpinner und ein Übelftifter. 

Jetzt find die Söhne Njals aufzuführen. Der ältefte hieß 
Skarphedin 1. Er war ein großgewachſener und ſtarker Mann, 
guter Sechter, ſchwamm wie ein Seehund; im Lauf tats ihm 
keiner gleich. Er war ſchnellentſchloſſen und furchtlos, in ſeiner 
Rede treffend und ſchnell; für gewöhnlich aber beherrſchte er 
ſich. Er war braun von Haarfarbe und hatte krauſes Haar; die 
Augen waren ſcharf, das Geſicht fahl und ſcharf geſchnitten; 
die Naſe hatte einen Zocker, und der Unterkiefer ſprang vor, 
der Mund war etwas haͤßlich; aber wie ein rechter Kriegs⸗ 
mann ſah er aus. Der zweite Sohn hieß Grim. Der hatte ein 
ſchmuckes Außere und reichen Zaarwuchs, dunkles Zaar; ſein 
Außeres war ſchmucker als bei Skarphedin; groß war er auch 
und ſtark. Der dritte Sohn Njals hieß Helgi. Er war auch ein 
Mann von ſchmuckem Außerem und reichem Zaarwuchs, ſtark 
und ein guter Sechter; er war verſtaͤndig und ſelbſtbeherrſcht. 
Alle waren ſie noch unverheiratet, die Soͤhne Njals. Ein vier⸗ 
ter Sohn Njals hieß Soskuld, der war außerehelich: feine 
Mutter hieß Zrodny und war die Tochter des 368 kuld, die 
Schweſter des Ingjald vom Zofe Brunnen. 

Njal fragte den Skarphedin, ob er heiraten wolle. Ihm wars 
recht, wenn ſein Vater es wuͤnſche. Da hielt Njal fuͤr ihn an 
um Thorhild, die Tochter des Hrafn von Thorolfsberg, und 
dort befaß er daher das zweite Gut ſpaͤter?; Skarphedin hei⸗ 
ratete die Thorhild, blieb aber bei ſeinem Vater wohnen. Fuͤr 
Grim hielt Njal an um Aſtrid von Tiefachenhang; ſie war eine 
Witwe und ſehr reich. Er bekam ſie zur Frau, und die beiden 
wohnten auch bei Njal. 


26. Asgrims Geſchlecht 
s war ein Mann namens Asgrim. Er war ein Sohn von 
Ellidi⸗Grim, dem Sohn von Asgrim, dem Sohn von 
ndott Kraͤhe. Seine Mutter hieß Jorunn und war die Toch⸗ 
ter von Teit, dem Sohn Ketilbjoͤrns des Alten von Moosberg. 


1 Sprich Skärp⸗hèedin, d. i. Scharf⸗Hedin, vgl. Rap. 119. gl. o. S. 661; 
es liegt am oberen Waldſtrom, oͤſtlich von Haldenende. 


75 


Die Mutter Teits war Helga, Tochter von Thord dem Bärtigen, 
dem Sohn von Hrapp, dem Sohn von Björn Kindsfuß. Die 
Mutter der Jorunn war Alof, Tochter des Gauhaͤuptlings 
Boͤdwar, des Sohnes des Wiking⸗Kari. Asgrim Ellidi⸗Grims⸗ 
ſohn hatte einen Bruder namens Sigfus; deſſen Tochter war 
Thorgerd, die Mutter von Sigfus, dem Vater Saͤmunds des 
Gelehrten. Asgrim hatte einen Jiebbruder gehabt, Gauk Tran⸗ 
dilsſohn, der einer der tapferſten und tuͤchtigſten Maͤnner ge⸗ 
weſen iſt; zwiſchen ihm und Asgrim wurde es ſchlimm, denn 
Asgrim wurde zu Gauks Moͤrder !. 

Asgrim hatte zwei Soͤhne, beide hießen Thorhall; ſie waren 
begabte junge Leute. Ein weiterer Sohn Asgrims hieß Grim 
und eine Tochter Thorhalla: ſie war ein ſehr ſchoͤnes Weib von 
feiner hoͤfiſcher Sitte und in allen Dingen tuͤchtig. 

Njal nahm ſeinen Sohn Zelgi ins Geſpraͤch: „Ich habe dir 
eine Heirat aus gedacht, Junge, wenn du meinen Kat befolgen 
willſt.“ „Gewiß will ich das,“ ſagte er, „denn ich weiß, du 
willſt nicht nur mein Beſtes, ſondern verſtehſt es auch am beften. 
Wen haſt du denn ins Auge gefaßt?“ „Wir wollen um die 
Tochter von Asgrim Ellidi⸗Grimsſohn anhalten; denn das iſt 
die beſte Heirat.“ 


27. Zelgi Njalsſohns Heirat 
ald danach machten fie ſich auf die Sreite: ſie ritten über 
die Stierach und weiter, bis ſie nach Junge kamen. 
Asgrim war zu Haufe und empfing fie gut, und fie blieben 
uͤber Nacht. Am naͤchſten Tage nahmen ſie die Unterredung 
auf; da brachte Njal die Werbung zur Sprache und hielt an 
um Thorhalla für feinen Sohn Zelgi. Asgrim gab eine gute 
Antwort und meinte, es gebe keine anderen, mit denen er lieber 
ein Geſchaͤft abſchloͤſſe als mit ihnen. Dann beredeten ſie die 
Sache, und das Ende war, daß Asgrim dem Selgi das Maͤd⸗ 
chen verlobte, und die Hochzeit wurde feſtgeſetzt. Ju dem Sefte 
kam auch Gunnar und viele andre Vornehme. Nach dem Seft 
aber bot ſich Njal als Pflegevater an fuͤr den einen von As⸗ 
grims Soͤhnen, Thorhall. Der zog alſo zu ihm und blieb lange 


1 Darüber kennen wir nur die Anſpielung in Kap. 139. 
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bei ihm wohnen. Er bekam den Njal lieber als feinen eignen 
Vater. Njal unterwies ihn im Geſetz, ſo daß er der groͤßte 
Kechtskundige wurde auf Island. 


28. Gunnar beſchließt zu reiſen 

n die Flußmuͤndung bei Ornshauſen! fuhr ein Schiff ein; 

der Schiffs herr war Zallward der Weiße aus der Wik. Er 
quartierte ſich ein in Haldenende und wohnte den Winter über 
bei Gunnar und bat ihn immerzu, er möge doch mit ihm ins 
Aus land reiſen. Gunnar ſprach wenig daruͤber, lehnte es aber 
durchaus nicht ab, und im Srühjahr zog er nach Bergthors⸗ 
buͤhl und fragte den Njal, wieweit es ihm ratſam ſcheine, daß 
er außer Landes reiſe. „Gewiß ſcheint es mir ratſam,“ ſagte 
Njal: „wohin du kommſt, wirſt du Erfolg haben.“ „Wuͤrdeſt 
du etwa mein Vermoͤgen verwalten, waͤhrend ich fort bin? Ich 
moͤchte nämlich, daß mein Bruder Rolffegg mit mir reift, aber 
es waͤr mir lieb, wenn du neben meiner Mutter zur Wirtſchaft 
ſaͤheſt.“ „Das ſoll kein Hindernis bilden,“ ſagte Njal, „ich 
nehme auf mich, was du nur willſt.“ „Du biſt ſo guͤtig,“ ſagte 
Gunnar. Dann ritt er nach Haufe. 
Der Norweger kam wieder drauf zu ſprechen, Gunnar ſolle 
doch reifen. Gunnar fragte, ob er auch ſchon nach anderen Län= 
dern? geſegelt ſei. Er ſagte, er ſei zwiſchen all den Ländern 
geſegelt, die zwiſchen Norwegen und Rußland liegen, „und 
dann bin ich auch nach dem Weißen Meer gefegelt.“ „Nimmſt 
du mich mit in die baltiſchen Lande?“ fragte Gunnar. „Wa⸗ 
rum denn nicht?“ ſagte er. Darauf entſchied ſich Gunnar, mit 
ihm zu reifen. Njal nahm fein ganzes Dermögen in Verwal⸗ 
tung. 


29. Gunnar erhaͤlt Kriegsſchiffe 
unnar reifte ab und fein Bruder Kolſkegg mit ihm. Sie 
fegelten nach Toͤns berg; und blieben den Winter dort. 
In Norwegen hatte es einen Thronwechſel gegeben: Harald 
Graumantel war geftorben und Gunnhild auch; es herrſchte 


1 Irgendwo im weſtlichen Teil der Suͤdkuͤſte. ? Außer Island und Kor: 
wegen. An der weſtſeite des Kriſtianiafſords. 
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jetzt Jarl Hakon, der Sohn Sigurds, des Sohnes von Zakon 
Grjotgards ſohn. Hakons Mutter hieß Bergljot, Tochter des 
Jarls Thorir; ihre Mutter war Alof Ernteſegen, die war eine 
Tochter Harald Schoͤnhaars. Hallward fragte Gunnar, ob er 
ſich zu Jarl Hakon begeben wolle. „Ich habe keine Luft,“ ſagte 
Gunnar; „ein Cangſchiff ! haft du wohl nicht?“ fragte Gun⸗ 
nar. „Zwei hab ich,“ ſagte er. „Da möcht ich, daß wir auf 
eine Zeerfahrt zogen,“ ſagte Gunnar, „und uns Mannſchaft 
beſorgten.“ „Das iſt mir recht,“ ſagte Zallward. 

Darauf fuhren ſie nach der Wik und holten dort die zwei 
Schiffe und ruͤſteten ſich aus: Mannſchaft bekamen ſie leicht, 
denn von Gunnar erzählte man ſich fo viel Kühmliches. „Wo⸗ 
hin ſteuerſt du nun?“ fragte Gunnar. „Nach der Inſel Hifing? 
zu meinem Verwandten lwir.“ „Was willſt du bei ihm:“ 
fragte Gunnar. „Er iſt ein guter Burſche,“ ſagte er, „und 
wird etwas zu unſerm Zuge beiſteuern.“ „Sahren wir denn 
hin!“ ſagte Gunnar. Sobald ſie ſegelfertig waren, ſteuerten 
fie nach gifing und fanden dort gute Aufnahme. Kurze Zeit 
erſt war Gunnar dort, da dachte Ölwir ſchon ſehr hoch von 
ihm. Ölwir fragte, wohin es gehe; Hallward ſagte, Gunnar 
wolle auf Heerfahrt und Beute machen. „Das iſt kein Plan,“ 
ſagte Ölwir, „wo ihr doch nichts von Streitmacht habt!“ „Du 
kannſt ja noch zulegen!“ ſagte Hallward. „Das tu ich gern, 
Gunnar ein wenig unterſtuͤtzen,“ ſagte Ölwir; „obwohl du 
dich zu meiner Derwandtfchaft rechnen kannſt, feg ich doch 
hoͤhere Erwartungen auf ihn.“ „Was willſt du denn nun bei⸗ 
ſteuern?“ fragte er. „Zwei Langſchiffe, das eine mit zwanzig, 
das andere mit dreißig Kuderbaͤnken.“ „Wie bemannen wir 
fie? fragte Hallward. „ Ich will das eine mit meinen Knechten 
bemannen und das andre mit Bauern. Übrigens hab ich ge⸗ 
hoͤrt, daß Seinde in den Fluß gekommen ſind; da weiß ich nicht, 
ob ihr euch durchſchlagt.“ „Wer iſt gekommen?“ fragte Hall: 
ward. „Zwei Brüder,” ſagte Olwir, „der eine heißt Wandil, 
der andere Karl; es ſind die Soͤhne Snaͤulfs des Alten aus 
Gautland.“ Hallward erzählte dem Gunnar, daß Ölwir die 
Schiffe beigeſteuert hatte; Gunnar freute ſich daruͤber. Sie 
1 Kriegsſchiff. 2 An der Muͤndung der Goͤtaell. 
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rüfteten ſich zur Weiterfahrt, und als alles fertig war, traten 
fie vor Olwir und dankten ihm, er aber ſagte ihnen, fie follten 
ſich vor den Zweien in Acht nehmen. 


30. Gunnars Seeſiege 

unnar ſteuerte aus der Elf hinaus; er war mit Kol: 

ſkegg auf dem einen Schiffe, Zallward auf dem andern. 
Sie ſahen bald die Schiffe vor ſich. Da ſagte Gunnar: „Halten 
wir uns einigermaßen bereit, falls ſie uns angreifen; wo nicht, 
laſſen wir ſie in Ruhe!“ So taten ſie und ſetzten ihre Schiffe 
in Bereitſchaft. Die druͤben ruͤckten ihre Schiffe auseinander 
und ließen Öffnungen dazwiſchen. Gunnar fuhr vorwärts 
zwiſchen den Schiffen durch. Wandil griff einen Enterhaken 
auf und warf ihn auf Gunnars Schiff und zog es ſogleich an 
ſich. Olwir hatte dem Gunnar ein gutes Schwert geſchenkt; 
Gunnar zog jetzt das Schwert — den Helm hatte er noch nicht 
aufgeſetzt —, ſprang ſogleich auf den Vorderbug von Wandils 
Schiff und hieb fogleich einen zu Tode. Karl rückte drüben fein 
Schiff an und ſchoß einen Speer quer uͤber Gunnars Schiff, 
der nahm die Richtung mitten auf Gunnar. Gunnar ſah den 
Speer auf ſich zufliegen und bog aus ſo ſchnell wie der Blitz, 
faßte den Speer mit der Linken und ſchoß ihn auf Karls Schiff 
zuruͤck, und der war des Todes, den es traf. Kolſkegg griff 
einen Anker auf und warf ihn auf Karls Schiff, die eine Jacke 
kam in den Bord und drang hindurch, da ſtuͤrzte die See kohl⸗ 
ſchwarz herein, und alle ſprangen aus der Jacht hinaus auf 
die andern Schiffe. 
Gunnar ſprang jetzt auf fein Schiff zuruͤck. Da kam Hallward 
her zu, und jetzt begann ein ſcharfer Kampf. Jetzt konnten fie 
ſehen, daß ſie einen furchtloſen Anfuͤhrer hatten, und es leiſtete 
jeder, was er konnte. Gunnar hieb und ſchoß abwechſelnd, und 
viele fanden den Tod von feiner Hand. Kolſkegg hielt ihm brav 
zur Seite. Karl ſprang zu ſeinem Bruder Wandil aufs Schiff, 
und von dort kaͤmpften ſie den Tag lang. Kolſkegg ruhte ſich 
einmal aus auf Gunnars Schiff, Gunnar ſah das und ſagte 
zu ihm: „Die andern haſt du heut beſſer behandelt als dich, 
denn du haſt ihnen den Durſt vertrieben!“ Darauf nahm Kol⸗ 
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ffegg einen Becher voll Met und trank und kaͤmpfte dann wie: 
der. Und endlich ſprangen er und Gunnar auf Wandils Schiff 
hinauf, Kolſkegg drang laͤngs dem einen Borde vor, Gunnar 
laͤngs dem andern. Dem Gunnar ſtellte ſich Wandil und hieb 
ſogleich nach ihm, und es drang in den Schild. Gunnar drehte 
raſch den Schild, eh das Schwert heraus war, und es zerbrach 
unter dem Griff. Gunnar führte den Gegenhieb, und es war, 
als ſeien drei Schwerter in der Luft, und der andere ſah ſich 
keine Rettung: Gunnar hieb ihm beide Beine vom Leib. Rol- 
ſkegg durchbohrte den Karl mit dem Speere. Hierauf gewan⸗ 
nen ſie große Beute. 

Von dort ſteuerten ſie nach Daͤnemark und weiter gegen die 
wendiſche Rüfte und waren überall fiegreich. Im Zerbſt kehr⸗ 
ten fie noch nicht zuruͤck. Im naͤchſten Sommer ſteuerten fie 
nach Reval und ſtießen dort auf Wikinge, ſie kaͤmpften ſogleich 
mit ihnen und blieben Sieger. Darauf ſteuerten ſie nach Oſel 
und lagen dort eine Zeitlang unter einem Vorgebirge. Sie 
ſahen einen Mann vom Vorgebirge herunterkommen, Gunnar 
ſtieg ans Land, mit dem Manne zu reden, und fie ſprachen 
zuſammen. Gunnar fragte nach ſeinem Namen; er nannte ſich 
Tofi. Gunnar fragte, was er wolle. „Mit dir reden. Druͤben 
hinterm Kap liegen Kriegsſchiffe, und ich will dir ſagen, wer 
fie befehligt: zwei Brüder befehligen fie, der eine heißt Zall⸗ 
grim, der andere Kolſkegg !; größere Kriegsgurgeln kenne ich 
nicht, und dazu noch haben fie Waffen nicht weniger gut: all⸗ 
grim hat eine Hellebarde, der hat ers anhexen laſſen, daß keine 
andere Waffe, nur ſie, ihm den Tod bringen ſoll; dazu kommt, 
daß mans zum voraus weiß, wann ein Totſchlag mit der Helle- 
barde vollbracht wird, denn dann tönt es vorher laut in ihr: 
fo große Jauberkraft beſitzt fie. Kolſkegg hat ein Kurzſchwert, 
eine beſſere Waffe gibts nicht. Ihre Streitmacht iſt anderthalb⸗ 
mal ſo ſtark wie eure. Geld und Gut haben ſie auch in Menge 
und habens am Lande verſteckt, und ich weiß genau, wo es iſt. 
Sie haben ein Spaͤherſchiff um das Kap herumgeſchickt und 


1 Daß dieſer denſelben Namen führt wie Gunnars Bruder, wäre als Erfin⸗ 
dung ſo ungeſchickt, daß man wohl an geſchichtliche Überlieferung glauben 
muß. 
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wiſſen alles von euch. Sie find jetzt auch eifrig am Küften und 
haben vor, euch anzugreifen, ſobald fie fertig find. Ihr müßt 
jetzt eines von beidem, entweder ſogleich davon rudern, oder 
ihr ruͤſtet euch zur Wehr, ſo ſchnell ihr koͤnnt. Wenn ihr aber 
Sieger bleibt, werd ich dich zu dem Schatze hinfuͤhren.“ 
Gunnar ſchenkte ihm einen goldenen Fingerring und ging 
darauf zu ſeinen Mannen zuruͤck und erzaͤhlte ihnen, druͤben 
hinterm Kap laͤgen Kriegsſchiffe, „und ſie wiſſen alles von 
uns. Greifen wir zu unſern Waffen und ruͤſten wir uns gut 
zur Wehr, denn hier gibts Keichtuͤmer zu verdienen!“ Das 
nach ruͤſteten ſie ſich, und als ſie fertig waren, ſahen ſie die 
Schiffe auf ſich zufahren. Es begann eine Schlacht, und ſie 
kaͤmpften lange, und es gab eine Menge Tote. Gunnar erſchlug 
viele. Hallgrim und fein Bruder ſprangen auf Gunnars Schiff. 
Gunnar trat dem Zallgrim entgegen; der ſtach nach ihm mit 
der gellebarde. Quer über das Schiff lief ein Balken, über den 
ſprang Gunnar ruͤcklings hinweg; ſein Schild blieb diesſeits 
des Balkens: Zallgrims Stich drang durch ihn und in den 
Balken hinein. Gunnar hieb auf Zallgrims Arm, und der 
Knochen ging in Stuͤcke, aber das Schwert biß nicht; da fiel 
die Zellebarde hin, Gunnar faßte fie und trieb fie dem Sall⸗ 
grim durch den Leib. Gunnar führte dieſe Zellebarde ſeither 
immer. Die beiden Namensvettern kaͤmpften miteinander, und 
es ging auf ein Haar, welchem es beſſer fleckte; da kam Gunnar 
herzu und gab dem Kolſkegg den Todes hieb. Hierauf baten 
die Wikinge um ihr Leben. Gunnar ſagte, das konnten fie 
haben. Er ließ dann die Walſtatt muſtern und das Gut neh⸗ 
men, das den Toten gehoͤrt hatte, den andern aber ließ er Waf⸗ 
fen und Kleider, denen er das Leben ſchenkte, und ſagte, ſie 
ſollten in ihre Heimat fahren. Sie ſteuerten davon, aber Gun⸗ 
nar nahm all das Gut, das zuruͤckblieb. 

Nach der Schlacht kam Tofi zu Gunnar und erbot ſich, ihn 
zu dem Schatze zu fuͤhren, den die Wikinge verſteckt hatten; 
dort ſei mehr und Beſſeres, als was ſie ſchon erbeutet hatten. 
Gunnar ſagte, es ſei ihm recht; er ging mit Tofi ans Land, 
und Tofi voraus zum Walde, Gunnar hinterdrein. Sie kamen 
zu einer Stelle, wo Holz zuſammengetragen war in Menge. 
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Tofi ſagte, da ſei der Schatz drunter. Sie räumten nun das 
Holz zur Seite und fanden da Gold und Silber, Kleider und 
gute Waffen; dieſe Habe trugen fie aufs Schiff. Gunnar fragte 
Tofi, was er von ihm zum Lohn haben wolle. Tofi antwortete: 
„Ich bin ein Daͤne von Abſtammung und moͤchte, daß du mich 
zu meinen Verwandten ſchaffteſt.“ Gunnar fragte, wie er hier 
in die baltiſchen Lande gekommen ſei. „Ich wurde von Wikingen 
gegriffen,“ ſagte Toſi, „und wurde hier auf Oſel ans Land 
geſetzt; hier hab ich ſeither gelebt.“ 

Gunnar nahm ihn auf und ſagte zu Rolffegg und Zallward: 
„Jetzt wollen wir nach den nordiſchen Landen ſteuern.“ Sie 
warens zufrieden und ſagten, er ſolle beſtimmen. 


31. Gunnar an Fuͤrſtenhoͤfen 

unnar verließ die baltiſchen Lande mit reicher Beute: 
er hatte zehn Schiffe, mit denen ſteuerte er nach Hedeby 
in Daͤnemark. Rönig Harald Gormsſohn war eben am Lande. 
Ihm wurde von Gunnar berichtet, auch dies, daß er nicht ſeines⸗ 
gleichen habe auf ganz Island. Er ſchickte von ſeinen Ceuten 
zu ihm, ihn zu ſich einzuladen. Gunnar fand ſich ſogleich vor 
dem Rönig ein. Der Rönig nahm ihn gut auf und gab ihm 
den Platz neben ſich. Einen halben Monat blieb Gunnar dort. 
Der König beluſtigte ſich damit, daß er Gunnar in unterſchied⸗ 
lichem Sport mit ſeinen Leuten ſich meſſen ließ; und es gab 
keinen, der auch nur in einem Sport ihm gleich kam. Der Koͤnig 
ſagte zu Gunnar: „Mir will ſcheinen, die dir Ebenbuͤrtigen 
feien dünn geſaͤt.“ 

Der Rönig erbot ſich, dem Gunnar eine Zeirat und ein hohes 
Amt zu verſchaffen, wenn er ſich da anſaͤſſig machen wolle. 
Gunnar dankte dem Konig für fein Anerbieten und ſagte: 
„Zuerſt will ich nach Island fahren, meine Freunde und Ver⸗ 
wandten aufzuſuchen.“ „Dann wirſt du nie zu uns zuruͤck⸗ 
kommen,“ fagte der König. „Das ſteht beim Schickſal, Herr,“ 
ſagte Gunnar. Gunnar ſchenkte dem König ein gutes Lang- 
ſchiff und viel anderes Gut. Der Koͤnig ſchenkte ihm fein Sürften- 
kleid und goldgeſtickte Zandſchuhe und ein Stirnband mit 
Goldknoten dran und einen ruffifchen Zut. 
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Gunnar fuhr nordwaͤrts nach Zifing. Ölwir nahm ihn mit 
offenen Armen auf. Er gab dem Ölwir feine Schiffe zuruͤck 
und erklärte, ihre Ladung ſei fein Anteil an dem Unternehmen. 
Ölwir nahm das Gut an und fagte, er ſei ein wackrer Burſche, 
er ſolle doch eine Zeitlang dableiben. Hallward fragte Gunnar, 
ob er den Jarl gakon aufſuchen wolle. Gunnar ſagte, jetzt habe 
er eher Luft dazu, „denn jetzt bin ich einigermaßen erprobt, 
aber damals war ichs noch gar nicht, als du drum bateſt.“ 
Darauf machten ſie ſich reiſefertig und fuhren nach Drontheim 
zu Jarl akon, und er nahm Gunnar gut auf und lud ihn ein, 
den Winter bei ihm zu bleiben. Er nahm das an und kam bei 
jedermann in hohe Achtung. Am Julfeſt ſchenkte ihm der 
Jarl einen goldenen Ring. Gunnar fand Wohlgefallen an 
Bergljot, einer Verwandten des Jarls, und man wollte oft be⸗ 
merken, der Jarl wuͤrde ſie ihm vermaͤhlt haben, wenn er ſich 
irgend drum bemuͤht haͤtte. 


32. Gunnars Ruͤckkehr 

m Fruͤhjahr fragte der Jarl den Gunnar, wie er es mit 

ſich vorhabe. Er ſagte, er wolle nach Island. Der Jarl 
meinte, das Jahr ſei mäßig geweſen in feinem Reiche, „und 
auch die Schiffahrt nach außerhalb wird maͤßig ſein; aber doch 
ſollſt du Mehl und Zolz in dein Schiff bekommen, ſoviel du 
willſt.“ Gunnar dankte ihm und ruͤſtete fein Schiff früh zur 
Sahrt. Hallward fuhr mit ihm und Kolſkegg hinaus. Sie kamen 
fruͤh im Sommer heraus und landeten in der Muͤndung bei 
Ornshauſen; es war noch vor dem Allding. Sogleich ritt 
Gunnar vom Schiff nach Haufe, mit der Räumung des Schiffs 
beauftragte er Leute, Kolſkegg zog mit ihm. Aber als fie heim⸗ 
kamen, hieß man ſie freudig willkommen. Sie waren freund⸗ 
lich zu ihren Jausgenoſſen, und der Zochmut war ihnen nicht 
gewachſen. Gunnar fragte, ob Njal daheim ſei; man ſagte ihm, 
ja, er ſei daheim. Da ließ er ſein Pferd holen und ritt nach 
Bergthorsbuͤhl und Rolffegg mit ihm. Njal hieß fie freudig 
willkommen und bat ſie, uͤber Nacht dazubleiben, und Gunnar 
erzählte von feinen Fahrten. Njal fagte, er fei ein ſeltener 
Ausnahmemenſch, „und viel haſt du beſtanden, aber du wirſt 
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noch mehr zu beſtehen haben, denn mancher wird dich beneiden.“ 
Mit allen moͤcht ich Frieden halten,“ ſagte Gunnar. „Viel wird 
dir zuſtoßen,“ ſagte Njal „und beſtaͤndig wirſt du auf der Ab⸗ 
wehr ſtehn muͤſſen.“ „Dann laͤge viel daran,“ ſagte Gunnar, 
„daß ich für die gute Sache ſtritte.“ „So wirds auch fein,” ſagte 
Njal, „wenn du nicht für andere zu entgelten haft.“ 

Njal fragte Gunnar, ob er aufs Ding reiten wolle. Gunnar 
ſagte, ja, er wolle hinreiten, und fragte, ob Njal auch hin⸗ 
wolle, aber er ſagte, er wolle nicht, „und ich möchte, du taͤteſt 
ebenſo.! Gunnar machte ſich auf den Heimritt und gab dem 
Njal ſchoͤne Geſchenke und dankte ihm für die Aufſicht über 
das Gut. 

Kolſkegg trieb ihn an, aufs Ding zu reiten: „davon wird dein 
Anſehen wachſen, denn viele werden dich dort beachten.“ „Das 
ift wenig meine Art geweſen,“ ſagte Gunnar, „mich zu brüften. 
Aber gern tu ich es, wackere Männer aufzuſuchen.“ Hallward 
war auch eingetroffen und bot ihnen an, mit aufs Ding zu 
reiten. 


3383. Gunnars Verlobung 

unnar und alle zufammen ritten aufs Ding. Aber als 
ſie zum Ding kamen, da waren ſie ſo ſchoͤn angetan, 
daß niemand anders ſo ſchoͤn angetan war, und aus jedem 
Zelt ſtroͤmte's heraus, fie zu bewundern. Gunnar ritt zum Zelt 
der Krummachleute und nahm dort Quartier zuſammen mit 
feinen Verwandten. Viele kamen, Gunnar zu ſprechen und nach 
Neuigkeiten zu fragen; er war gegen alle munter und gut ge⸗ 
launt und erzaͤhlte allen, ſoviel ſie wollten. 

Eines Tages trug es ſich zu, als Gunnar vom Geſetzesfelſen 
kam: er ging unter dem Zelte der Moosbergleute durch, da ſah 
er Frauen entgegenkommen, die waren ſchoͤn angetan; eine ging 
an der Spitze, die am fchönften angetan war. Als fie dem Gun⸗ 
nar begegnete, gruͤßte ſie ihn ſogleich. Er erwiderte ihren Gruß 
hoͤflich und fragte, wer fie ſei. Sie ſagte, fie heiße Hallgerd und 
ſei die Tochter von Zoͤskuld, dem Sohne des Taͤler⸗Koll. Sie 
ſprach ohne Scheu zu ihm und hieß ihn erzaͤhlen von ſeinen 
Sahrten, und er ſagte, er wolle ihr das Wort nicht verweigern. 
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Sie ſetzten ſich alfo nieder und unterhielten ſich. Ihr Anzug 
war der: ſie war in rotem Kleide und viel Schmuck darauf; 
ſie hatte einen Scharlachmantel uͤbergeworfen, der war mit 
Bor ten beſetzt bis hinunter; ihr Haar reichte ihr auf die Bruſt 
herab und war reich und ſtrahlend. Gunnar war in dem Sürftens 
kleide, das Koͤnig Harald Gormsſohn ihm geſchenkt hatte; er 
trug auch den Ring Hakons⸗Gabe am Arm. Sie unterhielten 
ſich lange. Endlich fragte er, ob ſie noch nicht wieder verheiratet 
ſei. Sie ſagte, nein, „es iſt auch nicht jedermanns Sache, es da⸗ 
mit zu wagen.“ „Sindeft dus nirgends deiner würdig?” fragte 
er. „Das nicht,“ ſagte ſie, „aber waͤhleriſch werde ich ſein.“ 
„Wie wirſt dus aufnehmen, wenn ich um dich werbe?“ „Das 
wird dir nicht in den Sinn kommen,“ fagte fie. , O doch,“ ſagte 
er. „Wenn es dir Ernſt ſein ſollte, dann ſprich mit meinem 
Vater.“ Damit brachen fie das Geſpraͤch ab. 

Gunnar ging ſogleich zum Zelte der Taͤlerleute, traf einen 
Mann vor dem Felt und fragte ihn, ob zoͤskuld drinnen fei. 
Er ſagte, er fei drinnen. Da trat Gunnar ein. Zoͤskuld und 
Hrut begruͤßten Gunnar höflich. Er nahm Platz ʒwiſchen ihnen, 
und ihrem Geſpraͤche war nichts anzumerken, daß eine Ver⸗ 
ſtimmung zwiſchen ihnen geweſen war. Gunnars Worte nah⸗ 
men die Wendung, wie die beiden es aufnehmen wuͤrden, wenn 
er um Zallgerd anhielte. „Gut,“ ſagte Zoͤskuld, „wenn es dir 
voller Ernſt ift.“ Gunnar ſagte, das ſei es ihm; „aber das letzte⸗ 
mal gingen wir ſo auseinander, daß es manchem begreiflich 
waͤre, wenn es hier zu keinem Buͤndnis kaͤme.“ „Wie ſcheint 
es dir, Bruder Hrut?“ fragte Zoͤskuld. Hrut antwortete: „Eine 
ebenmaͤßige Heirat finde ich das nicht!.“ „Was nennſt du als 
Grund?“ fragte Gunnar. Hrut ſagte: „Darauf will ich dir die 
reine Wahrheit antworten: du biſt ein heldenhafter und vor⸗ 
trefflicher Mann, aber fie iſt zwieſchlaͤchtig. gintergehen moͤcht 
ich dich mit nichts.“ „Das iſt brav von dir,“ ſagte Gunnar, 
„aber doch kann ich nicht dran zweifeln, daß ihr mir die alte 
Seindſchaft anrechnet, wenn ihr auf meinen Antrag nicht ein⸗ 
treten wollt.“ „So iſt es nicht,“ ſagte Brut; „jedoch dies ſeh 
I Der Ausdruck wird fonft von Standes ungleichheit u. dynl. gebraucht, fo 
daß er hier zunaͤchſt uͤberraſcht und auf Hruts Aufklaͤrung geſpannt macht. 
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ich, daß du nicht mehr widerſtehen kannſt. Aber auch ohne daß 
wir den Handel fchlöffen, möchten wir deine Freunde fein.* 
„Ich habe mit ihr geſprochen,“ fagte Gunnar, „und fie wäre 
der Sache nicht abgeneigt.“ rut fagte: „Ich weiß, es wird 
fo fein, daß euch beide diefe Heirat lockt. Ihr ſetzt auch am 
meiſten aufs Spiel dabei.“ 

Zrut erzählte dem Gunnar ungefragt alles von Zallgerds 
Sinnesart, und Gunnar fand es anfangs reichlich viel, was 
zu tadeln war; aber ſchließ lich einigten fie ſich auf den Ver⸗ 
trag. Es wurde da nach Zallgerd geſchickt, und die Sache 
wurde nun beſprochen, ſo daß ſie ſelbſt dabei war; man ließ 
ſie wie das vorige Mal ſich ſelbſt verloben. Die Zochzeit ſollte 
diesmal in Haldenende fein, und man wollte es zuerft noch ge⸗ 
heim halten, aber am Ende erfuhrens doch alle. 

Gunnar ritt vom Ding nach Zauſe, kam nach Bergthorsbuͤhl 
und erzählte dem Njal feinen Handel. Der fand es fehr be⸗ 
denklich. Gunnar fragte, was er als Grund nenne, daß ihn 
dies ſo unratſam duͤnke. „Von ihr wird lauter Unheil aus⸗ 
gehn, wenn ſie hier in unſre Gegend kommt,“ ſagte Njal. 
„Unſer beider §reundſchaft ſoll fie nie zerſtoͤren, “ ſagte Gunnar. 
„Aber es wird nah daran kommen,“ ſagte Njal, „doch wirft 
du immer die Bußen fuͤr ſie tragen.“ 

Gunnar lud Njal zur Hochzeit ein und alle aus feinem Hofe, 
die er mitzubringen wuͤnſche. Njal verſprach zu kommen. 
Darauf ritt Gunnar nach Haufe und ritt dann herum, um die 
Leute einzuladen. 


34. Die Sigfusſoͤhne. Gunnars Sochzeit 


s war ein Mann namens Thrain. Er war ein Sohn von 

Sigfus, dem Sohne Sigwats des Roten. Er hatte ſeine 
Wirtſchaft in Grießach! an der Stromhalde. Er war ein Ders 
wandter Gunnars und eine große Keſpektsperſon. Zur Frau 
hatte er Thorhild die Dichterin; fie war eine rechte Worthexe 
und liebte Spottreden; Thrain machte ſich wenig aus ihr. Er 
wurde auch zur Hochzeit nach Haldenende eingeladen, und feine 


1 vier Kilometer weſtlich von Haldenende. 


86 


Frau ſollte beim Aufwarten helfen mit Bergthora Skarphe⸗ 
dinstochter, der Frau des Njal. 

Ein zweiter Sohn des Sigfus hieß Ketil. Er hatte feine Wirt⸗ 
ſchaft in Wald auf der Oſtſeite des Waldſtroms; ʒur Srau hatte 
er Thorgerd, die Tochter Njals. Ein dritter Sohn des Sigfus 
hieß Thorkel, ein vierter Moͤrd, ein fünfter CLambi, ein ſechſter 
Sigmund, ein ſiebenter Sigurd. Das waren alles Vettern! Gun⸗ 
nars und große Kaͤmpen. Sie alle lud Gunnar zur Sochzeit. 
Gunnar hatte auch eingeladen Walgard den Grauen und Ulf 
den Sandgoden und ihre Söhne Runolf und Mord. 

Die Brüder Zoͤskuld und rut kamen zur Hochzeit mit großem 
Gefolge; darunter waren Zoͤskulds Söhne, Thorleik und Olaf; 
damit kam auch die Braut gezogen und ihre Tochter Thorgerd, 
die war ein bildſchoͤnes Weib, ſie war nun vierzehn Jahre alt; 
viel andere Frauen waren mit ihr. Da war auch Thorhalla, 
die Tochter von Asgrim Ellidi⸗Grimsſohn, und zwei Töchter 
Njals, Thorgerd und Zelga. Bei Gunnar hatten ſich ſchon 
viele Gaͤſte verſammelt. Die von ihm Geladenen verteilte er 
ſo: er ſelbſt ſaß in der Mitte der einen Bankreihe und dann 
nach links Thrain Sigfusfohn, dann Ulf der Sandgode, dann 
Walgard der Graue, dann Moͤrd und Runolf, dann die uͤbri⸗ 
gen Sigfusſoͤhne; Lambi zu oberft. Neben Gunnar rechts ſaß 
Njal, dann Skarphedin, dann Zelgi, dann Grim, dann Hös- 
kuld, dann Hafr der Weiſe, dann Ingjald von Brunnen, dann 
die Söhne des Thorir aus Fels; Thorir felbft ſaß zu unterſt 
von den Keſpektsperſonen, denn dann ſaßen alle fo, wie es 
ihnen lieb war. In der Mitte der andern Bankreihe ſaß Zoͤs⸗ 
kuld und rechts von ihm feine Söhne, Hrut ſaß links von 
Hösfuld. Weiter iſt nicht berichtet, wie die übrigen verteilt 
wurden. Die Braut ſaß mitten auf der Querbuͤhne und zu 
ihrer einen Seite ihre Tochter Thorgerd, auf der andern Seite 
ſaß Thorhalla, die Tochter von Asgrim Ellidi⸗Grimsſohn. 
Thorhild half beim Aufwarten, fie und Bergthora fetten das 
Eſſen auf die Tiſche. 

Thrain Sigfusſohn ſtarrte immerzu auf Thorgerd, die Toch⸗ 
richtiger, Geſchwiſterkinder. 


87 


ter Glums. Das ſah feine Frau, Thorhild; fie wurde zornig 
und ſprach das Verslein auf ihn: 
Stierende Augen ſtoͤren: 
Starr glotzt wie ein Narr du! 

Er ſtieg ſogleich uͤber den Tiſch weg, ernannte ſich Jeugen und 
erklaͤrte ſich geſchieden von ihr; „ich will nicht ihre Spottreden 
und Läfterungen auf dem Halſe haben!“ Und fo eifrig hatte 
ers damit, daß er nicht an dem Sefte bleiben wollte, außer fie 
wuͤrde weggejagt; und ſo geſchahs, daß ſie fortging. Und nun 
faßen die Leute, ein jeder auf feinem Platz, und tranken und 
waren vergnuͤgt. Da ergriff Thrain das Wort: „Ich will kein 
Geheimnis draus machen, was ich im Sinne habe. An dich, 
Zoͤskuld, Sohn des Taͤler⸗ Koll, ſtell ich die Frage: willſt du 
mir Thorgerd, deine Enkelin, zur Frau geben?“ „Das weiß 
ich noch nicht,“ ſagte er; „ich finde, du haſt dich maͤßig geſchie⸗ 
den von deiner fruͤheren. Was fuͤr ein Mann iſt er denn, Gun⸗ 
nar? “ Gunnar antwortete: „Daruͤber will ich nicht ausſagen, 
denn er iſt mein Verwandter; ſage du aus, Njal!“ ſprach Gun⸗ 
ner, „denn dir werden alle glauben.“ Njal fagte: „Don dem 
Manne iſt aus zuſagen, daß er reich beguͤtert iſt und anſtellig 
in allem und eine rechte Zerrennatur; und dieſerhalben moͤgt 
ihr ihm die Bedingung ftellen.” Da ſagte Zoͤskuld: „Was raͤtſt 
du, Bruder Hrut?“ „Du magſt dieſerhalb die Bedingung ſtel⸗ 
len, ſofern dies eine ebenmaͤßige Heirat für fie iſt.“ Da be⸗ 
redeten fie den Handel und einigten ſich über alles. Dann ſtand 
Gunnar auf und Thrain und traten zur Querbuͤhne; Binn. 
fragte das Maͤdchen und feine Mutter, ob fie in diefen Handel 
einwilligten; fie fagten, fie hätten nichts dagegen. Hallgerd 
verlobte ihre Tochter. Dann wurden die Frauen neu geſetzt: 
es ſaß nun Thorhalla zwifchen den zwei Braͤuten. Das Ge⸗ 
lage ging gut vonſtatten, und als es zu Ende war, ritten die 
um Hösfuld ins Weſtland zuruͤck und die Krummachleute 
nach ihren Heimweſen. Gunnar gab vielen Geſchenke; das 
machte guten Eindruck. Hallgerd übernahm die Leitung des 
Haushalts; fie wollte's überall reichlich haben und überall be⸗ 
fehlen. Thorgerd übernahm die Leitung des Haushalts in 
Grießach und wurde eine gute Hausfrau. 
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Diertes Stüd: 
Die Fehde der Frauen 


35. Hallgerd und Bergthora entzweien ſich 


s war Brauch bei Gunnar und Njal, daß jeder winter⸗ 

weiſe einer Einladung des andern folgte aus Freund⸗ 
ſchaft. Diesmal hatte Gunnar der Wintereinladung bei Njal 
zu folgen, und ſo zog er mit Hallgerd nach Bergthorsbuͤhl. 
Helgi und feine Frau waren noch nicht zu Hauie. Njal begruͤßte 
Gunnar freundlich. Und als ſie eine Jeitlang geſeſſen hatten, 
kam gelgi nach Haufe und Thorhalla, feine Frau. Da trat Berg⸗ 
thora ʒur Querbuͤhne und Thorhalla mit ihr, und Bergthora 
ſagte zu Hallgerd: „Mach dieſer Srau Platz!“ Sie ſagte: „Das 
faͤllt mir nicht ein, denn ich will keine Eckenſitzerin ſein.“ „Ich 
hab hier zu befehlen,“ ſagte Bergthora. Darauf nahm Thor⸗ 
halla Platz. 
Bergthora trat zum Tiſch mit dem Handwaſſer. Hallgerd nahm 
ihre Hand und ſagte: „Ihr habt euch nichts vorzuwerfen, du 
und Njal: du haſt einen Schorfnagel an jedem Singer, und 
er iſt ohne Bart!“ „Das iſt wahr,“ ſagte Bergthora, „nur 
machts keines dem andern zum Vorwurf. Aber er war nicht 
ohne Bart, dein Gatte Thorwald, und doch rieteſt du ihm den 
Tod! 
„Ich habe wenig davon,“ ſagte Hallgerd, „daß ich den zum 
Manne habe, der der Zeldenhafteſte iſt auf Island, wenn du 
dies nicht raͤchſt, Gunnar!“ 
Er ſprang auf und ſtieg uͤber den Tiſch weg und ſagte: „Ich 
geh nach Haufe, und es paßt ſich am beſten, daß du mit dei⸗ 
nen Hausgenoſſen keifſt, und nicht unter anderer Leute Dach! 
Auch hab ich dem Njal viele Ehre zu danken und laſſe mich 
nicht als Zetzſtange von dir brauchen!“ Damit machten fie ſich 
auf den geimweg. 
„Denke dran, Bergthora,“ ſagte Hallgerd, „daß es zwiſchen 
uns zwei noch nicht aus iſt!“ Bergthora ſagte, eine Verbeſſe⸗ 
rung ſolle das fuͤr ſie nicht bedeuten! Gunnar ſchwieg dazu 
und zog heim nach Zaldenende und blieb den ganzen Winter 
zu Haufe. 
Es ging nun in den Sommer hinein und aufs Allding zu. 
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36. Kol tötet Swart 
unnar ritt aufs Ding. Aber eh er abritt, ſagte er zu 
Hallgerd: „Sei verträglich, während ich fort bin, und 
zeige keine Jankſucht, da wo meine Freunde ins Spiel kom⸗ 
men!“ „Jum Geier mit deinen Freunden!“ ſagte ſie. Gunnar 
ritt aufs Ding und ſah, daß man mit Worten nicht leicht bei 
ihr ankam. | 
Auch Njal ritt aufs Ding und feine Söhne alle. 
Nun iſt davon zu erzählen, was ſich zu Haufe zutrug. Dem 
Njal und Gunnar gehörte gemeinſam ein Wald in Kotſchlip⸗ 
fen !; fie hatten den Wald nicht geteilt, ſondern jeder pflegte 
Zolz zu ſchlagen, ſoviel er brauchte, und keiner hielt das dem 
andern vor. Hallgerd hatte einen Aufſeher namens Rol; er 
war lange in ihrem Dienſt geweſen und war ein rechter Boͤſe⸗ 
wicht. Ein Mann namens Swart war Knecht bei Njal und 
Bergthora, und fie waren ſehr zufrieden mit ihm. Bergthora 
ſagte zu ihm, er ſolle nach Rotſchlipfen hinauf und Holz hauen, 
„und ich werde fuͤr Leute ſorgen, das Holz heimzuſchleppen.“ 
Er ſagte, er wolle die Arbeit machen, die ſie ihm auftrage. Er 
ging nach Rotſchlipfen hinauf und ſollte dort eine Woche 
bleiben. 
Nach Haldenende kamen Bettler vom Waldſtrom herauf und 
ſagten, Swart ſei in Rotfchlipfen geweſen und habe Holz ge⸗ 
faͤllt und zwar ausgiebig. „Bergthora nimmt ſich wohl vor,“ 
ſagte Hallgerd, „mich recht auszurauben; aber ich werde ſchon 
dafür ſorgen, daß er nicht öfter Holz haut!“ Rannweig hörte 
dies, Gunnars Mutter, und ſagte: „Es hat gute Hausfrauen 
hier gegeben, auch ohne daß ſie ſich auf Mordplaͤne verlegten.“ 
Es verging die Nacht, und am Morgen nahm Sallgerd den 
Kol ins Geſpraͤch und erklaͤrte: „fuͤr dich hab' ich eine Arbeit,“ 
ſagte ſie und haͤndigte ihm eine Waffe ein und ſprach: „Geh 
nach Rotfchlipfen; dort wirft du den Swart treffen.“ „Was 
ſoll ich mit ihm?“ ſagte er. „Sragft du danach,“ ſagte fie, 
„wo du doch der größte Boͤſewicht biſt? Erſchlagen ſollſt du 
ihn!“ ſagte ſie. „Das werd' ich fertig kriegen,“ ſagte er, „nur 
1 Sechs Kilometer ſuͤdlich von Haldenende. 
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fieht es fo aus, mich Pofte’s das Leben.“ „Gleich bekommſt du 
doch Gaͤnſehaut,“ ſagte fie; „das iſt ſchlecht von dir, wo ich 
dir doch immer das Wort geredet habe. Ich werde mir einen 
andern dafuͤr ſuchen, wenn du dich nicht getrauſt. Er nahm 
die Axt und war ſehr zornig und holte eines von Gunnars 
Pferden und ritt, bis er zum Waldſtrom kam. Dort faß er ab 
und wartete im Walde, bis die Leute das Holz hinunter ge⸗ 
tragen hatten und Swart allein zurüd war. Da ſprang Kol 
auf ihn zu und ſagte: „Noch andre verſtehn ſich wohl drauf, 
kraͤftig zu hauen!“ trieb ihm die Axt in den Kopf und gab 
ihm den Todes hieb, ritt darauf zuruͤck und meldete der Hall: 
gerd den Totſchlag. Sie ſagte: „Ich nehme dich ſo in Schutz, 
daß es dir nichts ſchaden ſoll.“ „Das mag ſein,“ ſagte er, 
„aber getraͤumt hats mir anders, eh ich die Tat beging.“ 
Jetzt kamen die Leute in den Wald hinauf und fanden den 
Swart erſchlagen und ſchafften ihn nach Haufe. Hallgerd ſchickte 
dem Gunnar einen Mann aufs Ding, ihm den Totſchlag zu 
melden. Gunnar ſchmaͤhte Hallgerd nicht vor dem Boten, und 
man wußte anfangs nicht, ob es ihm lieb oder leid war. Bald 
danach ſtand er auf und hieß feine Leute mit ihm gehn; fie 
taten ſo, und man ging zu Njals Jelte. Gunnar ſchickte nach 
Njal, er moͤge herauskommen. Njal ging ſogleich hinaus und 
trat mit Gunnar ins Geſpraͤch. Gunnar ſagte: „Einen Tot⸗ 
ſchlag hab ich dir zu berichten; ſchuld daran iſt mein Weib 
und mein Aufſeher Rol, aber getroffen hats deinen Knecht 
Swart.“ Njal ſchwieg, während er ihm den ganzen Zergang 
erzählte. Dann ſagte Njal: „Du wirfts nötig haben, fie nicht 
alles durchſetzen zu laſſen.“ Gunnar ſagte: „SAU du ſelbſt den 
Spruch!“ Njal fagte: „Sauer wirds dir werden, alle Übel- 
taten der Hallgerd zu buͤßen, und anderwaͤrts wirds ſchwerer 
nachſchleppen als hier, wos dich und mich betrifft. Und doch 
fehlt auch hier viel dran, daß mans loben Fönnte, und es wird 
uns not tun, dran zu denken, daß wir dies freundſchaftlich 
abgemacht haben; ich gewaͤrtige auch, daß du brav handeln 
wirft, aber du wirft ſchwere Proben beſtehn muͤſſen!“ 

Njal nahm das Selbſturteil! von Gunnar an und ſagte: „Ich 
Den dem verletzten zuerkannten Schiedsſpruch. 
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will den Sall nicht als Ehrenſache behandeln: bezahle zwölf 
Unzen Silbers l. Aber das möcht ich ausbedingen: ſollte irgend 
etwas von meinem Haufe ausgehn, worüber du zu verhaͤngen 
haͤtteſt, dann regle den Schiedsſpruch nicht ſtrenger! / Gunnar 
entrichtete das Geld nach Wunſch und ritt dann nach Haufe. 
Njal kam vom Ding zuruͤck und feine Söhne. Bergthora ſah 
das Geld und ſagte: „Recht maßvoll habt ihrs geregelt! aber 
grad ſoviel Geld ſoll auf Kol ſtehen, wenn es ſoweit iſt.“ 
Gunnar kam vom Ding zuruͤck und machte Hallgerd Vor⸗ 
wuͤrfe. Sie meinte, beſſere Maͤnner laͤgen mancherorts unge⸗ 
büßt! Gunnar ſagte, was fie vornehme, ſei ihre Sache, „aber 
wie die Händel enden, iſt meine Sache.“ 

Hallgerd prahlte beſtaͤndig mit Swarts Erſchlagung; aber 
Bergthora verdroß das ſehr. 

Njal ʒog nach Thorolfsberg hinauf und feine Söhne, um dort 
zur Wirtſchaft zu ſehen. An demſelben Tage begab es ſich, 
als Bergthora vor dem Haufe war, daß fie einen Mann daher⸗ 
reiten ſah auf ſchwarzem Pferde. Sie blieb ſtehn und ging 
nicht hinein. Dieſer Mann führte einen Speer in der Hand und 
war mit einem Kurzſchwert geguͤrtet. Sie fragte den Mann 
nach ſeinem Namen. „Atli heiße ich,“ ſagte er. Sie fragte, 
woher er ſei. „Ich bin aus den Oſtfoͤhrden,“ ſagte er. „Wohin 
willſt du?“ fragte fie. „Ich bin ohne feſtes Quartier,“ fagte 
er, „und hatte vor, mit Njal und Skarphedin zu reden und 
zu ſehen, ob fie mich aufnehmen würden.” „Welche Arbeit 
liegt dir am beſtens“ fragte fie. „Ich bin ein Seldarbeiter, und 
noch manches andre liegt mir gut,“ ſagte er; „aber verhehlen 
will ich nicht, daß ich eigenſinnig bin, und wo ich auch war, 
gabs Wunden zu verbinden.“ „Daraus mach ich dir keinen 
Vorwurf, daß du keine Memme biſt,“ ſagte ſie. Atli ſagte: 
„Haft du hier etwas zu befehlen?“ „Ich bin Njals Frau,“ 
ſagte ſie, „und dinge Geſinde ſo gut wie er.“ „Willſt du mich 
aufnehmen?“ fragte er. „Ich will darauf eingehen,“ ſagte fie, 
„wenn du alles arbeiten willſt, was ich dir auftrage, und waͤr 
es auch, daß ich dich auf Totſchlaͤge ausſchicken wollte.“ „Dazu 


1 Das Zehntel eines einfachen Sreienwergelds, kommt auch fonft als Skla⸗ 
venbuße vor. 
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bift du fo mit Leuten verſehen,“ ſagte er, „daß du mich zu 
derlei nicht nötig haben wirft?!” „Ich bedinge aus, was mir 
paßt,“ ſagte ſie. „Darauf wollen wir den Handel ſchließen,“ 
ſagte er. Da nahm ſie ihn auf. 

Njal kam nach Haufe und feine Söhne und fragte Bergthora, 
was das fuͤr einer ſei. „Das iſt dein Knecht,“ ſagte ſie; „ich 
nahm ihn auf; er ſagt, er ſei nicht hand faul.“ „Harte Arbeit 
wird er reichlich tun,“ ſagte Njal, „ich weiß nur nicht, ob er 
auch gute Arbeit tut.“ Skarphedin war gut zu Atli. 

Im Sommer ritt Njal aufs Ding und ſeine Soͤhne. Gunnar 
war auch auf dem Dinge. Njal nahm einen Geldbeutel mit, 
und Skarphedin fragte: „Was iſt das für Geld, Vater?“ 
„Dies iſt das Geld, das Gunnar mir zahlte für unſern Haus- 
genoſſen.“ „Dahinter wird etwas ſtecken,“ ſagte Skarphedin 
und grinſte. 


37. Atli tötet Kol 


un iſt zu Haufe fortzufahren: daß Atli die Bergthora 

fragte, was er heute arbeiten ſolle. „Die Arbeit habe ich 
für dich,“ ſagte fie; „geh und ſuche nach Kol, bis du ihn fin⸗ 
deſt, denn heute haſt du ihn nun zu erſchlagen, wenn du mir 
gehorſam fein willft.” „Das paßt gut zuſammen,“ ſagte Atli, 
„denn er wie ich find Boͤſewichter. Doch denk ich fo gegen ihn 
vorzugehn, daß einer von uns ſterben muß.“ „Das iſt brav 
von dir,“ ſagte ſie, „du ſollſt auch nicht umſonſt arbeiten!“ 
Er nahm ſeine Waffen und ein Pferd und ritt gegen die Strom⸗ 
halde hinauf und begegnete dort Leuten, die von Zaldenende 
kamen; ſie waren daheim in Wald. Sie fragten, wohin Atli 
wolle. Er ſagte, er muͤſſe nach einem Gaul ſuchen. Sie mein⸗ 
ten, das ſei ein geringer Auftrag fuͤr ſolch einen Arbeiter; 
„uͤbrigens fragt man am beſten bei denen, die heut nacht 
unterwegs geweſen ſind.“ „Wer find die?“ fragte er. „Der 
Mords⸗Kol, der Knecht der Zallgerd,“ ſagten fie, „verließ die 
Sennhuͤtte vor kurzem und iſt die ganze Nacht hindurch wach 
geweſen.“ „Ich weiß nicht, ob ich mich zu ihm getraue,“ ſagte 
Atli: „er iſt boͤs artig; ob ich mir nicht des andern Schaden 
i Er denkt an ihre Sohnn nr — 


95 


zur Warnung nehme?!“ „Du ſaͤheſt eigentlich anders drein,“ 
fagten fie, „nicht als ob du ein Seigling waͤreſt,“ und fie wiefen 
ihm den Weg zu Rol. 

Er ſpornte nun ſein Pferd und ritt ſcharf, und als er auf Kol 
traf, ſagte Atli zu ihm: „Laͤufts gut, das Packbinden?“ fragte 
Atli. „Das wird dich gar nichts angehn, du Aas,“ ſagte Kol, 
„und uͤberhaupt keinen von da druͤben!“ Atli ſagte: „Eins 
bleibt dir noch zu tun, das muͤhſamſte, naͤmlich zu ſterben!“ 
Damit ſtieß Atli den Speer nach ihm, und es traf mitten auf 
ihn. Kol wirbelte die Axt nach ihm und verfehlte ihn, fiel vom 
Sattel und ſtarb ſogleich. 

Atli ritt weiter, bis er auf Arbeiter der Hallgerd traf, und 
ſagte: „Geht zum Pferd hinauf und huͤtet es; denn Kol iſt 
vom Sattel gefallen, und zwar iſt er tot.“ „Haſt du ihn er⸗ 
ſchlagen?“ fragten fie. „Der Hallgerd wird es fo vorkommen, 
als ſei er nicht von ſelbſt geſtorben.“ Damit ritt Atli nach 
Zauſe und erzählte es der Bergthora. Sie dankte ihm für dieſe 
Tat und fuͤr die Worte, die er gebraucht hatte. „Ich weiß 
nicht,“ ſagte er, „wie es dem Njal gefallen wird.“ „Er wird 
ſich gut damit abfinden,“ ſagte ſie: „ich will dir eines zum 
Jeichen ſagen: daß er aufs Ding die Knechtsbuße mitge⸗ 
nommen hat, die wir letzten Sommer empfingen; die wird 
jetzt für Kol dienen. Aber wenns auch zum Vertrage kommt, 
mußt du doch auf deiner Zut fein, denn Zallgerd wird keinen 
Vertrag halten.“ „Schickſt du vielleicht jemand zu Njal,“ 
ſagte Atli, „ihm den Totſchlag zu melden?“ „Nein,“ ſagte ſie: 
„mir wäre lieber, Kol bliebe ungebuͤßt.“ Damit brachen fie 
das Geſpraͤch ab. 

Der Hallgerd wurde berichtet von Kols Totſchlag und von 
Atlis Reden. Sie fagte, fie werde's dem Atli vergelten. Sie 
ſchickte einen Mann aufs Ding, dem Gunnar Rols Totſchlag 
zu melden. Er antwortete wenig und ſchickte einen, es dem 
Njal zu melden. Der antwortete gar nichts. Skarphedin ſagte: 
„Viel unternehmungsluſtiger find doch heute die Sklaven als 
fruͤher: damals rauften ſie ſich, und das fand man keinen 
Schaden; aber jetzt wollen fie ſich totſchlagen;“ und er grinfte 
dazu. 
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Njal langte den Geldbeutel herab, der an der Zeltwand oben 
war, und ging hinaus; feine Söhne gingen mit ihm. Sie gingen 
zu dem Zelte Gunnars. Skarphedin ſagte zu einem Mann, 
der unter der Zelttür ſtand: „Kichte dem Gunnar aus, mein 
Vater wolle ihn ſprechen.“ Er richtete 's dem Gunnar aus. 
Gunnar trat ſogleich vors Zelt und hieß Njal willkommen; 
dann gingen fie zum Geſpraͤch beiſeite. „Jetzt iſts ſchlimm ges 
gangen,“ ſagte Njal, „daß mein Eheweib den Frieden gebrochen 
haben ſoll und deinen Knecht erſchlagen laſſen.“ „Dafür ſoll 
ſie keinerlei Tadel treffen,“ ſagte Gunnar. „Jetzt faͤlle du den 
Spruch in der Sache!“ ſagte Njal. „Das will ich tun,“ ſagte 
Gunnar: „ich ſetze die beiden gleich teuer an, Swart und Rol. 
Erlege mir zwölf Unzen Silbers.“ Njal nahm den Geldbeutel 
und uͤbergab ihn dem Gunnar. Gunnar erkannte das Geld, 
daß es dasſelbe war, das er ihm entrichtet hatte. Njal ging zu 
feinem Zelt zurüd, und es ſtand gleichgut zwifchen ihnen nach 
wie vor. 

Als Njal nach Haufe kam, machte er Bergthora Vorwuͤrfe; 
aber fie ſagte, nie werde fie vor Hallgerd beigeben. Hallgerd 
ſchalt Gunnar ſehr aus, daß er den Totſchlag ſchiedlich beige⸗ 
legt hatte. Gunnar ſagte, nie werde er von Njal und ſeinen 
Soͤhnen abfallen. Sie tobte ſehr; Gunnar achtete nicht darauf. 
In dieſem Jahr paßten ſie auf, daß nichts geſchah. 


38. Brynjolf tötet Atli 

Im sruͤhjahr erklaͤrte Njal dem Atli: „Ich möchte gern, 

du ʒoͤgeſt nach den Oſtfoͤhrden um, damit Hallgerd bei dir 
nicht Schickſal ſpiele.“ „Davor fuͤrcht ich mich nicht,“ ſagte 
Atli, „ich bleibe lieber hier, wenn man mich laͤßt.“ „Dazu raten 
moͤcht ich doch nicht,“ ſagte Njal. „Ich finde es beſſer, in deinem 
gauſe umzukommen,“ ſagte Atli, „als den Koſtherrn zu wech⸗ 
ſeln. Aber darum moͤcht ich dich bitten, wenn ich erſchlagen 
bin, daß keine Knechtsbuße auf mir ſtehe.“ „Man ſoll dich buͤßen 
wie einen Freien,“ ſagte Njal, „aber Bergthora wird dir ver⸗ 
ſprechen, und wirds auch halten, daß Blutrache auf dir ſtehe!“ 
Da verdingte er ſich wieder auf ein Jahr. 
Nun iſt von Sallgerd zu berichten, daß fie einen Mann in die 
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Bjoͤrnsfoͤhrde hinüber ſchickte nach ihrem Verwandten Bryn⸗ 
jolf dem Jaͤnker; der war ein rechter Boͤſewicht. Gunnar wußte 
da von nichts. Hallgerd ließ ihm ſagen, er paſſe ihr gut zum 
Aufſeher. Brynjolf kam heruͤber, und Gunnar fragte, was er 
hier ſolle. Er ſagte, hier wohnen ſolle er. „Gewinnen wird 
unſer Zaushalt nicht durch dich,“ ſagte Gunnar, „nach dem, 
was man von dir ſagt. Aber wegweiſen will ich die Ver⸗ 
wandten der Hallgerd nicht, die fie bei ſich wohnen haben will.“ 
Gunnar war kuͤhl zu ihm, doch nicht boͤſe. So verſtrich die Zeit 
bis zum Ding. 

Gunnar ritt aufs Ding und Kolſkegg. Und als fie hinkamen, 
trafen ſie ſich mit Njal: er war auch auf dem Ding und ſeine 
Soͤhne; und es ließ ſich gut an zwiſchen ihnen. 

Bergthora ſagte zu Atli: „Geh nach Thorolfsberg hinauf und 
arbeite dort eine Woche!“ Er ging hin und war dort ganz 
allein im Walde und brannte Kohlen. Hallgerd ſagte zu Bryn⸗ 
jolf: „Ich höre, Atli iſt nicht zu Haufe; er wird in Thorolfs⸗ 
berg Arbeit haben.“ „Was glaubſt du am eheſten daß er 
arbeite?“ fragte er. „Etwas im Walde,“ ſagte fie. „Was ſoll 
ich mit ihm?“ fragte er. „Ihn erſchlagen ſollſt du,“ fagte fie. 
Er wurde kleinlaut. „Thjoſtolf befäme weniger Gaͤnſehaut,“ 
ſagte ſie, „den Atli zu erſchlagen, wenn er noch am Leben 
waͤre.“ „Auch diesmal brauchſt du wohl nicht gar ſo feige zu 
ſchelten,“ ſagte er. Damit nahm er ſeine Waffen und ſein Pferd, 
ſaß auf und ritt nach Thorolfsberg. Er ſah oͤſtlich vom Hofe 
dicken Kohlenrauch; dahin ritt er, ſtieg dann vom Pferde und 
band es an; er ſelbſt ging in den Kauch, wo er am dickſten 
war. Da wurde er der Kohlengrube anſichtig, und es ſtand 
ein Mann dabei; er ſah, daß er den Speer neben ſich in den 
Boden geſteckt hatte. Brynjolf ging dem Rauch entlang bis zu 
ihm bin; er aber war hitzig an feiner Arbeit und ſah ihn nicht. 
Brynjolf trieb ihm die Axt in den Kopf. Er zuckte ſo heftig 
zuruͤck, daß Brynſolf die Axt los ließ, Atli faßte nach dem 
Speer und ſchoß nach ihm. Brynjolf warf ſich nieder an den 
Boden, und der Speer flog über ihn weg. „Dir kams hier zu⸗ 
ſtatten, daß ich uͤberraſcht wurde,“ ſagte Atli; „aber Hallgerd 
wird jetzt zufrieden ſein: du wirſt meinen Tod melden. Aber 
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das iſt mein Troft, daß du bald ebenſo enden wirft. Nimm 
denn nun deine Axt, die hier liegen geblieben iſt.“ Er ant⸗ 
wortete ihm nichts und nahm die Axt nicht eher auf, als bis 
Atli tot war, ritt zum Hofe Thorolfsberg und berichtete den 
Totſchlag. Darauf ritt er nach Haufe und berichtete der Zall⸗ 
gerd. Sie ſchickte einen Mann nach Bergthorsbuͤhl und ließ 
der Bergthora ſagen, jetzt ſei Kols Totſchlag gelohnt. Darauf 
ſchickte Zallgerd einen Mann aufs Ding, dem Gunnar die 
Erſchlagung Atlis zu melden. 

Gunnar ſtand auf und Kolſkegg mit ihm. Kolſkegg ſagte: 
„Du wirft noch zu leiden haben unter der Sippe der Zallgerd.“ 
Sie gingen, mit Njal zu reden. Gunnar ſagte: „Ich habe dir 
die Erſchlagung Atlis zu melden.“ Er berichtete ihm, wer ihn 
erſchlug; „und nun will ich dir Buße dafuͤr anbieten, und du 
ſollſt ſie ſelber verhaͤngen.“ Njal ſagte: „Wir haben uns vor⸗ 
genommen, uns nicht entzweien zu laſſen. Jedoch werd ich ihn 
nicht wie einen Sklaven einſchaͤtzen.“ Gunnar ſagte, das ſei in 
der Ordnung, und ſtreckte die Hand dar !. Njal ernannte ſich 
Jeugen, und ſie verglichen ſich auf dies. 

Skarphedin ſagte: „An Alters ſchwaͤche fterben laͤßt Hallgerd 
unſre Knechte nicht!“ Gunnar erwiderte: „Deine Mutter wird 
der Meinung fein, es gehe umſchichtig mit den Hieben.” Da⸗ 
nach verhängte Njal ein Hundert Silbers, und Gunnar zahlte 
ſogleich. Manche ſagten, die dabei ſtanden, dieſer Schieds⸗ 
ſpruch ſei hoch; Gunnar wurde zornig und ſagte, man habe 
Leute gebuͤßt nach vollem Satze, die nicht heldenhafter waren, 
als Atli war. 

Damit ritten fie vom Ding nach Haufe. Bergthora bemerkte 
zu Njal, als fie das Geld ſah: „Du findeſt, dein Derfprechen 
iſt eingelöft; aber jetzt bleibt noch meines!“ „Notwendig iſt es 
nicht, daß dus einloͤſeſt,“ ſagte Njal. „Du haſt das Gegenteil 
vorausgeſagtꝰ,“ ſagte fie, „und fo ſolls auch fein.“ 

gallgerd ſagte zu Gunnar: „Du haft ein Hundert Silbers ge⸗ 
zahlt fuͤr Atlis Totſchlag und ihn zum Freien gemacht?“ „Er 
war ſchon frei!“ ſagte Gunnar, „Njals Zausgenoſſen will 
ich auch nicht zu bußloſem Volke machen.“ „Ihr zwei ſeid 
1 Zur Juſicherung der Zahlung. ? Die einfache Sreienbuße. 5 S. 97 unten. 
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einander wert, Memmen allebeide!“ „Die Zeit wirds lehren,“ 
ſagte er. Gunnar war nun langezeit kuͤhl gegen ſie, bis ſie an⸗ 
fing beizugeben. Es geſchah nichts weiter dieſes Jahr. Im 
Fruͤhjahr dingte Njal kein neues Geſinde !. Dann im Sommer 
ritt man aufs Ding. 


39. Thord toͤtet Brynjolf 

s war ein Mann namens Thord; man nannte ihn den 
Freigelaſſenenſohn. Sein Vater hieß Sigtrygg; er war 
ein Freigelaſſener von Njals Mutter geweſen und war im 
Waldſtrom ertrunken. Darum lebte Thord ſeither bei Njal. 
Er war ein großer, ſtarker Mann; er hatte alle Soͤhne Njals 
aufgezogen. Er hatte Neigung gefaßt zu Gudfinna Thorolfs⸗ 
tochter, einer Verwandten Njals. Sie war Wirtſchafterin da 
im Hofe und war eben in Hoffnung ?. 

Bergthora nahm Thord den Freigelaſſenenſohn ins Geſpraͤch: 
„Mach dich auf den Weg und erſchlage den Brynjolf!“ „Tot⸗ 
ſchlaͤge liegen mir nicht,“ ſagte er, „aber wenn dus denn willſt, 
werd ichs tun.“ „Ja, ich wills,“ ſagte ſie. Danach zog er nach 
Zaldenende hinauf, ließ Zallgerd herausrufen und fragte, wo 
Brynjolf ſei. „Was willſt du mit ihm?“ ſagte fie. „Ich möchte, 
daß er mir ſage, wo er Atlis Leiche verſcharrt hat; ich höre, 
daß er ſchlecht mit ihr umging.“ Sie wies ihn zu ihm; er ſei 
drunten auf der Ackerzunge. „Paß auf,“ ſagte Thord, „daß ihm 
nicht zuſtoße, was dem Atli!“ „Totſchlaͤge liegen dir nicht,“ 
ſagte ſie, „und es iſt gleich, ob ihr euch begegnet.“ „Ich habe 
noch nie Menſchenblut geſehen und weiß nicht, wie ich mich 
dabei ſtelle“: damit ſprengte er aus dem Hof und nach der 
Ackerzunge hinab. Rannweig, Gunnars Mutter, hatte ihrem 
Geſpraͤch ʒugehoͤrt. „Seige ſchiltſt du ihn, Hallgerd,“ ſagte fie, 
„aber ich halt ihn fuͤr einen beherzten Mann, und dein Vetter 
wird das fpüren.“ 

Sie trafen ſich unterwegs, Brynjolf und Thord. Thord ſagte: 
„Wehre dich, Brynjolf! denn ich will nicht an dir zum Schurken 
werden.“ Brynjolf ritt auf Thord los und hieb nach ihm. 


Er erſetzt den Atli nicht. ? Dies wird erwähnt, weil es Thord in ein engeres 
pflichtverhaͤltnis zur Herrſchaft bringt. 
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Thord hieb mit der Axt dawider und ſpaltete ihm den Schaft 
über den Händen, dem Brynjolf, und hieb ſogleich zum zweiten: 
mal nach ihm, und es traf die Bruſt und drang ſogleich ins 
Innere. Da fiel er vom Sattel und war ſogleich tot. Thord 
traf einen Hirten der Zallgerd, machte den Totſchlag kund 
wider ſich felbft ! und ſagte, wo der Tote lag, und hieß ihn der 
gallgerd Meldung bringen. Darauf ritt er nach Bergthorsbuͤhl 
und berichtete der Bergthora und den andern den Totſchlag. 
„Geſegnet deine Hände!“ ſagte fie. 

Der Hirte berichtete der Hallgerd den Totſchlag. Sie wurde 
giftig und ſagte, das ſolle noch zu viel Boͤſem führen, wenns 
auf ſie ankomme. 


40. Njal zahlt Buße 

It" kam die Neuigkeit aufs Ding. Njal ließ es fich drei⸗ 

mal erzählen und ſagte dann: „Zier werden Leute zu 
Totſchlaͤgern, von denen ichs nicht dachte.“ Skarphedin ſagte: 
„Der war doch gewiß ſchon todgeweiht,“ meinte er, „der um⸗ 
kam durch unſern Ziehvater, der nie Menſchenblut geſehen 
hat! Manche werden gedacht haben, wir Bruͤder wuͤrden dies 
eher vollbringen nach der Sinnesart, die wir haben.“ „Du wirft 
nicht lange warten muͤſſen,“ ſagte Njal, „bis es an dich kommt; 
ohne Not wirſt du dann nicht handeln.“ 
Sie ſuchten dann den Gunnar auf und erzaͤhlten ihm den 
Totſchlag. Gunnar gab zur Antwort, um den Mann ſei es 
kein großer Schade, „aber immerhin war er ein Sreier.“ Njal 
bot ihm ſofort den Vergleich an. Gunnar willigte ein, und er 
ſollte ſelbſt den Spruch tun. Er tat ihn ſogleich und verhaͤngte 
ein Hundert Silbers. Njal zahlte das Geld ſofort, und damit 
waren ſie verglichen. 


41. Zallgerd hetzt Sigmund auf 
s war ein Mann namens Sigmund. Er war ein Sohn 
von Lambi, dem Sohne Sigwats des Roten ?. Er war 
ein weitgereiſter Mann, ſchoͤn und von hoͤfiſcher Sitte, groß und 
1 Der Totſchlaͤger hat feine Tat vor irgend einem Benachbarten förmlich zu 


‚verklaren‘, ſonſt gilt fie als heimlicher Mord. Des Urgroßvaters (nach dem 
Beſiedelungsbuch: Großvaters) von Gunnar, Rap. 19. 
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ſtark. Er hatte ein ſtolzes Auftreten, dichtete gut und war 
auch für die meiſten andern Fertigkeiten begabt. Sein Weſen 
war hochfahrend, ſpottluſtig und unfuͤgſam. Er kam von aus⸗ 
waͤrts und landete in der Zornfoͤhrde. Er hatte einen Genoſſen 
namens Skjoͤld, einen Schweden, der war ſchwierig im Um⸗ 
gang. Sie verſchafften ſich Pferde, ritten von der Hornföhrde 
ab und ſetzten ſich nicht eher zur Ruhe, als bis fie zur Strom: 
halde kamen nach Haldenende. Gunnar nahm fie gut auf; fie 
waren nahe Verwandte, er und Sigmund. Gunnar lud Sig⸗ 
mund ein, den Winter bei ihm zu bleiben. Sigmund nahm 
das an, wenn fein Genoſſe Skjoͤld auch da fein dürfe. „Von 
ihm hoͤre ich,“ ſagte Gunnar, „daß er deine Gemuͤtsart nicht 
eben beſſere; und doch kannſt dus brauchen, daß man bei dir 
nachhilft. Auch hat das Wohnen hier einen Zaken, und ich 
möchte euch Verwandten den Rat geben, daß ihr ruhig bleibt 
bei dem Aufhetzen der Zallgerd, meiner Frau. Sie fängt naͤm⸗ 
lich vieles an, was von meinen Wuͤnſchen weit abliegt.“ „Wer 
warnt, hat keine Schuld 1,” ſagte Sigmund. „Beherzige alſo 
den Rat,“ ſagte Gunnar, „aber du wirft in ſchwere Verſuchung 
kommen. Halte dich immer zu mir und folge meinen Räten.“ 
Darauf ſchloſſen fie ſich dem Gunnar an. Hallgerd war freund⸗ 
lich zu Sigmund, und mit der Zeit trieb fies fo eifrig, daß fie 
ihm Geſchenke anhaͤngte und ihn bediente nicht weniger als 
ihren Gatten. Und viele hielten ſich daruͤber auf und wußten 
nicht recht, was wohl dahinter ſtehe. 

Zallgerd ſagte zu Gunnar: „Man kann ſich doch nicht zufrie⸗ 
den geben mit dem Zundert Silbers, das du für meinen Vet⸗ 
ter Brynjolf annahmſt, und ich werde ihn raͤchen, wenn ich 
kann.“ Gunnar ſagte, er wolle keinen Wortwechſel mit ihr, 
und ging fort. Er ſuchte den Kolſkegg auf und ſagte zu ihm: 
„Geh hin und ſuche Njal auf und ſag ihm, Thord ſolle auf 
feiner Hut fein trotz dem Vergleiche, denn ich traue dem Srie- 
den nicht.“ Er ritt hin und ſagte es dem Njal, und Njal ſagte 
es dem Thord. Kolſkegg ritt nach Haufe, und Njal dankte ihnen 
fuͤr ihre Treue. 

Einmal begab es ſich, daß fie vor dem Haufe ſtanden, Njal und 
1 Im Urtext ein ſtabendes Sprichwort. 
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Thord: dort auf dem Grasplatz pflegte ein Bock herumzugehn, 
und niemand durfte ihn wegjagen. Da ſprach Thord: „Das 
iſt ja wunderlich!“ ſagte er. „Was ſiehſt du, was dir einen 
wunderlichen Eindruck macht? / fragte Njal. „Mir ift, der Bock 
liegt hier in der Vertiefung und iſt über und über blutig.“ 
Njal ſagte, da ſei kein Bock und auch nichts ſonſt. „Was iſt es 
denn?” fragte Thord. „Du wirft ein todgeweihter Mann fein,“ 
ſagte Njal, „und wirft deinen Solgegeift geſehen haben i. Sei 
auf deiner Zut!“ „Das wird mir nichts helfen,“ ſagte Thord, 
„wenn mir dies beſtimmt iſt.“ 

Zallgerd nahm den Thrain Sigfusſohn ins Geſpraͤch und 
ſagte: „Einen Schwiegerfohn hätt ich an dir,“ ſagte fie, „wenn 
du Thord den Freigelaſſenenſohn erſchluͤgeſt!“ „Das werd ich 
nicht tun,“ ſagte er, „denn das wird mir den Zorn meines 
Vetters Gunnar zuziehen. Es wird auch ſchwere Solgen haben, 
denn fuͤr dieſen Totſchlag wird es jaͤhe Rache geben muͤſſen.“ 
„Wer wird ſie nehmen? ſagte ſie, „etwa der Alte ohne Bart?“ 
„Das nicht,“ ſagte er: „feine Söhne werden fie nehmen.“ 
Darauf ſprachen ſie lange leiſe zuſammen, und kein Menſch 
wußte, was ſie fuͤr Anſchlaͤge machten. 

Einmal begab es ſich, daß Gunnar von Haufe fort war: Sig⸗ 
mund war zu Zauſe und fein Genoſſe; Thrain war von Grieß⸗ 
ach angekommen. Sie ſaßen eben mit Hallgerd vor dem Haufe 
und fprachen zuſammen. Da ſagte Zallgerd: „Dies haben fie 
mir verſprochen, Sigmund und fein Freund Skjoͤld, Thord den 
Freigelaſſenenſohn zu erſchlagen; und du, Thrain, haſt mir 
verſprochen, dabei zu ſein.“ Sie bekannten ſich alle dazu, daß 
fie ihr dies verſprochen hatten. „Nun hört, wie es zu machen 
iſt,“ ſagte fie; „ihr reitet hinüber in die Zornfoͤhrde nach eurer 
Ware und kommt erſt nach Dinganfang zuruͤck. Wenn ihr 
naͤmlich hier bleibt, wird Gunnar wuͤnſchen, daß ihr mit ihm 
aufs Ding reitet. Njal wird auf dem Ding ſein und ſeine 
Söhne und Gunnar: dann aber erſchlagt ihr den Thord!“ 
Sie ſagten zu, dieſer Plan ſollte ausgefuͤhrt werden. Spaͤter 
brachen ſie nach den Oſtfoͤhrden auf, und Gunnar dachte ſich 
nichts dabei. 

I vgl. S. 301. 
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Gunnar ritt aufs Ding. Njal ſchickte Thord den Freigelaſſe⸗ 
nenſohn hinüber unter die Inſelberge! und ſagte, er ſolle nur 
einen Tag fortbleiben. Er zog hinüber, und mit dem Ruͤckweg 
gings nicht, denn der Strom war ſo hoch, daß er weithin un⸗ 
gangbar war. Njal wartete einen Tag auf ihn, denn er hatte 
gedacht, er haͤtte mit ihm aufs Ding reiten ſollen. Njal er⸗ 
klaͤrte der Bergthora, ſie ſolle den Thord aufs Ding ſchicken, 
ſobald er heimkomme. Zwei Tage ſpaͤter kam Thord zuruͤck. 
Bergthora ſagte ihm, er muͤſſe aufs Ding, „aber zuerſt reite 
nach Thorolfsberg hinauf und ſieh dort zur Wirtſchaft und 
ble ib nicht laͤnger dort als einen Tag oder zwei.“ 


42. Sigmund toͤtet Thord 

igmund kehrte zuruͤck mit feinen Genoſſen. Zallgerd 

ſagte ihnen, Thord ſei noch in der Gegend, aber er muͤſſe 
naͤchſtens aufs Ding reiten, binnen weniger Tage; „jetzt habt 
ihr die Gelegenheit,“ ſagte ſie, „aber entſchluͤpft ſie diesmal, 
bekommt ihr ihn nie!“ 
Nach Haldenende kamen Leute von Thorolfsberg und erzähl: 
ten der Hallgerd, Thord ſei dort. Zallgerd ging zu Thrain 
Sigfusfohn und den anderen und fagte zu ihm: „Jetzt iſt 
Thord in Thorolfsberg, und ihr habts jetzt in der Hand, den 
Schlag gegen ihn zu führen, wenn er zuruͤckkehrt.!“ „Das wol⸗ 
len wir denn tun,“ ſagte Sigmund. Sie gingen nun hinaus 
und nahmen ihre Waffen und Pferde und ritten auf den Weg, 
den er kommen mußte. Sigmund fagte zu Thrain: „Mach du 
jetzt nicht mit; denn wir werden nicht alle nötig fein.” „Gut 
denn,“ ſagte er. 
Wenig fpäter ritt Thord auf fie zu. Sigmund ſprach zu ihm: 
„Ergib dich!“ ſagte er; „denn jetzt mußt du ſterben.“ „Das tu 
ich nicht,“ ſagte Thord; , ſtell dich mir zum Zweikampf!“ „Das 
tu ich nicht,“ ſagte Sigmund; „ wir wollens nuͤtzen, daß wir die 
Mehrheit haben. Ju verwundern iſts aber nicht, daß Skarp⸗ 
hedin forſch iſt, denn es heißt, zu einem Viertel arte man 
nach dem Ziehvater.“ „Das wird ſich dir bewaͤhren,“ ſagte 


Den Gebirgsſtock am linken Ufer des Waldſtroms. Dieſer iſt der gleich dar: 
auf genannte ‚Strom‘. 


104 


Thord, „denn Skarphedin wird mich rächen!.* Darauf griffen 
ſie ihn an, und er brach allen beiden die Speerſchaͤfte, ſo brav 
wehrte er ſich. Da hieb ihm Skjoͤld die Hand ab, und er wehrte 
ſich nun mit der andern eine Zeitlang, bis Sigmund ihn durch⸗ 
bohrte. Da fiel er tot zu Boden. Sie legten Erde und Steine 
auf ihn?. 

Thrain ſagte: „Wir haben eine uͤble Tat vollbracht, und die 
Söhne Njals werden den Totfchlag übel aufnehmen, wenn 
fies erfahren.“ Sie ritten nach Haufe und berichteten der Zall⸗ 
gerd. Sie aͤußerte ihre Sreude. Kannweig ſagte, Gunnars Mut⸗ 
ter: „So heißt es, Sigmund: Kurze Stunde wird die Zand 
des Hiebes froh'; fo wirds auch hier fein. Zwar wird Gunnar 
dich frei bringen in dieſer Sache; aber wenn Zallgerd dich zum 
zweitenmal koͤdert, dann wird es dein Tod.“ 

Zallgerd ſchickte einen Mann nach Bergthorsbuͤhl, den Tot⸗ 
ſchlag zu melden; einen andern ſchickte ſie aufs Ding, dem 
Gunnar den Totſchlag zu melden. Bergthora ſagte, ſie wolle 
Zallgerd darob nicht mit Schimpfworten zuͤchtigen: das ſei 
keine Rache in einem fo ſchweren Fall. 


43. Gunnar zahlt Buße 

ls aber der Bote aufs Ding kam, dem Gunnar den Tot⸗ 

ſchlag zu melden, da ſagte Gunnar: „Zier iſts ſchlimm 
gegangen, und keine Nachricht konnte mir zu Ohren kommen, 
die mir leider taͤte. Dennoch wollen wir nun ſogleich gehn und 
mit Njal ſprechen, und ich erwarte auch diesmal, daß er brav 
handelt, obgleich er auf eine ſchwere Probe geſtellt wird.“ Sie 
ſuchten alſo den Njal auf und riefen ihn zur Unterredung 
heraus. Er ſtellte ſich ſogleich bei Gunnar ein. Sie ſprachen 
zuſammen, und es war anfangs kein Menſch dabei als Kol⸗ 
ſkegg. 
„Eine harte Nachricht hab ich dir zu bringen,“ ſagte Gunnar: 
„die Erſchlagung Thords des Sreigelaffenenfohns. Ich will 
dir das Selbſturteil anbieten fuͤr den Totſchlag.“ Njal ſchwieg 
einige Zeit und ſprach darauf: „Ein gutes Anerbieten!“ ſagte 


1 Alſo auch darin feinen Ziehvater nicht verleugnen. Die vorgefchriebene 
Bergung der Teiche. Das Lieblingsſprichwort der Njalsſaga. 
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er, „ich will es annehmen. Sreilich ift es nicht ausgeſchloſſen, 
daß mich dafuͤr Schmaͤhung trifft von meinem Weibe oder den 
Söhnen, denn ihnen wird es ſehr mißfallen. Dennoch will ichs 
drauf ankommen laſſen, denn ich weiß, ich habs mit einem 
Ehrenmann zu tun. Ich möchte auch nicht, daß von mir ein 
Bruch unſrer Sreundfchaft ausgehe.“ „Willſt du vielleicht deine 
Soͤhne dabei haben?“ fragte Gunnar. „Nein,“ ſagte Njal, 
„denn brechen werden ſie den Vertrag nicht, den ich ſchließe, 
aber wenn ſie zugegen ſind, dann werden ſie nicht mitmachen 
wollen.“ „So wird es ſein,“ ſagte Gunnar; „beſorge dus 
allein!“ 

Sie reichten ſich nun die Hände und vertrugen ſich glatt und 
gut. Dann ſagte Njal: „Zwei Hunderte Silbers verhaͤnge ich; 
du wirſt das viel finden.“ „Zu viel finde ich es nicht,“ ſagte 
Gunnar und ging zurüd zum Zelte. 

Die Soͤhne Njals kehrten zuruͤck, und Skarphedin fragte, wo⸗ 
her das viele und ſchoͤne Geld komme, das ſein Vater in der 
Sand habe. Njal ſagte: „Ich habe euch die Erſchlagung Thords, 
eures Jieh vaters, zu berichten, und ich habe eben mit Gunnar 
die Sache beigelegt, und er hat ihn mit doppelter Mannesbuße 
gebuͤßt l.“ „Wer waren die Totſchlaͤger?“ fragte Skarphedin. 
„Sigmund und Skjoͤld; zugegen war aber auch Thrain,“ fagte 
Njal. „Sie fandens nötig, ſich anzuſtrengen!“ ſagte Skarp⸗ 
hedin; „aber wie weit muß es kommen, bis wir zugreifen 
ſollen?“ „Das wird bald geſchehen,“ ſagte Njal, „und dann 
wird man dich nicht zuruͤckhalten. Aber mir liegt viel daran, 
daß ihr dieſen Vertrag nicht brecht.“ „So wollen wirs denn 
machen,“ ſagte Skarphedin, „aber wenns etwas ſetzt zwiſchen 
uns, dann werden wir uns an die alte Seindſchaft erinnern.“ 
„Dann werd ich nichts weiter zu bitten haben,“ ſagte Njal. 


44. Sigmunds Spottverfe 
Jetzt ritten die Leute vom Ding nach Haufe, und als Gun⸗ 
I nar heimkam, fagte er zu Sigmund: „Du bift ein größe- 


1 Die einfache Mannesbuße war ja das Hundert Silbers; aber bei den 
beſſeren Leuten bringt die Nala gewohnlich den doppelten Satz (7 mal), wo 
nicht mehr; vgl. S. 52? und Kap. 123. 
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rer Ungluͤcksmenſch, als ich gedacht hatte, und brauchſt deine 
Gaben zu Boͤſem. Dennoch hab ich dir nun einen Vergleich er⸗ 
wirkt, und jetzt ſollteſt du auf keinen zweiten Röder anbeißen. 
Deine Art paßt nicht zu meiner: du legſt dich auf Spott und 
gohn, aber das iſt nicht meine Art. Du verſtehſt dich darum 
gut mit gallgerd, weil eure Art ſich mehr gleicht.“ Gunnar 
redete lange auf ihn ein, aber er antwortete ihm, wies recht 
war, und ſagte, er wolle ſich Fünftig mehr an feine Ratfchläge 
halten, als es bisher geſchehen war. Gunnar ſagte, dann werde 
ſichs gut machen. Zwifchen Gunnar und Njal hielt ſich die 
Freundſchaft, ſo kuͤhl es auch war zwiſchen ihrem andern 
Volke. 

Es trug ſich zu, daß herumziehende Weiber von Bergthors⸗ 
buͤhl nach Zaldenende kamen. Sie ſchwatzten viel und hatten 
eher ein böfes Maul. Zallgerd beſaß eine Srauenkammer, da 
ſaß fie öfter drin: da war ihre Tochter Thorgerd und Thrain 
und Sigmund und eine Menge Weiber; Gunnar war nicht da 
und Kolſkegg auch nicht. Jene Bettelweiber traten in die Kam⸗ 
mer ein; Hallgerd begrüßte fie und ließ ihnen Platz machen 
und fragte, wo ſie zu Nacht geweſen ſeien. Sie ſagten, in Berg⸗ 
thorsbuͤhl. „Was trieb Njal?“ fragte ſie. „Er ſaß nach Kraͤf⸗ 
ten dabei,“ ſagten ſie. Was machten die Söhne Njals?“ fragte 
ſie; „die halten ſich jetzt fuͤr etwas ganz Beſonderes.“ „Wenn 
man ſie ſo ſtehn ſieht, ſind ſie maͤchtig; aber noch ganz uner⸗ 
probt ſind ſie,“ ſagten die Weiber; „Skarphedin wetzte eine 
Axt, Grim ſchaͤftete einen Speer, Zelgi nietete den Griff an 
ein Schwert, Zoͤskuld ſicherte den Riemen an einem Schilde.“ 
„Irgend welche Großtaten werden fie vorhaben,“ ſagte Hall: 
gerd. „Das wiſſen wir nicht,“ ſagten ſie. „Was machten Njals 
Knechte?“ fragte Hallgerd. „Von einem Teil ſahen wir nicht, 
was ſie machten; einer fuhr Miſt auf die Anhoͤhen.“ „Was 
mag dies bezweckt haben?“ fragte Hallgerd. „Er fagte, dort 
gebe es beſſeres Dunggras als anderwaͤrts,“ antworteten ſie. 
„Auch Njal kann dumm fein,“ ſagte Hallgerd, „wo er doch fonft 
auf alles Rat weiß.“ „Wie meinſt du das?“ fragten ſie. „Ich 
nenne einen Grund, der wahr iſt,“ ſagte Hallgerd: „daß er ſich 
nicht einen Bart duͤngte, damit er waͤre wie andre Mannsleute. 
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Nennen wir ihn nun den Alten ohne Bart und feine Söhne 
die Dungbaͤrtler, und du, Sigmund, dichte erwas darauf und 
zeige uns, daß du ein Dichter biſt!“ „Ich bin ganz dabei!“ ſagte 
er und ſprach drei oder vier Geſaͤtze, lauter bösartige. „Du biſt 
ein Kleinod,“ ſagte Zallgerd, „wie du mir folgſam biſt!“ 

In dieſem Augenblick kam Gunnar herzu. Er hatte draußen 
vor der Kammer geſtanden und all die Worte gehört. Sie fuh⸗ 
ren ſehr zuſammen, als ſie ihn eintreten ſahen; alle wurden 
jetzt ſtill, aber vorher war lautes Gelaͤchter geweſen. Gunnar 
war ſehr zornig und ſagte zu Sigmund: „Ein Tor biſt du und 
ein Eigenſinn, daß du die Söhne Njals verlaͤſterſt und ihn 
ſelbſt, was am meiſten ſagen will, und nach all dem, was du 
ihnen ſchon angetan haſt! Das wird dein Tod ſein. Aber wenn 
irgend jemand dieſe Worte wiederholt, da muß er fort, und 
dazu trifft ihn mein Zorn.“ Sie aber waren alle fo in Furcht 
vor ihm, daß niemand ſich getraute, dieſe Worte zu wieder⸗ 
holen. Damit ging er davon. 

Die Bettelweiber ſagten untereinander, ſie wuͤrden von Berg⸗ 
thora gewiß Lohn bekommen, wenn ſie ihr dies erzaͤhlten. 
Sie zogen darauf hinunter und erzaͤhltens im geheimen der 
Bergthora ungefragt. 

Bergthora ſagte, als die Leute bei Tiſch ſaßen: „Ihr habt Be: 
ſchenke bekommen, Vater und Söhne, und ihr zeigt euch als 
ſchlechte Ehrenmaͤnner, wenn ihrs nicht lohnt!“ „Was find 
das für Geſchenke?“ fragte Skarphedin. „Ihr Söhne bekamet 
alle zuſammen ein Geſchenk: ihr feid Dungbaͤrtler genannt 
worden; mein Gatte aber der Alte ohne Bart.“ „Wir haben 
doch nicht Weiberart,“ ſagte Skarphedin, „daß wir uns uͤber 
alles er ʒuͤrnten.“ „Erz uͤrnt hat ſich Gunnar in euerm Namen,“ 
ſagte ſie, „und er gilt doch als maͤnnlich; und wenn ihr hier 
nicht euer Recht betreibt, dann werdet ihr für keinen Schimpf 
die Rache betreiben!“ „Es macht der Alten Spaß, unſrer 
Mutter,“ ſagte Skarphedin und grinſte dazu; doch brach ihm 
der Schweiß aus der Stirn und kamen rote Slede in feine 
Backen; aber daran war man nicht gewohnt. Grim war ſtill 
und biß ſich in die Lippe. An Zelgi war nichts zu merken. goͤs⸗ 
kuld ging mit Bergthora hinaus; ſie kam wieder in die Stube 
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und tobte ſehr. Njal fagte: „Auch der Langſame kommt ans 
Ziel, Mutter. Und fo geht es in vielen Sachen: mögen fie einem 
ans Herz greifen, es erntet nie eitel Lob, wenn man dann Rache 
nimmt.“ 

Am Abend aber, als Njal zu Bett gekommen war, hörte er, 
wie eine Axt an die Bretterwand ſtieß, und es toͤnte laut in 
ihr. Aber an der naͤchſten Bettkammer, da hingen die Schilde: 
und er ſah, daß fie weg waren. Er ſagte: „Wer hat unſre Schilde 
herabgenommen? „Deine Söhne gingen damit hinaus,“ ſagte 
Bergthora. Njal ging ſogleich hinaus und hinter die Gebaͤude 
und ſah, daß ſie den Zuͤgel hinauf ſtrebten. Er ſagte: „Wohin 
ſolls gehen, Skarphedin? “ „Nach deinen Schafen ſuchen.“ Njal 
ſagte: „Dann waͤret ihr nicht bewaffnet, wenn ihr das vor⸗ 
haͤttet! Das Ziel wird ein anderes fein.“ „Cachſe wollen wir 
fiſchen, Vater.“ „Wenn es das wäre, waͤres gut, daß euch der 
Sang nicht entginge.“ Sie zogen ab, aber Njal ging zu feinem 
Lager; er ſagte zu Bergthora: „Draußen waren deine Söhne, 
alle in Waffen: jetzt wird dein Zetzen zu etwas führen.” 
„Danken werd ichs ihnen von Herzen, wenn fie mir die Er⸗ 
ſchlagung Sigmunds berichten!“ 


45. Die Njalsſoͤhne toͤten Sigmund 

ie Njalsſoͤhne zogen nun hinauf nach der Stromhalde 

und blieben die Nacht durch an der Halde und zogen 
in die Naͤhe von Zaldenende, als der Morgen graute. Dieſen 
ſelben Morgen ſtanden Sigmund und Skjoͤld auf und wollten 
zu der Pferdekoppel. Sie fuͤhrten Zaumzeug mit ſich, nahmen 
ſich Roffe auf der Zofwieſe und ritten davon. Sie fanden die 
Pferde zwifchen zwei Baͤchen. 
Skarphedin erblickte ſie, denn Sigmund war in farbigen Klei⸗ 
dern. Skarphedin ſagte: „Nun, ſeht ihr den Rotalben !?“ Sie 
ſchauten hin und fagten, fie ſaͤhen ihn. Skarphed in fagte: 
„Mach du nicht mit, Zoͤskuld; denn du wirft oft allein, un⸗ 
beſchuͤtzt, herumgeſchickt werden. Aber ich denke mir den Sig⸗ 
mund zuz das finde ich maͤnnlich. Grim und gelgi ſollens mit 


1 Eine Gelegenheits bildung, angelehnt an die ‚Schwarzalben“ und ‚Licht: 
alben! des geidentums. 
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Skjoͤld aufnehmen.“ Zoͤskuld fette ſich nieder, aber fie gingen 
vor, bis fie zu den beiden hinkamen. Skarphedin ſagte zu Sig⸗ 
mund: „Greif zu den Waffen und wehre dich! Das iſt jetzt 
noͤtiger, als Spottverſe auf uns machen.“ Sigmund griff zu 
den Waffen, und Skarphedin wartete fo lange. Skjoͤld wandte 
ſich gegen Grim und gelgi, und fie ſchlugen ſich hitzig. Sig⸗ 
mund führte einen Schild und auf dem Kopfe den Helm, ein 
Schwert an der Seite und einen Speer in der Hand. Er wandte 
ſich gegen Skarphedin und ſtach ſogleich mit dem Speer nach 
ihm, und es traf den Schild. Skarphedin ſchlug den Speer⸗ 
ſchaft entzwei und hob die Axt, hieb nach Sigmund und ſpal⸗ 
tete den Schild bis zum Griff hinunter. Sigmund zog das 
Schwert und hieb nach Skarphedin, und es drang in den 
Schild, ſo daß es feſt ſaß. Skarphedin drehte den Schild ſo 
heftig, daß Sigmund das Schwert los ließ. Skarphedin hieb 
nach Sigmund mit der Axt; Sigmund trug ein Lederkoller; die 
Axt traf die Schulter und ſpaltete das Schulterblatt; er zuckte 
die Axt an ſich, Sigmund fiel auf beide Knie und ſprang gleich 
wieder auf. „Jetzt beugteſt du dich mir!“ ſagte Skarphedin, 
„aber fallen ſollſt du auf Mutters Seite!, eh wir auseinander 
gehn.“ „Das waͤre ſchlimm,“ ſagte Sigmund. Skarphedin 
ſchlug ihn auf den Helm und gab ihm dann den Todesſtreich. 
Grim hieb dem Skjoͤld den Fuß ab am Rift, und Helgi durch⸗ 
bohrte ihn mit dem Schwerte, und er war ſogleich des Todes. 
Skarphedin ſah einen Hirten der Hallgerd: er hatte dem Sig: 
mund den Kopf abgehauen und reichte den Kopf dem Hirten 
und ſagte, er ſolle ihn der Hallgerd bringen: fie werde erkennen, 
ob das der Kopf fei, „der Schandverſe auf uns gedichtet hat.“ 
Der Hirte warf den Kopf hin, kaum war er von ihnen weg, 
denn er getraute ſich nicht, ſolange ſie dabei waren. 

Sie machten ſich auf den Weg, trafen Leute am Wald ſtrom 
und ſagten ihnen die Neuigkeit: die Erſchlagung Sigmunds 
machte Skarphedin kund wider ſich ſelbſt, die Erſchlagung 
Skjoͤlds Grim und Zelgi. Dann zogen fie nach Haufe und 
1 Der isl. Ausdruck bedeutet zugleich ‚mütterliche Verwandtfchaft‘ und 
„Zimmelsgegend, Richtung der Mutter“: es muß wohl eine verkleidung des 
Begriffs ‚Erde‘ dahinter ftehn. 
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fagten dem Njal die Neuigkeit. Er fagte dies: „Geſegnet eure 
Hände! Zierfür ſoll es kein Selbſturteil geben!, fo wie die 
Sache liegt!“ 

Jetzt iſt da fortzufahren, daß der Hirte nach Haldenende zuruͤck⸗ 
kam; er ſagte der Hallgerd die Neuigkeit: „Skarphedin gab 
mir Sigmunds Kopf in die Hand: ich ſolle ihn dir bringen; 
aber das getraute ich mich nicht,“ ſagte er, „denn ich wußte 
nicht, wie dir das gefallen wuͤrde.“ „Das war ſchade, daß du 
das nicht tateſt, / ſagte fie, „ich würde ihn dem Gunnar bringen, 
und dann wuͤrde er ſeinen Vetter raͤchen, oder ihn traͤfe jeder⸗ 
manns Schmaͤhung.“ Darauf ging ſie zu Gunnar und ſagte: 
„Ich melde dir die Erſchlagung deines Vetters Sigmund. 
Skarphedin hat ihn erſchlagen und wollte mir den Kopf uͤber⸗ 
bringen laſſen.“ „Das war von ihm zu gewaͤrtigen,“ ſagte 
Gunnar, „denn uͤble Tat bringt uͤble Saat; ihr beide habt 
euch auch oft ſchon ſchnoͤde mitgeſpielt.“ Damit ging Gunnar 
davon. Er ließ die Totſchlagsklage nicht einleiten und nichts 
in der Sache tun. Zallgerd mahnte oft daran und erklaͤrte 
Sigmund fuͤr ungebuͤßt; Gunnar achtete nicht darauf. 

So verſtrichen drei Dingzeiten, wo man erwartete, er wuͤr de 
die Klage fuͤhren. Da ſtieß einmal dem Gunnar ein ſchwieriger 
Zandel zu, von dem er nicht wußte, wie man ihn angreifen 
ſolle. Da ritt er hin und ſuchte Njal auf. Der hieß Gunnar 
freundlich willkommen. Gunnar ſagte zu Njal: „Um einen 
guten Rat bin ich zu dir gekommen in einem ſchwierigen Handel.“ 
„Den verdienſt du,“ ſagte Njal und erteilte ihm den Katſch lag. 
Dann ſtand Gunnar auf und dankte ihm. Njal faßte da Gun⸗ 
nars Hand und fagte: „Reichlich lange hat dein Vetter Sig⸗ 
mund ungebuͤßt gelegen.“ „Er war ſchon im voraus gebuͤßt,“ 
ſagte Gunnar; „aber ich will die Zand nicht verſchließen vor 
dem, was mich ehrt.“ Gunnar hatte den Njalsſoͤhnen nie Böfes 
nachgeſagt. Njal wollte's nicht anders, als daß Gunnar 
die Buße verhaͤnge. Er verhängte zwei Zunderte Silbers, aber 
Skjoͤld ließ er bußlos. Sie erlegten ſogleich die ganze Summe. 
Gunnar zeigte ihren Vergleich an auf dem Dinghallending?, 


1 Im Widerſpruch mit dem folgenden. ? Dem Bezirksding des Krum mach; 
landes. 
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als recht viel Leute zugegen waren, und legte dar, wie an⸗ 
ftändig fies behandelt hatten, und nannte die üblen Worte, 
die dem Sigmund das bittre Ende zuzogen; es follte fie auch 
keiner wiederholen, und bußlos fallen, wer ſie in den Mund 
nehme. 

Das erklaͤrten ſie beide, Gunnar und Njal, daß nichts vor⸗ 
kommen ſolle, was ſie nicht unter einander bereinigten. Dies 
ging auch ſchoͤn in Erfüllung, und fie blieben immer Sreunde. 
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Fuͤnftes Stüd: 
Hallgerds Diebſtahl 


46. Bizur und Geir und ihr Geſchlecht 


s war ein Mann namens Gizur. Er war ein Sohn von 

Teit, dem Sohne Ketilbjoͤrns des Alten von Moosberg. 
Gizurs Mutter hieß Alof; ſie war eine Tochter des Gauhaͤupt⸗ 
lings Boͤdwar, des Sohnes des Wiking⸗Kari. Die Mutter des 
Teit hieß Helga und war eine Tochter von Thord dem Baͤrti⸗ 
gen, dem Sohn von Hrapp, dem Sohn des Björn Rindsfuß. 
Gizur, zubenannt der Weiße, hatte ſeine Wirtſchaft in Moos⸗ 
berg und war ein großer Häuptling. Sein Sohn war Jsleif, 
der nachmalige Biſchof. 
In die Geſchichte tritt ferner ein Mann ein, der hieß Geir der 
Gode l. Seine Mutter hieß Thorkatla, Tochter Retilbjörns des 
Alten von Moosberg. Geir hatte ſeine Wirtſchaft in Zalde. Er 
und Gizur hielten zuſammen in allen Sehdefachen. 
Zu der Zeit führte Moͤrd Walgardsſohn die Wirtſchaft in 
Tempel im Rrummadılande?; er war raͤnkeſuͤchtig und boͤs⸗ 
artig. Damals war ſein Vater Walgard außer Landes, und 
feine Mutter war geſtorben. Er war ein Neider Gunnars von 
Zaldenende. Er war reichbeguͤtert an Habe und wenig beliebt. 


47. Otkel und Gunnar; 


die Teuerung 

Ee war ein Mann namens Otkel. Er war ein Sohn von 

Skarf, dem Sohn des Zallkel: der hatte ſich mit Grim 
von Grimskap geſchlagen und ihn im Holmgang gefällt; fie 
waren Brüder, Zallkel und Retilbjörn der Alte. Otkel hatte 
feine Wirtſchaft in Hoffirchen. Seine Frau hieß Thorgerd, fie 
war eine Tochter von Mar, dem Sohn von Broͤndolf, dem 
Sohn des Naddod aus den Faͤroͤer. Otkel war ein begüterter 
Mann. Er hatte einen Sohn namens Thorgeir; der war noch 
in jungen Jahren und ein anſtelliger Menſch. 
Ein Mann namens Skamkel hatte feine Wirtſchaft in dem 
andern Hofe Tempel; er hatte ein gutes Dermögen. Er war 
ein verlogener Menſch, unvertraͤglich und ſchwierig im Um⸗ 


)Jõãĩðĩ ͤ 0v0æ⁵5vVddddddddddæTTddTſꝓdTdTGꝓſ7᷑f 8 
1 Driefter und regierender Herr. Über das Godentum ſ. Yliedner, Einleitungs⸗ 
band S. 46. 2 Vgl. Rap. 25. 
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gang. Er war ein Freund des Otkel. Otkel hatte einen Bruder 
namens Zallkel, der war ein großer und ſtarker Mann; er 
wohnte dort bei Otkel. Ein dritter Bruder hieß Hallbjörn der 
Weiße. Er brachte einen Sklaven mit heraus namens Melkolf; 
der war ein Ire und wenig beliebt. Hallbjörn nahm Quartier 
bei Otkel und mit ihm Melkolf. Der Knecht ſprach immer da⸗ 
von, er prieſe ſich gluͤcklich, wenn Otkel fein Herr würde, Otkel 
war gut zu ihm und ſchenkte ihm ein Meſſer, einen Guͤrtel 
und einen ganzen Anzug, und der Knecht arbeitete fuͤr ihn, 
was er nur wollte. Otkel wollte ſeinem Bruder den Knecht 
abkaufen. Er ſagte, er wolle ihm den Knecht ſchenken, aber er 
fei kein ſolches Kleinod, wie er meine. Sobald aber der Knecht 
dem Otkel gehörte, machte er alle Arbeit ſchlechter. Otkel ſprach 
öfter darüber mit Hallbjörn dem Weißen, er finde, der Knecht 
arbeite maͤßig. Er ſagte, das ſei noch nicht das ſchlimmſte an 
ihm. 

Ju der Zeit kam eine ſchwere Teuerung ins Land, ſo daß man 
an Heu wie an Eſſen Mangel hatte. Es traf all die Candſchaften 
dort. Gunnar verſchaffte manchem Manne Heu und Eſſen; alle 
die zu ihm kamen, erhielten welches, ſolange etwas vorhanden 
war. Endlich hatte Gunnar ſelber Mangel an Zeu und Eſſen. 
Da forderte er den Kolſkegg auf, mit ihm zu gehn, und den 
Thrain Sigfusſohn und den Lambi Sigurdsſohn. Sie zogen 
nach gofkirchen und riefen den Otkel heraus. Er begrüßte fie 
höflich. Gunnar ſagte: „Die Sache iſt die, daß ich gekommen 
bin, Heu und Eſſen von dir zu kaufen, wenn es vorhanden 
waͤre.“ Otkel antwortete: „Vorhanden iſt beides, aber ver⸗ 
kaufen will ich dir keines.“ „Willſt du mirs dann ſchenken,“ 
fragte Gunnar, „unds drauf ankommen laſſen, wie ich dirs 
lohne?“ „Nein, das will ich nicht,“ ſagte Otkel. Skamkel fluͤ⸗ 
ſterte Böfes ein. Da ſagte Thrain Sigfusſohn: „Du haͤtteſts 
verdient, daß wirs naͤh men und den Wert dafuͤr hinlegten!“ 
Skamkel antwortete: „Dann müßten die Moosbergleute! 
mauſetot fein, wenn ihr Sigfusföhne fie berauben follt!“ 
„Kaub will ich nicht üben,“ ſagte Gunnar. „Willſt du mir 
einen Knecht abkaufen?“ fragte Otkel. „Dafuͤr bin ich zu 
1 Gizur und die Seinen, Otkels mächtige verwandte, ſ. Kap. 46. 
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haben,“ ſagte Gunnar. Danach kaufte Gunnar den Knecht 
und zog unverrichteter Dinge ab. 

Dies kam Njal zu Ohren, und er ſagte: „Das iſt eine Schlech⸗ 
tigkeit, dem Gunnar den Kauf zu verweigern. Da winkt an⸗ 
deren nichts Gutes, wo Leute wie er nichts bekommen!“ „Was 
redeſt du lange darüber?“ ſagte Bergthora: „viel vornehmer 
iſts, ihm ſelber Eſſen und Heu zu ſchaffen, da's dir an beidem 
nicht fehlt.“ Njal ſagte: „Wahr wie der Tag! Ich will ihm 
etwas unter die Arme greifen.“ Dann zog er mit feinen Söhnen 
nach Thorolfsberg hinauf, ſie banden hier fuͤnfzehn Pferden 
Heu auf, aber auf fünf Pferden führten fie Eſſen. Njal kam 
nach Haldenende und beſchied Gunnar heraus. Er begruͤßte 
fie freundlich. Njal ſagte: „Zier ift Heu und Eſſen als Geſchenk 
von mir. Ich moͤchte, du wendeteſt dich nie an andere als mich, 
wenn du irgend etwas brauchſt.“ „Deine Geſchenke ſind ſchoͤn,“ 
ſagte Gunnar, „aber noch mehr wert iſt mir deine Sreundfchaft 
und die deiner Söhne.“ Damit zog Njal nach Haufe. Das 
Fruͤhjahr verging. 


48. Zallgerds Diebſtahl 

68 ritt aufs Ding, aber bei ihm war eine Menge 

Leute eingekehrt aus dem Oſtland: Gunnar lud fie ein, 
wieder einzukehren, wenn ſie vom Ding zuruͤckritten. Auf dem 
Ding waren auch Njal und feine Söhne. Das Ding verlief 
ruhig. 
Jetzt ift da fortzufahren, daß Hallgerd den Knecht Melkolf 
ins Geſpraͤch nahm: „Fuͤr dich hab ich eine Botenfahrt,“ ſagte 
ſie, „du gehſt mir nach Zofkirchen.“ „Was ſoll ich dort?“ 
fragte er. „Du ſtiehlſt dort Eßvorraͤte, zwei Pferde voll: du 
nimmſt Butter und Kaͤſe; aber im Schuppen legſt du Seuer 
an, dann werden alle glauben, es ſei aus Unachtſamkeit ge⸗ 
ſchehen, und niemand wird glauben, es ſei geſtohlen worden.“ 
Der Knecht ſagte: „Ein ſchlechter Kerl bin ich geweſen, aber noch 
nie ein Dieb.“ „Was man nicht hoͤrt!“ ſagte ſie, „du machſt dich 
koſtbar, wo du doch ein Dieb und ein Mordbube geweſen biſt! 
Unterſteh dich, nicht hinzugehn: dann laß ich dich erfchlagen!“ 
Er wußte wohl, daß ſie das tun wuͤrde, wenn er nicht ginge. 
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So nahm er zwei Pferde, legte ihnen Packſaͤttel auf und zog 
nach Zofkirchen. Der Zund bellte nicht, er kannte ihn und 
ſprang ihm entgegen. Darauf ging er zum Schuppen und be⸗ 
packte zwei Pferde mit Eßware, verbrannte den Schuppen 
und erſchlug den Hund. Er zog an der Krummach hinauf, da 
riß ihm der Schuhneſtel, er nahm ein Meſſer und flickte dran; 
Meſſer und Guͤrtel ließ er liegen. Er zog weiter, bis er nach 
Zaldenende kam: da vermißte er das Meſſer und getraute ſich 
nicht, zuruͤckzugehn. Er übergab nun der Hallgerd die Eßware. 
Sie aͤußerte ihre Freude. 

Am Morgen, als die Leute in Zofkirchen vors Zaus kamen, 
ſahen ſie dort den ſchweren Schaden. Da wurde einer aufs 
Ding geſchickt, es dem Otkel zu melden. Er nahm den Scha⸗ 
den gefaßt auf und ſagte, das ſei wohl ſchuld geweſen, daß 
die Kuͤche an den Schuppen anſtieß. Da waren alle dieſer 
Meinung. 

Nun ritt man vom Ding nach Zauſe, und viele riiten nach 
Zaldenende. Halgerd ſetzte das Eſſen auf den Tiſch, und es 
gab Kaͤſe und Butter. Dem Gunnar kam dieſes Eſſen uner⸗ 
wartet, und er fragte Zallgerd, woher es ſtamme. „Woher 
immer, du kannſt ruhig davon eſſen,“ ſagte ſie; „es iſt uͤber⸗ 
haupt nicht Maͤnnerſache, für die Speiſekammer zu ſorgen.“ 
Gunnar wurde zornig und ſagte: „Das waͤre ſchlimm, wenn 
ich Diebs hehler bin! / und gab ihr eine Maulſchelle. Sie ſagte, 
an dieſe Schelle wolle ſie denken und ſie ihm heimzahlen, wenn 
fie koͤnne. Dann ging fie hinaus und er mit ihr, und es wurde 
nun alles abgetragen und Sleifch aufgeſetzt, und alle meinten, 
das ſei wohl der Grund, daß dies als beſſere Bewirtung gelte. 
Die Dingleute zogen nun davon. 


49. Gunnar bietet Buße 
etzt iſt von Skamkel zu erzaͤhlen, daß er nach Schafen ritt 
an der Krummach hinauf: da ſah er etwas glaͤnzen auf 
dem Wege; er fand ein Meſſer und einen Guͤrtel, die kamen 
ihm bekannt vor. Er ging damit nach Zofkirchen. Otkel war 
vor dem Haufe, als Skamkel kam. Dieſer ſagte zu Otkel: 
„Kennft du etwa dieſe Stuͤcke?“ „Gewiß kenn ich fie,“ ſagte 
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Otkel. „Wem gebören fie?” fragte Skamkel. „Dem Knecht 
Melkolf,“ ſagte Otkel. „Noch andere als wir zwei“, ſagte 
Skamkel, „muͤſſen ſie erkennen; ich mein es naͤmlich ehrlich 
mit dir.“ Sie zeigten ſie vielen, und alle kannten ſie. Da ſagte 
Skamkel: „Was willſt du jetzt unternehmen?“ Otkel fagte: 
„Wir wollen den Moͤrd Walgardsſohn aufſuchen und uns 
. Rat bei ihm holen.“ Darauf zogen fie nach Tempel und zeig⸗ 
ten dem Moͤrd die Stuͤcke und fragten, ob er ſie kenne. Er 
ſagte, er kenne ſie; „was hat es denn auf ſich? Glaubt ihr, 
in galdenende nach etwas fuchen zu muͤſſen?“ „Wir findens 
heikel, ſo etwas zu betreiben,“ ſagte Skamkel, „wo ſolche 
Übermaͤchtige im Spiel find.“ „Ganz gewiß,“ ſagte Moͤrd; 
„doch werde ich hinter Dinge kommen in Gunnars gausweſen, 
hinter die keiner von euch kommt!“ „Wir wollen dir Geld da⸗ 
fuͤr geben,“ ſagten ſie, „daß du in der Sache nachforſcheſt.“ 
Moͤrd antwortete: „Das Geld wird mir ſauer verdient ſein! 
Aber kann ſein, daß ich drauf eingehe.“ 

Sie gaben ihm drei Mark Silber dafuͤr, daß er ihnen ſeinen 
Beiſtand leiſte. Er erteilte den Rat, es ſollten Weiber mit Rurz- 
waren herumziehen und den Baͤuerinnen davon ſchenken und 
ſehen, was man ihnen zum Lohn gebe: „denn jeder iſt geneigt, 
das zuerſt weg zuſchenken, was geſtohlen ift, wenn er fo etwas 
im Beſitz hat. So wirds auch hier gehn, wenn Leute daran 
ſchuld ſind. Sie ſollen mir dann zeigen, wovon ſie uͤberall ab⸗ 
bekommen haben. Ich will dann der Sache quitt ſein, wenn 
der Nachweis gelingt.“ Darauf gingen ſie ein. Dann zogen 
fie nach Haufe. 

Moͤrd ſchickte Weiber in die Landfchaft aus, und fie blieben 
einen halben Monat fort. Dann kamen ſie zuruͤck und brachten 
große Packe mit. Moͤrd fragte, wo ſie am meiſten bekommen 
hätten; fie ſagten, in galdenende hätten fie am meiſten bekom⸗ 
men, und Hallgerd habe ſich ihnen am hochherzigſten gezeigt. 
Er fragte, was ſie dort bekommen haͤtten. „Kaͤſe,“ ſagten ſie. 
Er wuͤnſchte ihn zu ſehen; ſie zeigten ihn, und es waren viele 
Schnitten; die nahm er und verwahrte ſie. Bald danach ſuchte 
Moͤrd den Otkel auf; er bat, man ſolle die Kaͤſeform der Thorgerd 
holen, und das geſchah. Er legte die Schnitten hinein, und ſie 
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deckten ſich mit der Räfeform. Da ſahen fie, daß die Weiber 
einen ganzen Laib Kaͤſe bekommen batten. „Jetzt konnt ihr 
ſehen, daß Zallgerd wohl den Kaͤſe geſtohlen hat.“ Sie ſtellten 
nun all die Anzeichen zuſammen; dann ſagte Mörd, er finde 
ſich dieſer Sache quitt. Dann gingen fie auseinander. Kol⸗ 
ſkegg nahm Gunnar ins Geſpraͤch und ſagte: „Es iſt Schlim⸗ 
mes zu berichten: in aller Munde iſts, Zallgerd habe wohl ge⸗ 
ſtohlen und den ſchweren Schaden verſchuldet, der in Zofkirchen 
geſchah.“ Gunnar fagte, er glaube wohl, daß es fo ſei; „was 
ift jetzt zu tun! Kolſkegg ſagte: „Du bift der naͤchſte, wird 
man finden, fuͤr dein Weib zu buͤßen, und mir ſcheint es ge⸗ 
raten, daß du Otkel aufſuchſt und ihm ein gutes Anerbieten 
machſt.“ „Das iſt brav geſprochen,“ ſagte Gunnar, „und ſo 
ſolls fein.” 

Kurz darauf ſchickte Gunnar nach Thrain Sigfusfohn und 
Lambi Sigurdsſohn, und fie kamen ſogleich. Gunnar fagte 
ihnen, wohin er wolle. Sie aͤußerten ſich lobend. Gunnar ritt 
felbzwölft nach Zofkirchen und rief Otkel heraus. Skamkel 
war eben da und ſagte: „Ich will mit dir hinausgehn: es wird 
hier nichts ſchaden, ſeinen Verſtand zu brauchen! Es waͤre 
mein Wunſch, dir am naͤchſten zu ſein, wo dus am noͤtigſten 
haſt, wies hier der Sall fein wird. Mir ſcheints geraten, daß 
du dich herzhaft gibſt!“ 

Danach gingen fie hinaus, Otkel und Skamkel, Hallfel und 
Hallbjoͤrn. Sie begrüßten Gunnar. Otkel fragte, wohin die 
Keiſe gehe. „Nicht weiter als hierher,“ ſagte Gunnar; „mein 
Jweck iſt, dir zu ſagen von dem ſchweren Schaden, der hier 
geſchehen iſt: daß meine Frau ihn verſchuldet hat und der 
Knecht, den ich dir abkaufte.“ „Das war vorauszuſehn,“ ſagte 
Zallbjoͤrn. Gunnar ſagte: „Ich ſtell dafür einen guten Antrag: 
ich trage an, daß die Dornehmen der Landſchaft den Spruch 
fällen.” Skamkel ſagte: „Der Antrag hört ſich gut an — und 
iſt unbillig: du biſt beliebt bei den Bauern, und Otkel iſt un⸗ 
beliebt!“ „So trag ich an, ſelbſt den Spruch zu tun und 
ihn ſogleich zu eroͤffnen, und lege meine Freundſchaft oben⸗ 
drauf und entrichte die ganze Summe jetzt, und zwar will ich 
dirs zwiefach büßen.” Skamkel ſagte: „Auf diefe Bedingung 
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gehſt du nicht ein! Es iſt gedankenlos, ihm das Selbfturteil 
einhaͤndigen zu wollen, wo es vielmehr dir ſelber zuſtaͤnde.“ 
Otkel ſagte: „Das Selbſturteil haͤndige ich dir nicht ein, Gun⸗ 
nar.“ Gunnar fagte: „Ich merke hier fremde Einfluͤſterungen, 
gleichviel ob ihnen ihr Lohn wird. So urteile du ſelbſt! “ Otkel 
beugte ſich zu Skamkel und fragte: „Was ſoll ich hierauf 
antworten?” „Du erklaͤrſt dies für einen guten Antrag, ſtellſt 
aber deinen Fall Gizur dem Weißen und dem Boden Geir 
anheim. Dann werden viele ſagen, du gleicheſt deinem Groß⸗ 
vater Zallkel, der ein gewaltiger Kaͤmpe geweſen ift 1.“ Otkel 
ſagte: „Dein Antrag iſt gut, Gunnar; aber doch moͤcht ich, 
du ließeſt mir freie Jeit, mit Gizur dem Weißen zu reden.“ 
Gunnar ſagte: „Verfahre nun, wies dir gut ſcheint! Aber 
das werden die Leute ſagen, du verſteheſt dich nicht auf deine 
eigene Ehre, da dir dieſe Bedingungen nicht recht ſind, die ich 
dir biete.“ 

Gunnar ritt nach Haufe; und als er fort war, ſagte Hallbjoͤrn: 
„Zwei Ungleichere kenn ich nicht: Gunnar machte dir gute An⸗ 
traͤge, und du wollteſt auf keinen eingehn. Wie kannſt du dir 
denn nur einbilden, dich mit Gunnar ernſtlich zu befehden, 
wo er doch nicht ſeinesgleichen hat! Übrigens iſt er ſo anſtaͤn⸗ 
dig, daß er dieſen Antrag aufrecht halten wird, auch wenn du 
ihn erſt ſpaͤter annimmſt. Ich find es geraten, daß du Gizur 
den Weißen und den Boden Geir aufſuchſt jetzt ſogleich.“ 
Otkel ließ ſein Pferd holen und machte ſich fertig. Otkel hatte 
kein ſcharfes Geſicht. Skamkel begleitete Otkel vor den Hof. 
Er ſprach mit Otkel: „Ich fand es ſeltſam, daß dein Bruder 
dir dieſe Muͤhe nicht abnehmen wollte. Ich biete dir an, ſtatt 
deiner hinzugehn, da ich weiß, daß du dich ſchwer zu Reifen 
entſchließeſt.“ „Das nehm ich an,“ ſagte Otkel, „ſprich aber 
recht nach der Wahrheit!! „Das fol geſchehn,“ ſagte Skam⸗ 
kel. Da uͤbernahm Skamkel fein Pferd und fein Keiſekleid, 
aber Otkel ging zuruͤck. 

Zallbjoͤrn war vor dem Haufe und ſagte zu Otkel: „Freund⸗ 
ſchaft mit dem Knecht gern ſich raͤcht?. Das wird uns noch 


1 Das bloße Hinhalten eines Mannes wie Gunnar ſoll ein tapferes Wage⸗ 
ſtuͤck ſein. Im Urtext ein ſtabendes Sprichwort. 
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lange reuen, daß du umgekehrt bift, und es iſt töricht gehan⸗ 
delt, den verlogenſten Menſchen zu ſchicken mit dieſem Auf⸗ 
trag, von dem man wohl ſagen kann, daß Menſchenleben daran 
haͤngen!“ „Du wuͤrdeſt ſchoͤn bange,“ ſagte Otkel, „wenn 
Gunnar erſt die Hellebarde ſchwaͤnge, da dus ſchon fo biſt!“ 
„Niemand weiß, wer dann am baͤngſten iſt. Aber davon wirſt 
du erzählen Fönnen, daß Gunnars Hellebarde nicht lange 
zielen wird, wenn er in Zorn iſt!“ Otkel ſagte: „Ihr zuckt alle 
zuruͤck außer Skamkel!“ Und nun waren ſie beide zornig. 


50. Otkel laͤdt Gunnar vors Ding 

kamkel kam nach Moosberg und wiederholte die ganzen 

Antraͤge vor Gizur. „Mir will ſcheinen,“ ſagte Gizur, 
„als ſei dies ein ſehr ſchoͤner Antrag geweſen. Warum nahm 
er ihn denn nicht an?“ „Das kam zumeiſt daher, daß alle dir 
die Ehre goͤnnen wollten; deshalb wartete er deinen Entſcheid 
ab, und ſo wirds allen am beſten frommen.“ Skamkel blieb 
dort uͤber Nacht. Gizur ſchickte einen nach dem Goden Geir, 
und der kam in der Fruͤhe an. Da berichtete ihm Gizur und 
fragte: „Wie ſoll man nun verfahren?“ „So, wie dus ſchon 
beſchloſſen haben wirſt: aus dieſer Sache das zu machen, was 
am beſten frommt. Jetzt wollen wir den Skamkel die Geſchichte 
zum zweitenmal erzaͤhlen laſſen und ſehen, wie er ſie wieder⸗ 
holt.“ So taten ſie. Gizur ſagte: „Du wirſt dieſe Geſchichte 
richtig erzählt haben. Aber fo nach dem Boͤſewicht hat mir 
noch keiner ausgeſehn, und die Art entſpricht nicht dem Außern, 
wenn du dich gut bewährft!“ 
Skamkel kehrte zuruͤck und ritt zuerſt nach Hofkirchen und rief 
Otkel heraus. Der begruͤßte Skamkel freundlich. Skamkel be⸗ 
ſtellte ihm einen Gruß von Bizur und Geir; „was aber diefen 
Rechts handel betrifft, braucht es kein Heimlichtun: es iſt der 
Wille des Goden Geir und Gizurs, dieſen Fall nicht ſchiedlich 
beizulegen. Er erteilte den Rat, man ſolle zur Vorladung 
ziehen und Gunnar vorladen! um Nutznießung des Gutes, 
aber gallgerd um Diebſtahl.“ Otkel fagte: „Man ſoll ganz 
ſo verfahren, wie ſies angeraten haben.“ „Sie legten darauf 
1 Vor Gericht. 
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am meiſten Wert,“ ſagte Skamkel, „daß du dich recht herz⸗ 
haft gegeben habeſt. Aber ich ſtellte dich recht groß hin in 
allem.“ 

Nun berichtete Otkel feinen Brüdern. Zallbjoͤrn ſagte: „Das 
wird die größte Lüge fein!“ 

Die Zeit verftrich, bis die legten Dorladungstage kamen vor 
dem Allding. Otkel bot feine Brüder auf und den Skamkel, 
nach Haldenende zur Vorladung zur reiten. Zallbjoͤrn fagte, 
er wolle mit, aber ſie wuͤrden dieſen Jug bereuen, „wenn es 
ſoweit iſt“. Sie ritten alſo ihrer Zwölfe nach Haldenende. Aber 
als fie auf den Hofplatz kamen, war Gunnar eben draußen 
und ſah ſie erſt, als ſie dicht zum Gehoͤft gekommen waren; 
da ging er nicht mehr hinein. Otkel ließ ſogleich die Vorladung 
erſchallen, und als ſie ſie vorgebracht hatten, da fragte Skam⸗ 
kel: „War es richtig, Bauer?“ „Ihr werdets wiſſen,“ ſagte 
Gunnar; „aber einmal werd ich dich erinnern, Skamkel, an 
dieſen Jug und deine Einfluͤſterungen!“ „Das wird uns nichts 
ſchaden,“ ſagte Skamkel, „ſolange die Zellebarde nicht ge⸗ 
ſchwungen wird!“ 

Gunnar war in großem Zorn, ging hinein und ſagtes dem 
Kol ſkegg. Kolſkegg erwiderte: „Schade, daß wir nicht draußen 
waren! Sie hätten ſich den größten Schimpf hier holen muͤſſen, 
wenn wir dabei geweſen waͤren.“ Gunnar ſagte: „Allem 
ſchlaͤgt ſeine Stunde! Aber Ehre wird ihnen dieſer Jug nicht 
eintragen.“ 

Bald danach ging Gunnar hin und erzaͤhlte's dem Njal. 
Njal ſagte: „Laß dich das wenig anfechten, denn dies wird 
dir die hoͤchſte Ehre eintragen, eh das naͤchſte Ding aus iſt. 
Wir wollen dir auch alle beiſtehn mit Rat und Tat.“ Gunnar 
dankte ihm und ritt nach Haufe. 


51. Gunnar erhaͤlt das Selbſturteil 

tkel ritt aufs Ding und ſeine Bruͤder und Skamkel. 

Auch Gunnar ritt aufs Ding und alle Sigfusföhne, 
Njal und feine Söhne. Auf dem Ding ſchritten fie alle neben 
Gunnar her, und man ſprach davon, keine Schar halte ſo 
ſtraff zuſammen wie ſie. 
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Gunnar ging eines Tages zu dem Zelte der Taͤlerleute. Hrut 
war vor dem Zelt und Zoͤskuld, und fie begrüßten Gunnar 
freundlich. Gunnar erzaͤhlte ihnen diefen ganzen Kechtshandel. 
„Welchen Rat gibt Njal?“ fragte Hrut. „Er hieß mich euch 
aufſuchen und euch ſagen, er wolle ſich hierin euerm Rate an: 
ſchließen.“ „Er wuͤnſcht alſo,“ ſagte Hrut, „daß ich als Ver⸗ 
ſchwaͤgerter einen Vorſchlag mache. Das ſoll geſchehen. Du 
mußt Gizur den Weißen zum golmgang fordern, wenn fie dir 
nicht das Selbſturteil anbieten, und Kolſkegg den Goden 
Geir. Aber gegen Otkel und die Seinen werden ſich ſchon 
Leute finden: wir alle zuſammen haben jetzt ſoviel Mannſchaft, 
daß du durchſetzen kannſt, was du willſt.“ 

Gunnar ging zum Zelt zuruͤck und berichtete dem Njal. Ulf 
der Sandgode kam hinter dieſe Abmachung und ſagte's dem 
Gizur. Gizur fragte den Otkel: „Wer gab dir diefen Rat, du 
ſolleſt Gunnar vorladen?“ „Skamkel ſagte mir, du und der 
Gode Geir haͤttet das abgemacht.“ „Wo iſt denn dieſes Aas,“ 
ſagte Gizur, „das dies gelogen hat?“ „Er liegt krank im Zelte,“ 
ſagte Otkel. „Daß er nie auf die Beine komme!“ ſagte Gizur; 
„jetzt wollen wir aber alle den Gunnar aufſuchen und ihm das 
Selbſturteil anbieten. Ich weiß nur nicht, ob ers jetzt noch an⸗ 
nehmen will.“ 

Viele ſchimpften auf Skamkel, und er lag krank das ganze 
Ding uͤber. 

Gizur mit den Seinen ging zum Zelte Gunnars. Man kannte 
ihre Schar, und es wurde dem Gunnar ins Zelt gemeldet. Sie 
gingen alle hinaus und ſtellten ſich in Schlachtordnung. Gizur 
der Weiße ſchritt als erſter. Darauf redete er: „Dies iſt unſer 
Antrag,“ ſagte Gizur, „daß du, Gunnar, ſelbſt in dieſer Sache 
urteileſt.“ „Dann wird dir der Kat ferngelegen haben, mich 
vorzuladen,“ ſagte Gunnar. „Von mir gings nicht aus,“ ſagte 
Gizur, „und auch von Geir nicht.“ „Dann wirſt du bereit 
fein, es förmlich in Abrede zu ſtellen,“ ſagte Gunnar. „Was 
verlangſt du?“ fragte Gizur. „Daß du einen Eid leiſteſt,“ 
ſagte Gunnar. „Das will ich tun,“ ſagte Gizur, „wenn du 
das Selbſturteil annimmſt.“ „Das bot ich ſchon laͤngſt an,“ 
ſagte Gunnar, „aber jetzt, ſcheint mir, kommt noch anderes 
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unter das Urteil.“ Njal ſagte: „Ausſchlagen foll man das 
Selbfturteil nicht. Um fo größere Ehre bedeutet es, je größer 
ſein Gegenſtand iſt.“ Gunnar ſagte: „Meinen Freunden zu⸗ 
liebe will ichs tun und das Urteil faͤllen. Aber das rat ich dem 
Otkel, mir kuͤnftig keinen Grund zur Klage zu geben.“ 

Da wurde nach goͤskuld und Hrut geſchickt, und fie kamen zur 
Stelle. Es ſchwur nun Gizur den Eid und der Gode Geir. 
Gunnar aber machte den Schiedsſpruch und beriet ſich mit nie⸗ 
mand daruͤber, und dann trug er den Spruch vor. „Das iſt mein 
Spruch,“ ſagte er, „daß ich verhaͤnge den Wert des Gebaͤudes 
und der Eßware, die drin war. Sür den Knecht aber zahl ich 
dir keine Buße, weil du den Mangel! an ihm verhehlteſt: ich 
erkenne ihn dir zu, denn dort ſtehn die Ohren am beſten, wo 
ſie wuchſen?. Ich bringe in Anſchlag, daß ihr mich zur Ver⸗ 
hoͤhnung vorludet, und deshalb ſpreche ich mir nicht weniger 
zu, als was dieſes Gut wert iſt, das Gebaͤude und was drin 
verbrannte. Wenn es euch aber lieber iſt, daß wir unverſoͤhnt 
bleiben, dann ſtell ich das immer noch frei; aber fuͤr den Fall 
hab ich mir etwas ausgedacht, und das ſoll dann zum Vor⸗ 
ſchein kommen.“ Gizur antwortete: „Wir wuͤnſchen nicht, 
daß du etwas bezahlſt, aber darum bitten wir, daß du Otkels 
Freund ſeiſt.“ „Das ſoll nie geſchehen,“ ſagte Gunnar, „mein 
Leben lang: er mag mit Skamkel Freundſchaft halten; darauf 
hat er lange gebaut!“ Gizur ſagte: „Wir wollen nun dennoch 
den Fall austragen, wenn ſchon du allein die Bedingung 
ſtellſt.“ Da wurde dieſer ganze Vertrag durch Handfchlag be: 
kraͤftigt. 

Gunnar ſagte zu Otkel: „Dir iſts ratſamer, zu deinen Ver⸗ 
wandten zu ziehen; aber wenn du bei uns in der Gegend blei⸗ 
ben willſt, ſo gib mir keinen Grund zur Klage!“ Gizur ſagte: 
„Das iſt ein guter Kat, und fo ſoll ers machen.“ 

Gunnar hatte viel Ehre von dem Zandel. Man ritt darauf 
vom Ding nach Haufe. Gunnar ſaß nun in feiner Wirtſchaft, 
und es geſchah nichts weiter eine Zeitlang. 


1 Die Diebsnatur. ? Sprichwort, hier mit dem Sinne: Zur Mutter paßt 
die Schraube. 
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52. Runolf und Otkel 

s war ein Mann namens Runolf, Sohn Ulfs des Sand: 
goden. Er hatte feine Wirtſchaft in Tal oͤſtlich vom 
Waldſtrom. Er kehrte bei Otkel ein, als er vom Ding zuruͤck⸗ 
ritt. Otkel ſchenkte ihm einen ſchwarzen Ochſen, einen neun⸗ 
jährigen. Kunolf dankte ihm für das Geſchenk und lud ihn 
zu ſich ein, wann er kommen wolle, Otkel ließ dieſe Einladung 
ein Weile anſtehn, ohne ihr zu folgen. Runolf ſchickte oft 
Leute zu ihm und mahnte ihn, er folle doch kommen, und er 
verſprach es immer. 

Otkel beſaß zwei Pferde, falb mit dunkelm Kuͤckenſtreif: das 
waren die beſten Reitpferde in der Gegend und ſo anhaͤnglich 
zueinander, daß eines dem andern nachlief. Bei Otkel war ein 
Norweger in Quartier namens Audolf. Der faßte Neigung 
zu Signy, der Tochter Otkels. Audolf war ein hochgewachſe⸗ 
ner und ſtarker Mann. 


53. Otkel beſchimpft Gunnar 

m Sruͤhjahr begab es ſich, daß Otkel erklaͤrte, fie wollten 

nach Tal hinüber reiten zu der Einladung, und alle aͤußer⸗ 
ten ihre Sreude. Mit Otkel zogen feine zwei Brüder und Skam⸗ 
kel, Audolf und drei andere. Otkel ritt den einen Salben, und 
der andere lief ledig daneben. Sie nahmen die Richtung zum 
Waldſtrom. Otkel ſprengte eben voran, da wurden die Pferde 
beide ſcheu und rannten vom Wege aufwärts gegen die Strom⸗ 
halde; Otkel ritt jetzt ſchaͤrfer, als ihm lieb war. 
Gunnar war allein von feinem Hof aufgebrochen und trug 
eine Kornſchwinge in der einen Hand, in der andern ſeine Hand⸗ 
art. Er ging auf ſein Saatfeld und ſaͤte dort das Korn und 
hatte ſeinen Tuchmantel neben ſich hingelegt und die Axt und 
ſaͤte nun das Korn eine Zeitlang. 
Jetzt iſt von Otkel zu berichten, daß er ſchaͤrfer ritt, als ihm 
lieb war: er hatte Sporen an den Fuͤßen und ſprengte hinauf 
uͤber das Saatfeld hin, und keiner von beiden ſah den andern. 
Und wie Gunnar ſich eben aufrichtete, ritt Otkel ihn an und 
ſtieß mit dem Sporn an Gunnars Ohr und ritzte ihm eine große 
Schramme, und es blutete ſogleich ſtark. Eben kamen Otkels 
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Begleiter geritten. „Ihr alle Pönnt ſehen,“ ſagte Gunnar, „daß 
ich von dir blute! Das heißt unziemlich gehandelt: erſt haſt du 
mich vorgeladen, und jetzt trittſt du mich mit Fuͤßen und reiteſt 
mich an!“ Skamkel ſagte: „Tapfer nimmſt dus auf! Aber ge⸗ 
nau fo zornmuͤtig ſahſt du auf dem Ding drein, als du die 
gellebarde feſthielteſt 1.“ Gunnar ſagte: „Treffen wir uns das 
naͤchſtemal, dann bekommſt du die Hellebarde zu ſehen!“ Da⸗ 
mit trennten fie ſich. Skamkel ſchrie laut hinaus: „Das ift ſcharf 
geritten, ihr Burſche!“ 

Gunnar ging nach Zaus und erwaͤhntes vor keinem Menſchen, 
und niemand dachte, daß daran Leute ſchuld ſeien. 

Einmal begab es ſich, daß er es feinem Bruder Kolſkegg er⸗ 
zählte. Kolſkegg ſagte: „Das mußt du noch anderen erzählen, 
damit es nicht heiße, du gebeft einem Toten Schuld; denn man 
wird dirs abſtreiten, wenn nicht ſchon vorher Zeugen wiſſen, 
was zwifchen euch vorgegangen iſt.“ Gunnar erzaͤhltes feinen 
Nachbaren, und es gab anfangs wenig Gerede daruͤber. 
Otkel kam nach Tal hinauf, ſie wurden dort gut aufgenommen 
und faßen dort eine Woche. Otkel erzählte dem Runolf alles, 
was es zwiſchen ihm und Gunnar gegeben hatte. Einem fiel 
es ein, danach zu fragen, wie Gunnar es aufnahm. Skamkel 
ſagte: „Wärs Fein Hochgeborener?, dann hieße es, er habe ge⸗ 
weint!“ „Das ſind boͤſe Worte,“ ſagte Runolf, „und du wirſt 
davon erzaͤhlen koͤnnen, wenn ihr euch das naͤchſtemal trefft, 
daß die Weinſtimme heraus iſt aus ſeinem Weſen. Es waͤre 
nur gut, wenn deine Bosheit nicht beſſere Maͤnner zu entgelten 
haͤtten! Mir ſcheints nun aber ratſam, daß ich mit euch gehe, 
wenn ihr nach Haufe wollt, denn mir wird Gunnar nichts zu⸗ 
leid tun.“ „Das moͤchte ich nicht,“ ſagte Otkel: „ich werde 
weiter unten uͤber den Strom reiten.“ 

Kunolf machte ihm ſchoͤne Geſchenke und fagte, fie würden ſich 
nicht wiederſehen. Otkel ſagte, dann moͤge er ſeinen Sohn nicht 
vergeſſen, wenn es ſo kaͤme. 


1 Ohne fie zu gebrauchen. ? Spoͤttiſch, denn Gunnar war nicht hochgeboren 
(tiginn). Es iſt wohl eine Redensart. 
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54. Erſter Kampf an der KRrummach 
etzt iſt dort in Haldenende fortzufahren: daß Gunnar vor 
dem Haufe war und feinen Hirten auf die gofmauer zu⸗ 
ſprengen ſah. Der Hirte ritt in den Hofplag herein. Gunnar 
ſagte: „Warum reiteſt du ſo ſcharf?“ „Ich wollte dir treu er⸗ 
geben ſein: ich ſah Maͤnner am Waldſtrom herunterreiten, 
ihrer achte, und vier waren in farbigen Kleidern.“ Gunnar 
ſagte: „Das wird Otkel ſein.“ Der Hirte fagte: „Von Skam⸗ 
kel hab ich oft viele kraͤnkende Reden gehoͤrt: droben in Tal 
ſagte Skamkel naͤmlich, du habeſt geweint, als ſie dich anritten. 
Deshalb hab ich dirs erzaͤhlt, weil ichs nicht leiden kann, dieſe 
Reden der ſchlechten Menſchen!“ „Seien wir nicht empfindlich 
gegen Worte!“ ſagte Gunnar; „aber von jetzt ab mußt du nur 
arbeiten, was du gern tuſt.“ „Soll ich etwa deinem Bruder 
Bolffegg berichten?“ „Leg dich ſchlafen,“ ſagte Gunnar: „dem 
Kolſkegg will ich berichten.” Der Burſch legte ſich hin und ſchlief 
ſogleich ein. 
Gunnar nahm des Hirten Pferd und legte den eignen Sattel 
drauf. Er nahm ſeinen Schild und guͤrtete ſich das Schwert 
lwirsgabe um, ſetzte ſich den Helm auf den Kopf und nahm 
die Hellebarde: in ihr toͤnte es laut, und Kannweig, feine Mutter, 
hörte es, fie kam heraus und ſagte: „Jornmuͤtig ſiehſt du aus, 
Sohn: ſo hab ich dich bisher nie geſehen!“ Gunnar trat vors 
Haus, ſtach die gellebarde ein und warf ſich in den Sattel und 
ritt davon. Rannweig trat in die Stube; dort war Lärm und 
Gelächter. „Bei euch gehts laut zu,“ ſagte ſie, „aber lauter noch 
klang die Hellebarde, als Gunnar hinaustrat.“ Kolſkegg hoͤrte 
das und ſagte: „Das wird ſchon etwas zu bedeuten haben!“ 
„So iſts recht!“ ſagte Zallgerd, „jetzt werden fies erproben, ob er 
ihnen weinend davonlaͤuft.! Rolſtegg nahm feine Waffen und 
ging nach einem Pferd und ritt hinterdrein, was er konnte. Gun⸗ 
ner ritt quer über die Ackerzunge und dann nach Gangſtrunken 
und von dort zur Krummach und hinunter zur Surt bei Tempel. 
1 Das wäre in Wirklichkeit ein Ritt von a5 Kilometern, dazu mit einem 
Soͤhenzug von ca. 120 Meter dazwiſchen! Der Erzähler denkt ſich die Ent: 


fernung offenbar viel geringer; aber da die Nachbarſchaft des Hofes Tempel 
im folgenden vorausgeſetzt wird (wozu das Beſiedelungsbuch ſtimmt), kommt 
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Dort waren Weiber in einem Pferh!. Gunnar fprang von 
ſeinem Pferd und band es an. 

Da kamen jene angeritten. Auf dem Pfade neben der Furt 
waren Tuffplatten ?. Gunnar ſagte zu ihnen: „Jetzt heißts ſich 
wehren: hier iſt nun die gellebarde! Nun mögt ibr auch er⸗ 
proben, ob ihr mich weinen machen koͤnnt! ! Da fprangen fie 
alle vom Sattel und griffen Gunnar an. Hallbjörn war zuvor⸗ 
derft. „Greif du nicht an!“ ſagte Gunnar: „dir zuletzt moͤcht 
ich etwas tun; aber ich werde keinen ſchonen, wenn ich mich 
meiner Haut wehren muß.“ „Das hilft hier nichts,“ ſagte Zall⸗ 
björn: „wirft du doch meinen Bruder erſchlagen wollen: das 
iſt eine Schande, wenn ich zuſchaue!“ Und er ſtach mit beiden 
Händen nach Gunnar mit einem großen Speere. Gunnar ſchob 
raſch den Schild davor, aber Hallbjoͤrn durchbohrte den Schild. 
Gunnar ſtieß den Schild ſo feſt nach unten, daß er in der Erde 
feſt ſtak, und griff zum Schwerte fo ſchnell wie der Blitz und 
führte einen Zieb damit, und es traf Zallbjoͤrn auf den Arm 
über dem Handgelenk, fo daß die and ab war. Skamkel ſprang 
hinter Gunnar und hieb nach ihm mit einer großen Axt. Gun⸗ 
nar drehte ſich ſchnell gegen ihn und ſchlug mit der Hellebarde 
dawider: es kam in die Kehle der Axt, und ſie ſtob aus ſeiner 
Hand in die Krummach hinaus. Gunnar ſtach ein zweites Mal 
mit der Hellebarde und durch Skamkel hindurch und ſchwang 
ihn empor und ſchleuderte ihn koͤpflings auf den Lehmpfad. 
Audolf griff einen Speer auf und ſchoß nach Gunnar. Gunnar 
faßte den Speer im Fluge und ſchoß ihn ſogleich zuruͤck: er 
flog durch den Schild und den Norweger und in den Boden 
hinein. Otkel hieb mit dem Schwerte nach Gunnar und zielte 
auf das Bein unterm Knie. Gunnar ſprang in die Höhe, und 
er verfehlte ihn. Gunnar ſtach mit der Hellebarde nach ihm 
und durch ihn durch. 

Jetzt kam Kolſkegg herzu und ſprang ſogleich auf Hallfel los 


man mit einer einfachen Abhilfe (S werchach für Krummach) nicht aus. Beim 
melken der Schafe.“ Die ein raſches Davonſprengen der Ankömmlinge ge: 
hemmt haͤtten. Die Meinung iſt, daß ſie Gunnar erſt im letzten Augenblick 
ſehen; der Erzaͤhler denkt ſich alfo nicht, daß Gunnar fie am jenſeitigen 
Ufer der Krummach, uͤber den breiten Fluß hin, erwartet. 
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und gab ihm den Todeshieb mit dem Kurz ſchwert. Alle acht 
erſchlugen fie. Eines der Weiber ſahs und lief zum Zofe, be⸗ 
richtete dem Moͤrd und ſagte, er ſolle ſie trennen. „Es werden 
nur ſolche fein,“ fagte er, „die ſich meinethalb ruhig totſchlagen 
koͤnnen.“ „Das wird nicht deine Meinung fein,” ſagte ſie: „ge⸗ 
wiß iſt es Gunnar, dein Vetter, und Otkel.“ Im merfort haſt 
du zu ſchwatzen, du Aas!“ ſagte er und blieb drinnen liegen, 
waͤhrend ſie kaͤmpften. 

Gunnar machte ſich auf den Heimritt, und Kolſkegg, nach die⸗ 
ſen Taten: ſie ritten ſcharf an dem Sandufer hinauf, es warf 
den Gunnar aus dem Sattel, und er kam auf feine Süße zu 
ſtehn. Kolſkegg ſagte: „Das iſt ſcharf geritten, Bruder!“ „Eben 
damit hoͤhnte mich Skamkel, als ich geſagt hatte: ihr reitet 
mich an?!“ „Jetzt haſt du das gerochen,“ ſagte Kolſkegg. „Was 
weiß ich,“ ſagte Gunnar, „ob ich darum weniger tapfer bin als 
andre, weil ich mich ſchwerer als andre entſchließe, Leute tot⸗ 
zuſchlagen!“ 


55. Njals prophetiſcher Rat 


ie Neuigkeit ſprach ſich herum, und viele waren der Mei⸗ 

nung, dazu ſeis nicht fruͤher gekommen, als zu erwarten 
war. Gunnar ritt nach Bergthorsbuͤhl und erzaͤhlte dem Njal 
dieſe Taten. Njal ſagte: „Du haſt Großes begangen; du biſt 
aber auch auf ſchwere Proben geſtellt worden.“ „Wie wird es 
nun weiter gehn?“ fragte Gunnar. „Wuͤnſcheſt du, daß ich 
dir ſage,“ ſprach Njal, „was noch nicht eingetreten iſt? Du 
wirſt aufs Ding reiten, und meine Katſchlaͤge werden dir 
zuſtatten kommen, und dieſer Zandel wird dir die hoͤchſte 
Ehre einbringen. Dies wird der Anfang deines Sehdelebens 
ſein.“ 
„Erteile mir einen guten Rat!“ ſagte Gunnar. „Ich will das 
tun,“ ſagte Njal: „begeh nie einen zweiten Totſchlag in der 
ſelben Geſchlechtslinie? und brich nie einen Vertrag, den wackere 
Maͤnner ſchließen zwiſchen dir und anderen, am wenigſten 
aber in diefem Handel!“ Gunnar fagte: „Bei anderen, daͤcht 


1 S. 127. Innerhalb der geraden Nachkommen. 
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ich, wäre dies eher zu befürchten als bei mir.” „So wirds auch 
ſein,“ fagte Njal; „aber halte dir doch vor Augen, daß, wenn 
dieſe Dinge zuſammentreffen, dann wirft du nicht mehr lange zu 
leben haben; im andern Fall aber wirft du ein alter Mann wer⸗ 
den.“ Gunnar ſagte: „Weißt du, was dir den Tod bringen 
wird?” „Ich weiß es,“ ſagte Njal. „Was?“ fragte Gunnar. 
„Etwas, was alle am wenigſten erwarten,“ ſagte Njal. Dar⸗ 
auf ritt Gunnar nach Haufe, 

Es wurde einer hingeſchickt zu Gizur dem Weißen und dem 
Goden Geir, denn die hatt en die Totſchlagsklage fuͤr Otkel zu 
fuͤhren. Die beiden kamen zuſammen und beſprachen ſich, wie 
zu verfahren ſei. Sie einigten ſich darauf, man wolle die Sache 
gerichtlich verfolgen. Dann fragte es ſich, wer von ihnen die 
Fuͤhrung übernehmen wolle; aber keiner war dazu bereit. „Mir 
will ſcheinen,“ ſagte Gizur, „daß jetzt eins von beidem ge⸗ 
ſchehn wird: daß einer von uns zwei die Klage fuͤhrt: dann 
werden wir unter uns loſen muͤſſen; oder aber der Mann wird 
ungebuͤßt bleiben. Darauf koͤnnen wir auch rechnen, daß es 
mißlich ſein wird, den Zandel in Gang zu ſetzen: Gunnar iſt 
reich an Verwandten und Freunden; und der von uns, der es 
nicht erloſt, muß mitreiten und nicht eher aus ſcheiden, als bis 
der Handel zum Schluß kommt.“ Darauf loſten fie, und der 
Bode Geir erloſte es, die Klage zu führen. Bald danach ritten 
fie oſtwaͤrts über die Sluͤſſe! und kamen an die Stelle, wo das 
Treffen geweſen war an der Krummach; fie gruben die Leichen 
aus und ernannten Zeugen zu den Wunden ?. Darauf mach⸗ 
ten fie kund und beriefen neun Nachbarn? in der Sache. Sie 
erfuhren, Gunnar ſei in ſeinem Zof mit dreißig Mann. Da 
fragte der Gode Geir, ob Gizur hinreiten moͤge mit hundert 
Mann. „Nein, das möchte ich nicht,“ ſagte er, „fo groß die 
Übermacht iſt.“ Sie traten alſo den Ruͤckweg an. 

Dieſe Klageeinleitung ſprach ſich herum in allen Landfchaf- 
ten, und das Gerede ging dahin, es werde ein ſtuͤrmiſches 
Ding geben. 

1 Weißach und Stierach, die das Krummachland von Moosberg und Halde 


trennen. * Eine alte, ſpaͤter verſchwundene Soͤrmlichkeit bei Totſchlags⸗ 
Hagen. ° Als Geſchworene. 


9* 131 


56. Geirs Klage und Gunnars Einrede 


s war ein Mann namens Skapti. Er war ein Sohn des 

Thorodd. Thorodds Mutter war Thorwoͤr; ſie war eine 
Tochter von Thormod dem Schaͤfter, dem Sohne von Oleif 
dem Breiten, dem Sohne von chiwir Kinderlieb. Skapti und 
fein Vater waren große Häuptlinge und große Kechtskundige.! 
Thorodd galt als eher heimtuͤckiſch und verſchlagen. Sie halfen 
Gizur dem Weißen in allen Sehdefachen. 
Die von der Stromhalde und die von der Rrummach warben 
eifrig Mannſchaft zum Ding. Gunnar war ſo beliebt, daß 
alle einig waren, zu ihm wollten ſie halten. Sie kamen nun alle 
aufs Ding und bezogen ihre Zelte?. Im Bunde mit Gizur 
dem Weißen waren dieſe Zaͤuptlinge: Skapti Thoroddsſohn, 
Asgrim Ellidi⸗Grimsſohn, Odd von Kitzberg, Halldor Orn⸗ 
olfsſohn. 
Eines Tages nun gingen die Leute zum Geſetzesfelſen. Da 
ſtand auf der Gode Geir und machte kund eine Totſchlags⸗ 
klage gegen Gunnar um den Totſchlag Otkels. Eine andere 
Totſchlagsklage machte er kund gegen Gunnar um den Tot⸗ 
ſchlag Hallbjörns des Weißen, dann eine um den Totſchlag 
Audolfs, dann eine um den Totſchlag Skamkels; dann machte 
er kund eine Totſchlagsklage gegen Rolffegg um den Totſchlag 
Zallkelsꝰ. Und als er alle Totſchlagsklagen kund gemacht hatte, 
fand man, er verſtehe ſich auf den Vortrag. Danach ging man 
vom Geſetzes felſen fort. 
Das Ding verſtrich nun, bis die Gerichte ausziehen ſollten 
zur Tagung. Da fuͤhrten beide Teile ſtarke Mannſchaft hinaus. 
Der Gode Geir und Gizur der Weiße ſtanden ſuͤdlich vom 
Krummachgericht, Gunnar und Njal ſtanden nördlich vom 
Gericht. Der Gode Geir entbot Gunnar, zu hoͤren auf ſeinen 
Eidſchwur, und darauf leiftete er den Eid! . Zernach trug er 
die Klage vor. Dann ließ er das Kundmachungszeugnis er⸗ 
1 Skapti wurde ſpaͤter Geſetzſprecher, ſ. Kap. 97. 142. ? Die ‚Zelte‘ auf 
dem Ding waren aus Steinen und Erde aufgefuͤhrte, oben offene Baracken, 
die für die Dingzeit mit Wolldecken überdacht, ‚bezogen‘ wurden. Den 


feierlichen Wortlaut teilt der Erzähler erſt in dem Salle Kap. 73 mit. Den 
Wortlaut ſ. Kap. 142. 
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bringen. Dann ließ er die Nachbarn! auf ihren Sitz entbie⸗ 
ten. Dann entbot er zur Sichtung der Gefhworenen?. Dann 
heiſchte er den Spruch der Geſchworenen. Dann traten die 
Nachbarn vors Gericht, die berufen worden waren, und er⸗ 
nannten ſich Zeugen und erklaͤrten, dies ſtehe ihrem Spruch 
in Audolfs Sache im Wege, daß der Klagberechtigte in Nor⸗ 
wegen war und fie über die Sache ſich nicht zu äußern hatten. 
Zernach erbrachten fie den Spruch in der Sache Otkels und 
erklaͤrten Gunnar für ſchuldig der Klageſache. Hernach entbot 
der Bode Geir den Gunnar zur Linrede? und ernannte Zeugen 
für all die Beweismittel, die vorgebracht waren. 

Gunnar entbot nun ſeinerſeits dem Goden Geir, zu hoͤren auf 
feinen Eidſchwur und die Einreden, die er vorführen werde in 
der Sache. Dann leiſtete er den Eid. Gunnar ſprach“: „Dieſe 
Einrede erhebe ich wider dieſe Klage, daß ich Zeugen ernannte 
und Otkel vor Nachbarn bußlos machte“ wegen der blutigen 
Wunde, die Otkel mir beibrachte mit ſeinem Sporn. Ich ver⸗ 
wehre dir, Gode Geir, mit Einſpruch, in dieſer Sache zu kla⸗ 
gen, desgleichen den Urteilern, zu urteilen, und tue hiermit 
deine ganze Klageeinleitung durch. Ich verwehre dir mit Rechts⸗ 
einſpruch, zweifelloſem, vollem und feſtem, wie es mir zuſteht, 
zu verwehren, nach Alldingsrede und Volksrecht. Ich will dir 
auch einen andern Plan von mir ſagen,“ ſagte Gunnar. „Da 
wirft du mich zum Holmgang fordern, wie dus gewohnt biſt,“ 
ſagte Geir, „und dem Geſetz ausweichen.“ „Das nicht,“ ſagte 
Gunnar: „ich werde dich vorladen auf dem Geſetzesfelſen, dar⸗ 
um daß du zu einem Wahrſpruch aufriefſt, der nicht zur Sache 
gehoͤrte, um den Totſchlag Audolfs, und werde dich darum als 
geächteten Lebensringmann® anſprechen.“ | 

Njal fagte: „So kann dies nicht weiter gehen; denn dies wird 
nun um die Wette verfochten werden muͤſſen. Beide Teile 


1Hachbarn = Geſchworene.? Die widerrechtlich Berufenen wurden durch 
den Beklagten abgelehnt. Einrede oder Abwehr heißt das, was der Be: 
Hagte gegen die Klage vorbringt, die verteidigung. Das folgende im 
offiziellen Wortlaut. 5 Tiefe foͤrmliche Handlung iſt nicht erzaͤhlt worden; 
doch ſ. S. 125. So hieß der des Landes Verwieſene, weil er mit einem 
‚Ring‘, einer Zahlung, fein Leben erkaufte, d. h. die §riedloſigkeit von ſich 
abloͤſte. 
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haben hier viel Recht für ſich, nach dem, was mir ſcheint: unter 
deinen Totſchlaͤgen ſind ſolche, daß dus nicht abſtreiten kannſt, 
daß du um ſie wirſt geaͤchtet werden; auch haſt du gegen ihn 
eine Klage in Sicht, um die er geaͤchtet wird. Du ſollſt auch 
wiſſen, Bode Geir, daß eine Waldgangsklage! noch nicht 
aufgeworfen iſt, die dir droht, und die ſoll nicht liegen bleiben, 
wenn du nicht nach meinen Worten tun willſt!“ Der Bode 
Thorodd ſagte: „Uns ſcheint, als ſei es am friedlichſten, man 
vergleiche ſich in der Sache. Warum aͤußerſt du dich denn nicht, 
Gizur der Weiße?“ „Mir ſcheint,“ ſagte Gizur, „als täten 
unſrer Klage ſtarke Stuͤtzen not: man ſieht ja, daß Gunnars 
Sreunde in der Naͤhe ſtehn, und fuͤr uns wird dies der beſte 
Ausgang ſein, daß wackre Maͤnner den Spruch tun, wenn es 
Gunnar recht iſt.“ „Von jeher hab ich Vergleich gewuͤnſcht,“ 
ſagte Gunnar; „zwar habt ihr jetzt um Großes Klage zu 
fuͤhren, aber ich glaube auch ſehr dazu gedraͤngt worden zu 
fein.” | 
Es kam nun zu dem Abſchluß, unter dem Beirat der verftän: 
digſten Maͤnner, daß die Streitſachen alle einem Schiedsſpruch 
unterſtellt wurden; ſechs Maͤnner ſollten den Spruch tun. Es 
wurde nun ſogleich auf dem Ding der Spruch getan. Es wurde 
verhaͤngt, daß Skamkel bußlos bleiben ſolle; aber eine Mannes⸗ 
buße ſolle aufgehn gegen den Spornhieb; die übrigen Tot⸗ 
ſchlaͤge wurden gebuͤßt, wie man ſie einſchaͤtzte, und es ſchenk⸗ 
ten Gunnars Verwandte das Geld dazu, daß ſogleich auf dem 
Ding die Totſchlaͤge alle abgebuͤßt wurden. Dann traten ſie 
vor, der Gode Geir und Gizur der Weiße, und leiſteten dem 
Gunnar den Friedensſchwur. Gunnar machte ſich auf den Heim⸗ 
ritt und dankte den Leuten für ihre Hilfe und machte vielen 
Geſchenke und hatte die hoͤchſte Ehre von der Sache. 
Gunnar ſaß nun auf ſeinem Zof in hohen Ehren. 


1 Waldgang iſt Friedloſigkeit. Kiel hat alſo eine ſolche Klage gleichſam auf 
Vorrat, wie in Kap. 64. 
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Sechſtes Stüd: 
Gunnars Fehde mit den Haus 
fern Starkad und Egil; fein 

Tod und die Rache 


57. Starkad und fein Geſchlecht 

s war ein Mann namens Starkad. Er war ein Sohn 
von Boͤrk Blauzahnbart, dem Sohn des Thorkel Bin⸗ 
denbein, der ſich angeſiedelt hatte rings um den Berg Drei⸗ 
horn. Er war verheiratet, ſeine Frau hieß Zallbera; ſie war 
eine Tochter Zroalds des Roten und der gildigunn, der Toch⸗ 
ter von Thorſtein Sperling. Die Mutter der Zildigunn war 
Unn, Tochter des Eywind Barſch, Schweſter Modolfs des 
Weiſen, von dem die Modolfinge ſtammen. Die Söhne Stark⸗ 
ads und der Hallbera waren Thorgeir und Boͤrk und Thorkel; 
Hildigunn die Arztin war ihre Schweſter. Es waren gar über: 
muͤtige Maͤnner, trotzig und unfuͤgſam; ſie druͤckten auf die 
Leute in der Gegend. 


58. Die Egilsſoͤhne fordern Gunnar zur 
Pferdehatz auf 


s war ein Mann namens Egil. Er war ein Sohn von 
Kol, dem Sohne des Ottar Ball, der ſich angeſiedelt hatte 
zwiſchen dem Stotibach und dem Sorellenſee. Ein Bruder Egils 
war Onund in Trollenwald, der Vater Zallis des Starken, der 
bei der Erſchlagung des Thorir von Fels dabei war mit den 
Soͤhnen Ketils des Wortglatten. Egil hatte ſeine Wirtſchaft 
in Sandkluft. Seine Söhne waren Kol und Ottar und Hauf; 
ihre Mutter war die Steinwoͤr, die Schweſter Starkads. Egils 
Söhne waren große Burſche, ehrgeizig und hoͤchſt gewalttaͤtig; 
ſie ſtaken immer mit den Starkadsſoͤhnen unter einer Decke. 
Ihre Schweſter war Gudrun Nachtſonne, ein Maͤdchen von 
befter hoͤfiſcher Sitte. Egil hatte zwei Norweger bei ſich auf⸗ 
genommen: der eine hieß Thorir, der andere Thorgrim. Sie 
waren zum erſtenmal hier draußen; es waren gerngeſehene 
und beguͤterte Leute, gute Sechter und durchaus mannhaft. 
Dem Starkad gehörte ein guter Hengft, rot von Sarbe, der 
galt dafuͤr, ihm wuͤrde im Kampf kein Zengſt ſtehen. 

Einmal begab es ſich, daß die drei Bruͤder aus Sandkluft in 
dem Zofe Dreihorn waren. Man unterhielt ſich eifrig uͤber alle 
Bauern an der Stromhalde, und endlich ſprachen ſie daruͤber, 
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ob wohl einer bereit wäre, mit ihnen eine Pferdehatz! aufzu⸗ 
nehmen. Da waren einige, die aͤußerten das ihnen zu Gefallen 
und um ſie ʒu ruͤhmen: es werde nicht fehlen, daß keiner ſich 
getrauen würde, auch würde keiner einen ſolchen Hengft be⸗ 
ſitzen. Da antwortete Zildigunn: „Ich weiß einen Mann, der 
ſich getrauen wird, mit euch zu hetzen.“ „Nenne ihn!“ ſagten 
fie. „Gunnar von Saldenende beſitzt einen dunkelbraunen 
gengſt, und er wird ſich getrauen, mit euch zu hetzen und mit 
allen anderen.“ „Euch Weibern kommts ſo vor,“ ſagten ſie, 
„als ſei ihm keiner gewachſen; aber mag es auch unruͤhmlich 
geendet haben fuͤr den Goden Geir oder den weißen Gizur, 
ſo iſts noch nicht ausgemacht, daß es auch uns ſo gehe.“ „Euch 
wirds am aͤrgſten gehn!“ ſagte ſie. Und daruͤber kamen ſie in 
großen Streit. Starkad ſagte: „An Gunnar moͤcht ich daß ihr 
euch am wenigſten heranmachtet, denn es wird euch ſauer wer⸗ 
den, ſeinem Gluͤcksſtern entgegenzutreten.“ „Erlauben wirſt 
du uns doch,“ ſagten ſie, „daß wir ihm eine Pferdehatz an⸗ 
bieten?“ „Erlauben will ichs,“ ſagte er, „wenn ihr ihn mit 
nichts hintergeht.“ Sie verſprachen das. 

Sie ritten nun nach Haldenende. Gunnar war daheim und 
ging hinaus, Kolſkegg und Hjört gingen mit ihm hinaus, 
begruͤßten die Männer hoͤflich und fragten, wohin die Reife 
gehe. „Nur bis hierher,“ ſagten fie; „wir hören, daß du einen 
guten Hengft haft, und wollen dir eine Pferdehatz anbieten.“ 
„Von meinem Hengfte koͤnnen wenig Geſchichten umlaufen: 
er iſt noch jung und voͤllig unerprobt.“ „Du wirſts doch frei⸗ 
ſtellen, zu hetzen,“ ſagten fie; „Zildigunn wars, die vermutete, 
du wuͤrdeſt den Hengft gern hergeben.“ „Warum ſpracht ihr 
darüber?“ fragte Gunnar. „Es waren einige,“ ſagten fie, „ die 
behaupteten, keiner würde ſich getrauen, gegen unſern Hengſt 
zu hetzen.“ „Getrauen werd ich mich ſchon,“ ſagte Gunnar, 
„aber mir kommt dieſe Behauptung böswillig vor.“ „Dürfen 
wir denn drauf rechnen?“ fragten fie. „Eure Reife gefällt euch 
wohl am beſten, wenn ihr euern Willen habt. Aber das moͤcht 
ich euch bitten, daß wir die Hengfte fo hetzen, daß wir anderen 
Vergnügen machen und uns keine Ungelegenheit und ihr mir 
1 Vl. Niedner, Zinleitungsband S. 47. 
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keinen Schimpf antut. Wenn ihr aber fo zu mir ſeid, wie zu 
andern, dann iſts nicht ausgemacht, ob ich euch nicht eins über: 
ziehe, das man ſchwer ertraͤglich finden wird. Ich werde da⸗ 
nach tun, wie ihr getan habt.“ 

Darauf ritten fie nach Haufe, Starkad erkundigte ſich, was fie 
erreicht haͤtten. Sie ſagten, Gunnar habe ſie nicht abfahren 
laſſen: „er verſprach, feinen Hengft zu hetzen, und wir verab⸗ 
redeten, wann die Pferdehatz ſein ſolle. Man merkte ihm gut 
an, daß er ſich gegen uns im Nachteil fuͤhlte, und er bat ſich 
frei.“ „Es wird ſich zeigen, fagte Hildigunn, „daß Gunnar 
ſich nicht raſch reizen laͤßt zu Zaͤndeln, aber hartnaͤckig iſt, 
wenn er nicht drum herum kommt.“ 

Gunnar ritt hin zu Njal und berichtete ihm die Pferdehatz und 
wie ihr Geſpraͤch verlaufen ſei; „wie meinſt du nun, daß die 
Pferdehatz ablaufe?“ „Du wirft die Oberhand haben,“ ſagte 
Njal; „jedoch wird hieraus vieler Männer Tod entſpringen.“ 
„Wird vielleicht auch mein Tod daraus entſpringen?“ fragte 
Gunnar. „Aus dieſem noch nicht,“ ſagte Njal, „jedoch werden 
ſie an die alte Seindſchaft denken und neue gegen dich erheben, 
und du wirft nicht anders koͤnnen als dich zur Wehr ſetzen.“ 
Gunnar ritt nun nach Zauſe. 


59. Gunnars Pferdehatz 

27 erfuhr Gunnar den Hingang Höskulds, ſeines Schwie⸗ 

gervaters. Wenige Tage ſpaͤter kam Thorgerd in Grieß⸗ 
ach nieder, die Frau des Thrain, und es war ein Knabe. Da 
ſchickte ſie einen zu ihrer Mutter: ſie ſolle auswaͤhlen, ob das 
Kind Glum oder goͤskuld heißen ſolle. Sie ſagte, es folle Hös- 
kuld heißen. 
Gunnar und Hallgerd hatten zwei Söhne; der eine hieß Högni, 
der andere Grani. Zoͤgni war ein anſtelliger und ſtiller Menſch, 
wahrheitsliebend und nicht vertrauensſelig. 
Nun ritt man zur Ppferdehatz, und es fand ſich eine Menge zu⸗ 
ſammen: Gunnar war dort und ſeine Bruͤder und die Sigfus⸗ 
ſoͤhne, Njal und feine Söhne alle. Auch Starkad war gekom⸗ 
men und feine Söhne, Egil und feine Söhne, und fie redeten 
mit Gunnar, man möge die Roffe gegeneinander führen. Gun⸗ 
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nar ſagte, es ſei ihm recht. Skarphedin fragte: „Moͤchteſt du, 
daß ich deinen Zengſt ſtachle, Vetter Gunnar?“ „Nein, das 
möcht ich nicht, ſagte Gunnar. „Das würde doch ganz gut 
paſſen,“ ſagte Skarphedin: „fie wie ich find hochfahrende 
Leute.” „Von euch brauchts wenig Worte,“ ſagte Gunnar, 
„oder Taten, bis es Ungelegenheiten ſetzt. So aber wirds erſt 
ſpaͤter dazu kommen, mag auch alles auf eins hinauslaufen!“ 
Danach wurden die Koſſe gegeneinander geführt. Gunnar 
ruͤſtete ſich zum Stacheln, aber Skarphedin führte den Zengſt 
vor. Gunnar war in rotem Rode, eine große Pferdeſtange in 
der Hand. Danach liefen ſich die Hengfte an und biſſen ſich 
lange, ohne daß man einzugreifen brauchte, und es war hoͤchſt 
vergnuͤglich. Da machten fie unter ſich aus, Thorgeir und Kol, 
fie wollten ihren Zengſt ſtoßen, dann, wenn die Hengfte ſich 
anliefen, und ſehen, ob Gunnar davon falle. Nun liefen ſich 
die Zengſte an, und Thorgeir und Kol ſprangen ſogleich ihrem 
Zengſt hinter die Kruppe. Gunnar ftieß feinen Hengft dawider, 
und es ging wie im Nu, daß Thorgeir und der andere ruͤck⸗ 
lings hinfielen und der Hengft auf fie herunter. Da ſchoſſen fie 
auf und ſprangen gegen Gunnar. Gunnar bog aus, ergriff 
Kol und warf ihn auf den Boden, ſo daß er bewußtlos lag. 
Thorgeir Starkadsſohn ſchlug auf Gunnars Hengft, fo daß ein 
Auge herauslief. Gunnar ſchlug Thorgeir mit der Stange: da 
fiel Thorgeir in Ohnmacht. Aber Gunnar trat zu feinem Hengft 
und ſagte zu Kolſkegg: „Schlachte den Zengſt; als Kruͤppel 
ſoll er nicht leben.“ Kolſkegg ſchlug dem Hengſte den Kopf ab. 
Nun kam Thorgeir auf die Süße und griff zu feinen Waffen 
und wollte gegen Gunnar, aber das konnte man hindern, und 
es entſtand großes Gedraͤnge. Skarphedin ſagte: „Ich hab 
dieſe Plackerei über; es iſt viel anſtaͤndiger, daß man ſich mit 
den Waffen bekaͤmpfe. Gunnar war ſo ruhig, daß ein Mann 
ihn halten konnte, und ſprach kein boͤſes Wort. Njal verſuch⸗ 
tes mit Vergleich oder Waffenſtillſtand. Thorgeir ſagte, er wolle 
Waffenſtillſtand weder geben noch empfangen; vielmehr wolle 
er Gunnar tot ſehn fuͤr ſeinen Schlag. Kolſkegg ſagte: „Gun⸗ 
nar pflegt feſter zu ſtehn, als daß er vor bloßen Worten um⸗ 
fiele, und ſo wirds auch hier ſein!“ 
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Nun ritt man vom Pferdekampf fort, ein jeder zu ſich nach 
Zauſe. Auf Gunnar machten ſie keinen Angriff. So verging 
dieſes Jahr. Auf dem Ding naͤchſten Sommer traf Gunnar 
ſeinen Schwager Olaf den Pfau, und Olaf lud ihn zu ſich ein, 
aber hieß ihn doch auf feiner Hut fein; „denn die dort werden 
uns Böfes antun, was fie koͤnnen; hab immer Mannſchaft um 
dich!“ Olaf erteilte ihm viele gute Räte, und fie ſchloſſen engſte 
Sreundfchaft untereinander. 


60. Gunnars Freundſchaft mit Asgrim 
. Ellidi⸗Grimsſohn hatte auf dem Ding eine Klage 
zu fuͤhren gegen Ulf, den Sohn des Uggi. Es ließ ſich fuͤr 
Asgrim ſo an, wie mans ſelten gewohnt war, daß ſeine Klage 
eine Einrede darbot. Die Einrede war die, daß er fuͤnf Nach⸗ 
barn ! ernannt hatte, wo er neun hätte ſollen. Dies benuͤtzten 
ſie nun zur Einrede. Gunnar fagte: „Ich werde dich zum Holm= 
gang fordern, Ulf Uggisſohn, wenn man bei dir nicht ſein Recht 
fol durchſetzen konnen! Njal würde darauf zählen und mein 
Freund Zelgi, daß ich in deinen Zaͤndeln, Asgrim, ein wenig 
fuͤr dich eintrete, wenn ſie nicht dabei ſind.“ „Mit dir hab ich 
hier nichts zu tun!“ ſagte Ulf. „Und doch ſolls jetzt fo fein, als 
haͤtteſt du!“ ſagte Gunnar. 
Der Handel ſchloß fo, daß Ulf die ganze Summe zu erlegen 
hatte. Da ſagte Asgrim zu Gunnar: „Dieſen Sommer moͤcht 
ich dich zu mir einladen, und in Rechtshaͤndeln werd ichs immer 
mit dir halten und niemals gegen dich.“ Gunnar ritt vom Ding 
nach Haufe, 
Bald darauf traf er ſich mit Njal. Njal ſagte, Gunnar moͤge 
auf feiner Zut fein; er habe gehört, die vom Zofe Dreihorn 
hätten vor, ihn zu überfallen; er ſolle nie mit wenigen herum⸗ 
ziehn und immer feine Waffen bei ſich führen. Gunnar ſagte, 
das ſolle geſchehen; er erzählte, Asgrim habe ihn zu ſich ein⸗ 
geladen, „und ich habe vor, jetzt im Zerbſt hinzugehn.“ „Laß 
es niemand wiſſen, eh du aufbrichſt — und wie lange du fort 
ſein wirſt. Aber dazu biet ich dir noch an, daß meine Soͤhne 
mit dir reiten.“ Da verabredeten ſie dies. 
1 Als Geſchworene. 
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Nun verftrich der Sommer bis acht Wochen vor Winteran⸗ 
fang. Da ſagte Gunnar zu Rolffegg: „Mach dich reiſefertig, 
denn wir wollen zu der Einladung in Zunge reiten.“ „Ob man 
den Njalsſoͤhnen Nachricht ſchickt?“ ſagte Kolſkegg. „Nein,“ 
ſagte Gunnar, „in Ungelegenheit ſollen ſie nicht durch mich 
kommen.“ 


61. Der Zinterhalt bei den Knabenhuͤgeln 


ie ritten ihrer dreie, Gunnar und ſeine Bruͤder. Gunnar 

hatte die Hellebarde und das Schwert Glwirsgabe , und 
Kolſkegg hatte fein Kurzſchwert; Zjoͤrt hatte auch feine volle 
Bewaffnung. Sie ritten nun nach Zunge. Asgrim nahm fie 
freundlich auf, und fie blieben dort eine Zeitlang. Dann aͤußer⸗ 
ten fie die Abficht, fie wollten nun nach Haufe ziehen. Asgrim 
machte ihnen ſchoͤne Geſchenke und bot ihnen an, mitzureiten. 
Gunnar ſagte, das werde nicht noͤtig ſein, und ſo ging er nicht 
mit. 
Es war ein Mann namens Sigurd Schweins haupt; der kam 
nach dem Zofe Dreihorn: er hatte verſprochen, Gunnars Ritte 
auszukundſchaften. Er berichtete ihnen nun von ſeinen Ritten 
und ſagte, guͤnſtiger koͤnnes nicht kommen als jetzt, „wo er 
ſelbdritt iſt. „Wieviel Mann werden wir nötig haben,“ fragte 
Starkad, „für den Zinterhalt?“ „Ihm hält ein kleiner Haufe 
nicht ſtand, ſagte er: „nicht weniger als dreißig Mann.“ „Wo 
ſollen wir auflauern?“ „Bei den Knabenhuͤgeln?,“ ſagte Si⸗ 
gurd; „dort ſieht man einen nicht, bis man herangekommen 
iſt.“ „Geh du nach Sandkluft,“ ſagte Starkad, „und ſag dem 
Egil, fie ſollen ihrer fünfzehn aufbrechen; aber wir wollen von 
hier, auch unſer fünfzehn, zu den Knabenhuͤgeln kommen.“ 
Thorgeir ſagte zu Zildigunn: „Dieſe Hand ſoll dir heut 
abend den Gunnar tot vorweiſen.“ „Und ich glaube,“ ſagte 
ſie, „du kehrſt geduckt und klein von der Begegnung mit ihm 
zuruͤck!“ 
Starkad und ſeine Soͤhne machten ſich auf den Weg mit elf 
1 Der Bogen iſt hier vergeſſen; ſ. Kap. 63. ? Vier kleine Kegel in dem Lava: 


fandfelde, 3½ Kilometer nördlich vom Hofe Brunnen, 22 Kilometer ſuͤdlich 
von der betr. Surt über die Stierach. 
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andern. Sie zogen nach den Änabenhügeln und warteten dort. 
Sigurd kam nach Sandkluft und ſagte: „Ich bin hergeſchickt 
worden von Starkad und ſeinen Soͤhnen, dir zu ſagen, Egil, 
du moͤgeſt mit deinen Söhnen zu den Anabenhügeln ziehn, 
um dem Gunnar aufzulauern.“ „Wieviele ſollten wir ſein?“ 
fragte Egil. „Sünfzehn mit mir,“ ſagte er. Kol ſagte: „Jetzt 
denke ich mir zu, mich mit Kolſkegg zu meſſen.“ „Da, find ich, 
denkſt du dir viel zu,“ ſagte Sigurd. 

Egil hieß ſeine Norweger mitziehn. Sie ſagten, ſie haͤtten keine 
Sehde mit Gunnar: „uͤbrigens muß die Sache ernſthaft ſein,“ 
ſagte Thorir, „wenn ein ganzer Trupp losziehn ſoll gegen die 
drei Männer.” Da ging Egil davon und war zornig. Die Zaus⸗ 
frau ſagte da zu dem Norweger: „Schade, daß meine Tochter 
Gudrun ihrem Stolz die Spitze abgebrochen und bei dir gele⸗ 
gen hat, wenn dus nicht wagen ſollſt, deinen Wirt und Schwie⸗ 
gervater zu begleiten; du biſt wohl ein Feigling,“ ſagte fie. „So 
geh ich denn mit deinem Manne, und weder ich noch er wird 
zuruͤckkehren!“ Damit ging er zu ſeinem Genoſſen Thorgrim 
und ſagte: „Nimm meine Truhenſchluͤſſel an dich; denn ich 
werde nie mehr mit ihnen aufſchließen. Ich bitte dich, eigne 
dir von unſrer gabe an, fo viel du willſt; aber zieh außer Landes 
und denke nicht an Kache fuͤr mich! Ziehſt du aber nicht außer 
Landes, dann wird das dein Tod.“ Der Norweger ſchloß ſich 
ihrem Zuge an. 


62. Gunnars Traum 

etzt iſt da fortzufahren, daß Gunnar von Norden her 
über die Stierach ritt, aber als er wenig über den Sluß 
hinaus war, wurde er ſehr ſchlaͤfrig und ſagte, ſie wollten hier 
raſten. So taten ſie. Er ſchlief feſt ein und ſtoͤhnte im Schlaf. 
Kolſkegg ſagte: „Jetzt träumt Gunnar.“ Zjoͤrt ſagte: „Ich 
möcht ihn aufwecken.“ „Das tun wir nicht,“ ſagte Kolſkegg, 
„er ſoll ſeinen Traum in Frieden haben.“ 

Gunnar lag ſehr lange und warf den Schild von ſich, und es 
war ihm ſehr warm geworden. Kolſkegg ſagte: „Was hat dir 
geträumt, Bruder?“ „So etwas hat mir geträumt, daß ich 
nicht mit ſo wenigen von Junge fortgeritten waͤre, wenn mir 
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damals dies geträumt hätte!“ „Erzähl uns deinen Traum,“ 
ſagte Kolſkegg. 

„Mir war im Traum, als ritte ich an den Anabenhuͤgeln vor⸗ 
bei. Da war mir, als ſaͤhe ich viele Wölfe, die drangen alle 
auf mich ein, aber ich wich aus nach der Rrummach hin. Da 
war mir, ſie draͤngen von allen Seiten ein; aber ich wehrte 
mich: ich ſchoß alle, die zuvorderſt waren, bis ſie ſo auf mich 
einruͤckten, daß ich nicht mehr den Bogen brauchen konnte. Da 
nahm ich das Schwert und ſchwang es mit der einen Hand 
und ſtach mit der Hellebarde in der andern Hand; ſchirmen tat 
ich mich nicht mehr, und ich wußte nicht mehr recht, was mich 
ſchirmte! So erſchlug ich viele von den Wölfen und du mit mir, 
Kolſkegg; aber Hjört, war mir, den hatten fie unter ſich und 
riſſen ihm die Bruſt auf, und einer hatte ſein Zerz im Maule. 
Aber ich, war mir, wurde ſo zornig, daß ich dieſen Wolf ent⸗ 
zwei hieb hinterm Bug, und danach, war mir, ſtoben die Woͤlfe 
davon. Nun geb ich den Rat, daß du, Bruder Zjoͤrt, nach Junge 
zuruͤck reiteſt.“ „Das will ich nicht!“ ſagte Zjoͤrt: „und ſaͤh ich 
den ſichern Tod vor mir, ſo will ich dir folgen.“ 

Darauf ritten fie weiter und kamen an den Knabenhuͤgeln 
vorbei. Kolſkegg ſagte: „Siehſt du die vielen Speere, Bruder, 
hinter den Hügeln hervorkommen und Männer in Waffen?“ 
„Unerwartet kommt es mir nicht,“ ſagte Gunnar, „daß mein 
Traum wahr wird.“ „Was iſt jetzt zu tun;“ ſagte Kolſkegg; 
„ich glaube kaum, daß du Luſt haſt, davonzulaufen.“ „Dar⸗ 
uͤber ſollen ſie nicht zu ſpotten haben,“ ſagte Gunnar; „aber 
laß uns zur Krummach ! reiten auf die Landzunge: dort iſts 
halbwegs zum Wehren.“ Sie ritten nun vor auf die Land⸗ 
zunge und ruͤſteten ſich dort zur Wehr. Kol ſagte, als ſie vor⸗ 
bei ritten: „Zeißts heute laufen, Gunnar?“ Rolſkegg fagte: 
„Erzaͤhl erſt dann davon, wenn dieſer Tag um iſt!“ 


1 Der Erzähler hat keine Anſchauung der Gegend. Die Krummach iſt an der 
naͤchſten Stelle 3 / Kilometer in der Luftlinie entfernt; das waͤre alſo ein 
richtiges, Davonlaufen', und das Auflauern hinter den Hügeln hätte keinen 
Sinn, wenn man die Anzugreifenden / Wegftunden vorbeiſprengen laͤßt! 
Das Beſiedelungsbuch ſetzt den Kampf an die Knabenhuͤgel, ohne die Rrumm: 
ach zu erwaͤhnen. 
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63. Zweiter Kampf an der Krummach 


arauf trieb Starkad feine Leute an; fie rückten nun vor 

auf die Candzunge gegen die dreie. Sigurd Schweins⸗ 
haupt ging an der Spitze; er fuͤhrte einen einbrettigen Tart⸗ 
ſchenſchild und in der andern Hand einen Jagdſpieß. Gunnar 
ſah ihn und ſchoß nach ihm mit dem Bogen. Er hielt ſchnell 
den Schild hoch, als er den Pfeil oben fliegen ſah, und der 
Pfeil drang durch den Schild und ins Auge, ſo daß er zum 
Nacken heraus kam, und dies wurde der erſte Totſchlag. Den 
zweiten Pfeil ſchoß Gunnar auf Ulfhedin, den Verwalter bei 
Starkad: er traf mitten auf ihn, und er fiel einem der Bauern 
vor die Süße und der Bauer über ihn. Kolſkegg warf einen 
Stein, der traf den Bauer auf den Kopf, und davon hatte er 
den Tod. Da ſagte Starkad: „So richten wir nichts aus, wenn 
er den Bogen brauchen kann. Rüden wir vor, wacker und 
ſchneidig!“ 
Darauf trieb einer den andern an. Gunnar wehrte ſich mit 
Bogen und Pfeilen, ſolange er konnte; dann warf er ſie hin, 
ergriff nun die Hellebarde und das Schwert und kaͤmpfte mit 
beiden Händen. Das Gefecht wurde ſehr ſcharf; Gunnar er⸗ 
ſchlug einen nach dem andern, Kolſkegg desgleichen. Da ſagte 
Thorgeir Starkadsſohn: „Ich verſprach, der Hildigunn deinen 
Kopf zu bringen, Gunnar!“ „So großen Wert wird fie darauf 
wohl nicht legen,“ ſagte Gunnar, „immerhin wirſt du dann 
näher heran muͤſſen!!“ Thor geir ſagte zu feinen Brüdern: 
„Springen wir alle zugleich gegen ihn vor! Er hat keinen 
Schild, und ſein Schickſal wird in unſrer Zand ſein.“ Sie 
ſprangen vor, Boͤrk und Thorkel, und kamen Thorgeir zuvor. 
Boͤrk hieb nach Gunnar; Gunnar ſchlug die gellebarde fo ſtark 
dawider, daß das Schwert dem Boͤrk aus der Hand ſchoß. Da 
ſah er auf der andern Seite Thorkel ſtehn in Hiebweite. Gunnar 
ſtand, das eine Bein etwas gebeugt. Gunnar ließ das Schwert 
im Bogen ſauſen, und es traf Thorkel in den Hals, und der 
Kopf flog ab. 
Da ſagte Kol Egilsſohn: „Laßt mich vor gegen Kolſkegg! 
Ich hab immer ſchon behauptet, wir zwei kaͤmen einander gleich 
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im Kampf.“ „Das konnen wir jetzt erproben,“ ſagte Rolffegg. 
Kol ſtach mit dem Speer nach ihm. Kolſkegg hatte eben einen 
erſchlagen uud war vollauf beſchaͤftigt und brachte den Schild 
nicht vor ſich, und der Stich kam in den Schenkel, auswendig, 
und drang durch ihn durch. Kolſkegg zuckte heftig auf und 
ſtapfte auf ihn zu, hieb mit dem Kurz ſchwert in feinen Schenkel 
und das Bein ab und ſagte: „Nun, trafs dich oder nicht?“ 
„Das raͤchte ſich jetzt,“ ſagte Kol, „daß ich ſchildentbloͤßt war;“ 
und er ſtand eine Weile auf dem andern Bein und ſchaute auf 
den Stummel. Kolſkegg fagte: „Du brauchſt nicht drauf zu 
ſchauen; es iſt grad ſo, wies dir ausſieht: das Bein iſt ab!“ 
Da fiel Kol tot hin. 

Als aber Egil dies ſah, ſprang er auf Gunnar los und hieb 
nach ihm. Gunnar ſtach mit der Zellebarde dawider, und es 
traf mitten auf Egil. Gunnar ſchwang ihn an der Zellebarde 
empor und ſchleuderte ihn hinaus in die Krummach. Da ſagte 
Starkad: „Erbaͤrmlich biſt du, Norweger Thorir, daß du muͤßig 
ſitzt: jetzt iſt Egil erſchlagen, dein Wirt und Schwiegervater!“ 
Da ſprang der Norweger auf und war ſehr zornig. Hjört hatte 
zwei Maͤnnern den Tod gegeben: der Norweger ſprang auf 
ihn zu und hieb ihn vorn in die Bruſt. Da fiel Zjoͤrt ſogleich 
tot hin. Gunnar ſah dies und ſchnellte ſich um zum Siebe auf 
den Norweger und ſchnitt ihn mitten entzwei. Kurz darauf 
ſchoß Gunnar die Hellebarde nach Boͤrk, und es traf mitten 
auf ihn, fuhr durch ihn durch und nieder in den Boden. Dann 
hieb Rolffegg dem gauk Egilsſohn den Ropf ab, und Gunnar 
hieb dem Ottar den Arm ab am Ellbogen. 

Da fagte Starkad: „liehen wir jetzt! Zier hat mans nicht 
mit Menſchen zu tun.“ Gunnar ſagte: „Euch beiden wirds 
die Berichterſtattung erſchweren, wenn man euch nicht. ſoll 
anſehn konnen, daß ihr mit im Kampf gewefen ſeid!“ Da⸗ 
mit ſprang Gunnar den beiden nach und brachte ihnen Wun⸗ 
den bei. Zernach kamen fie auseinander, und Gunnar und 
ſein Bruder hatten noch manche verwundet, die ſich davon 
machten. 

In dem Treffen kamen um vierzehn Männer und Hjört als 
fuͤnfzehnter. Gunnar führte auf feinem Schilde Zjoͤrt nach 
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Zauſe, und dort wurde er im Hügel beigefegt. Diele klagten 
um ihn, denn er war beliebt. 

Auch Starkad kam nach Haufe. Hildigunn heilte feine und 
Thorgeirs Wunden und ſagte: „Ihr wuͤrdet viel drum geben, 
daß ihr Gunnar in Frieden gelaſſen haͤttet!“ „Ja allerdings,“ 
ſagte Starkad. 


64. Gunnars Gegenklage 
Stan in Sandkluft ſagte dem Norweger Thorgrim, 
| er folle die Leitung ihres Guts übernehmen und nicht 
außer Landes ziehen und fo an den Tod feines Genoſſen und 
Vetters denken. Er ſagte: „Das prophezeite mir mein Genoſſe 
Thorir, ich würde durch Gunnar fallen, wenn ich hier im Lande 
bliebe; und er wird das voraus gewußt haben, da er ſeinen 
eignen Tod voraus wußte.“ „Ich will dir auch meine Tochter 
Gudrun geben und das ganze Vermoͤgen.“ „Das wußte ich 
nicht, daß du einen ſo hohen Preis bieten wolleſt,“ ſagte er. 
Darauf ſchloſſen fie dieſen Handel ab, daß er fie zur Frau be⸗ 
kommen ſolle, und die Hochzeit war im Lauf des Sommers. 
Gunnar ritt nach Bergthorsbuͤhl und Rolffegg mit ihm. Njal 
war vor dem Haus und feine Söhne, fie gingen Gunnar ent⸗ 
gegen und begrüßten ihn freundlich. Darauf traten fie zum 
Geſpraͤch beiſeite. Gunnar ſagte: „Ich bin hergekommen, um 
mir Hilfe und guten Rat bei dir zu holen.“ Njal ſagte: „Das 
iſt nur billig.“ „Ich bin in große Schwierigkeiten geraten und 
habe viele erſchlagen: ich möchte wiſſen,“ ſagte Gunnar, „was 
du jetzt getan wuͤnſcheſt.“ „Der Meinung werden viele fein,“ 
ſagte Njal, „du ſeieſt ſehr dazu gedraͤngt worden. Aber jetzt 
mußt du mir Zeit laſſen zum Beſinnen.“ 

Njal ging davon, er allein, und überlegte den Fall; er kam 
zuruͤck und ſagte: „Jetzt hab ich die Sache etwas uͤberlegt, und 
mir ſcheint, als müffe man hier etwas feft zugreifen und nach⸗ 
druͤcklich handeln. Thorgeir hat die Thorfinna, eine Verwandte 
von mir, geſchwaͤngert, und ich will dir die Beiſchlafsklage 
abtreten. Eine zweite Waldgangsklage tret ich dir ab gegen 
Starkad, weil er Holz geſchlagen hat in meinem Walde auf 
dem Dreihornjoch: dieſe Klagen betreibe du beide. Serner geh 
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an die Stelle, wo ihr kaͤmpftet, und grabe die Toten aus, er⸗ 
nenne Zeugen zu den Wunden und erklaͤre alle Toten für un⸗ 
heilig, darum, daß fie mit der Abſicht ſich einfanden, dir Leibes⸗ 
ſchaden und jaͤhen Tod zu bereiten und deinen Bruͤdern. Aber 
wenn dies auf dem Ding gepruͤft wird und man wendet ein, 
du habeſt früher ſchon dem Thorgeir einen Schlag verfegt? 
und koͤnneſt weder fuͤr dich noch andere Klage fuͤhren, dann 
werde ich darauf erwidern und ſagen, daß ich dich auf dem 
Dinghallending friedheilig machte“, fo daß du in eigner wie 
in fremder Sache Klage fuͤhren koͤnneſt, und dann muß man 
auf deine Sache eintreten. Such auch den Tyrfing in Beeren⸗ 
zunge auf: er ſoll dir eine Klage abtreten gegen Onund in 
Trollen wald, dem der Prozeß für Egil, feinen Bruder, obliegt.“ 
Gunnar ritt zunaͤchſt nach Zauſe. Aber ein paar Tage darauf 
ritt er mit den Nals ſoͤhnen an die Stelle, wo die Leichen la⸗ 
gen, und ſie gruben alle aus, die beerdigt worden waren. Gun⸗ 
nar lud ſie alle vor auf Unheiligkeit wegen Überfalls und 
Moro plans und ritt alsdann nach Haufe. 


65. Weitere Zuruͤſtungen zum Dingſtreit 


n diefem ſelben Herbft kehrte Walgard der Graue nach 

Island zurück und zog nach feinem Hofe Tempel. Thor⸗ 
geir ſuchte ihn und ſeinen Sohn Moͤrd auf und berichtete, wie 
unerhoͤrt es ſei, daß Gunnar alle die unheilig gemacht haben 
ſollte, die er erſchlagen hatte. Walgard ſagte, das ſeien gewiß 
die Ratfchläge Njals und noch nicht einmal die einzigen, die 
er ihm werde geraten haben. Thorgeir bat die beiden um Hilfe 
und Mitwirkung, aber ſie druͤckten ſich lange drum und be⸗ 
dingten ſich viel Geld aus. Schließlich nahm man dies in die 
Abmachung auf, daß Moͤrd um Thorkatla freien ſolle, die 
Tochter Gizurs des Weißen, und Thorgeir ſollte ſogleich mit 
ihm und ſeinem Vater hinuͤberreiten. 
Tags darauf ritten ſie ihrer zwoͤlfe und kamen nach Moos⸗ 
1 Vgl. S. 1312. 1 PD. h. keiner Buße wuͤrdig; die fogen. ‚Klage gegen den 
Toten“. Bei der pferdehatz Rap. 59. Dich in deine Rechtsſtellung foͤrm⸗ 


lich wieder einfuͤhrte. Dieſe ganzen Vorausſetzungen werden durch andere 
Quellen nicht beſtaͤtigt. 5 S. Kap. 46. 
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berg. Dort hieß man fie freundlich willkommen. Sie brachten 
dann vor Gizur die Werbung zur Sprache. Es endete fo, daß 
die Heirat beſchloſſen wurde, und zwar ſollte die Hochzeit nach 
zwei Wochen in Moosberg ſein. Sie ritten nach Zauſe. Darauf 
warben fie eifrig Gefolge zur Hochzeit. Dort war ſchon eine 
Menge Gaͤſte da, und das Seft verlief gut. Thorkatla zog mit 
Moͤrd in feinen Zof und uͤbernahm den Haushalt; aber Wal- 
gard reiſte den Sommer wieder ins Ausland. 

Mord trieb Thorgeir an, die Klage gegen Gunnar einzuleiten. 
Thorgeir ſuchte den Onund auf und hieß ihn die Totſchlags⸗ 
klage einleiten fuͤr ſeinen Bruder Egil und deſſen Soͤhne, „aber 
ich will die Totſchlagsklage fuͤr meine Bruͤder einleiten und 
die Verwundungsklage für mich und meinen Vater. Er war 
dazu ſehr bereit. Sie gingen alſo und machten die Totſchlaͤge 
kund und entboten neun Tatortnachbarn. 

In Haldenende hörte man von dieſer Prozeßeinleitung. Da 
ritt Gunnar zu Njal und erzaͤhlte's ihm und fragte, was er 
jetzt vorgenommen wuͤnſche. „Jetzt biete du“, ſagte Njal, „deine 
Tatortnachbarn auf ſamt den gofnachbarn und ernenne Zeu⸗ 
gen und waͤhle den Kol zum Taͤter fuͤr den Totſchlag deines 
Bruders Hjört!, denn das iſt Rechtens. Dann mach den Tot⸗ 
ſchlag kund gegen Kol, ob er gleich tot iſt?. Dann ernenne dir 
Jeugen und berufe die Nachbarn zum Alldingsritt, daruͤber 
aus zuſagen, ob jene die Angreifer waren, als Hjört erſchlagen 
wurde. Lade auch Thorgeir vor um die Beiſchlafs ſache und 
desgleichen Onund um die Sache des Tyrfing.” 

Gunnar machte nun alles ſo, wie es ihm von Njal angewieſen 
war. Dies ſchien den Leuten eine wunderliche Prozeßeinlei⸗ 
tung. Jetzt gingen dieſe Sachen ans Ding. Gunnar ritt aufs 
Ding und Njal und ſeine Soͤhne und die Sigfusſoͤhne. Gun⸗ 
nar hatte zu ſeinen Schwaͤgern geſchickt, ſie ſollten aufs Ding 
reiten und viel Mannſchaft werben: hier gelte es, ſeine volle 


1 Aus einer Mehrheit von Beteiligten durfte der Klaͤger nach Belieben einen 
als Totſchlaͤger bezeichnen und verklagen. Dies geht Über die Unheilig⸗ 
keitserklaͤrung des vorigen Kapitels hinaus: der von Kol verübte Totſchlag 
ſoll als Guthaben des Gegenklaͤgers dienen gegenüber den Bußanſpruͤchen 
der Kläger. 
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Kraft einzufegen. Sie warben viel Mannſchaft in ihrem 
Weften. Moͤrd ritt auch aufs Ding und Runolf aus Tal und 
die vom Hofe Dreihorn und Önund aus Trollenwald. Aber 
als ſie aufs Ding kamen, ſchloſſen ſie ſich Gizur dem Weißen 
und dem Goden Geir an. 

Gunnar und die Sigfusföhne und die Njalsſoͤhne ſchritten 
alle in geſchloſſenem Haufen und zogen ſo geſchwind einher, 
daß die Leute ſich in acht nehmen mußten, die im Wege wa⸗ 
ren, daß ſie nicht fielen; und nichts war ſo in aller Munde das 
ganze Ding über wie dieſer große Rechtshandel. 

Gunnar ging ſeinen Schwaͤgern, Olaf und den anderen, ent⸗ 
gegen, und fie begruͤßten ihn freundlich. Sie fragten Gunnar 
nach dem Treffen, und er erzaͤhlte ihnen genau davon und ließ 
jedem fein Recht; er ſagte ihnen auch, was er ſeither unter: 
nommen hatte. Olaf ſagte: „Das iſt viel wert, wie feft Njal 
zu dir ſteht in allen Anſchlaͤgen.“ Gunnar ſagte, nie werde er 
das lohnen koͤnnen. Er forderte ſie zum Beiſtand auf, und ſie 
ſagten, das ſei nur billig. 


66. Die Verrechnung der Klagen 
ie beiden Sachen gingen nun ans Gericht, und beide 
Teile trugen ihre Sache vor. Moͤrd fragte, woher jemand 
wie Gunnar eine Klage vorbringen duͤrfe, der ſich fruͤher gegen 
Thorgeir die Unheiligkeit zugezogen hatte. Njal ſagte: „ Warft 
du im Zerbſt auf dem Dinghallending!?“ „Gewiß war ich,“ 
ſagte Moͤrd. „Hörteft du,“ fragte Njal, „daß Gunnar ihm 
vollen Vergleich anbot?!” „Gewiß hörte ich,“ ſagte Moͤrd. 
„Da erklaͤrte ich Gunnar fuͤr friedheilig“, ſagte Njal, „und 
berechtigt zu allen geſetzlichen Handlungen.“ „Das iſt Kech⸗ 
tens,“ ſagte Moͤrdd, „aber wie kam es, daß Gunnar den Tot: 
ſchlag Hjörts gegen Kol kundmachte, wo doch der Norweger 
ihn erſchlagen hatte?“ „Das war Kechtens,“ ſagte Njal, 
1 Njal hat alſo dieſe Handlung vorbauend auf der, Herbſtverſammlung (Juli 
oder Auguſt) vorgenommen, noch ehe das Gefecht an der Krummach ſtatt⸗ 
fand. ? Sür den Schlag bei der Pferdehat. * Die folgenden Einwände 


Moͤrds zeigen, daß der Erzähler dieſe Rechtshandlungen als ein Stuck 
Altertum anſieht, das feinen Hoͤrern nicht mehr gelaͤufig iſt. 
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„darum, daß er ihn vor Zeugen zum Täter erwählt hatte,” 
„Das wird freilich Rechtens fein,” ſagte Moͤrd, „aber weshalb 
lud Gunnar ſie alle auf Unheiligkeit vor?“ „Danach brauchſt 
du nicht zu fragen,“ ſagte Njal, „wo ſie doch zu Verwun⸗ 
dung und Totſchlag ausgezogen waren.“ „An Gunnar war 
das nicht zur Tat geworden,“ ſagte Moͤrd. Njal entgegnete: 
„Es waren Gunnars Brüder, Rolffegg und Zjört: den einen 
traf der Tod, den andern Wunden.“ „Ihr habt das Geſetz für 
euch,“ ſagte Moͤrd, „fo hart es iſt, ſich ihm zu beugen.“ 

Da trat vor Sjalti, der Sohn des Skeggi aus Stierachtal, und 
ſagte: „Bisher hab ich mich nicht in eure Rechtshaͤndel gemengt; 
aber jetzt moͤcht ich wiſſen, Gunnar, was meine Worte und 
Sreundfchaft über dich vermoͤgen.“ „Was verlangſt du?“ 
fragte Gunnar. „Dies,“ ſagte gjalti, „daß du die ganze Streit- 
ſache einem billigen Urteil unterſtellſt und wackre Maͤnner 
urteilen .“ Gunnar ſagte: „Dann darfſt dus nie gegen mich 
halten, mit wem ichs auch zu tun habe.“ „Das will ich ver⸗ 
ſprechen,“ ſagte gjalti. Danach verwandte er ſich bei Gunnars 
Gegenpartei und brachtes dahin, daß ſie ſich alle vertrugen, 
und danach leiſteten ſie einander den Friedens ſchwur. Es hoben 
ſich auf die Derwundung Thorgeirs und die Beiſchlafsklage, 
das Holzfällen und die Verwundung Starkads, aber Thor⸗ 
geirs Bruͤder wurden gebuͤßt mit halber Buße: die andre 
Zaͤlfte fiel dahin wegen des Angriffs auf Gunnar; aber aus⸗ 
gleichen ſollten ſich die Erſchlagung Egils und die Klage des 
Tyrfing; die Erſchlagung Zjoͤrts hob auf die Erſchlagung 
Kols und des Norwegers; dann wurden noch die übrigen mit 
halber Buße gebuͤßt. Njal war unter den Schiedsrichtern und 
Asgrim Ellidi⸗Grimsſohn und Zjalti Skeggisſohn. Njal hatte 
viel Geld ausgeliehen an Starkad und die in Sandkluft: das 
gab er alles dem Gunnar an dieſe Bußzahlung. So viele 
Freunde hatte Gunnar auf dem Ding, daß er alle Totſchlaͤge 
auf der Stelle abbuͤßen konnte und gab noch Geſchenke an viele 
Zaͤuptlinge, die ihm beigeſtanden hatten, und ging mit hoher 
Ehre aus der Sache, und alle waren einig darin, daß keiner 
ihm gleichkomme im Suͤdviertel. 

1 Gemeint iſt ſchiedliches Verfahren. 
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Gunnar ritt vom Ding nach Haufe und ſaß nun in Rube, 
doch neideten ihm die Widerſacher gar ſehr ſeine Ehre. 


67. Moͤrds Ratſchlag gegen Gunnar 

etzt iſt zu erzählen von Thorgeir, dem Sohne Otkels !. 

Er wurde ein großer und ſtarker Mann, ehrlich und ohne 
Salſch, etwas leicht beſtimmbar. Er war gern geſehen bei den 
Vornehmen und geliebt bei feinen Verwandten. 
Eines Tages hatte Thorgeir Starkadsſohn den Moͤrd, feinen 
verwandten, aufgeſucht. „Mich verdrießt es,“ ſagte er, „wie 
mein Handel mit Gunnar ausgelaufen iſt. Aber von dir habe 
ich Beiſtand erkauft, ſolange wir beide uͤberm Boden ſeien. Ich 
moͤchte, du daͤchteſt irgend einen Anſchlag aus; aber geh an 
den Grund! Ich rede deshalb ſo offen, weil ich weiß, daß du 
Gunnars größter Seind bift und er auch deiner. Ich will noch 
viel zu deiner Ehre drauflegen, wenn dus gut beſorgſt.“ „Es 
zeigt ſich immer,“ ſagte Mord, „daß ich aufs Geld aus bin, 
und ſo wirds auch hier ſein! Es iſt ſchwer, dafuͤr zu ſorgen, 
daß du kein Vertragsbrecher wirſt und doch deine Sache durch⸗ 
ſetzt. Aber ich höre, Kolſkegg gedenke eine Klage vorzubringen 
und das gezahlte Viertel vom Gute Lehmengenbuͤhl zu wider⸗ 
rufen, das deinem Vater als Sohnesbuße gezahlt war. Er hat 
dieſe Klage von feiner Mutter übernommen, und Gunnar ſteht 
dahinter, Sahrhabe zu zahlen, aber das Land nicht loszulaſſen. 
Warten wir ab, bis dies vonſtatten geht, und erklaͤren wir ihn 
dann für vertragsbruͤchig an euch. Er hat auch dem Thorgeir 
Otkelsſohn ein Saatfeld abgenommen und ſo den Vertrag an 
ihm gebrochen. Such du den Thorgeir Otkelsſohn auf und zieh 
ihn in deinen Zandel herein und geht gegen Gunnar los. Aber 
wenn es auch damit hapert und ihr ihn nicht ins Netz kriegt, 
dann müßt ihr eben öfter gegen ihn losgehn. Ich will dir ſagen, 
daß Njal ihm prophezeit hat und ihm die Lebensdauer voraus⸗ 
geſagt: wenn er einen zweiten Totſchlag begehe in derſelben 
Geſchlechtslinie, das werde ſein baldiger Tod ſein, kaͤme dies 
dazu, daß er den Vertrag breche, der dann geſchloſſen wuͤrde. 
Deshalb mußt du den Thorgeir in den Handel hereinziehn, 
i Eingeführt Rap. . 
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weil Gunnar ſchon feinen Vater erſchlagen hat; und wenn ihr 
beide mit ihm zuſammenſtoßt, dann ſchirme du dich, er aber 
wird wacker vorgehn, und Gunnar wird ihn erſchlagen. Dann 
hat er den zweiten Totſchlag begangen in derſelben Geſchlechts⸗ 
linie; du aber fliehſt aus dem Treffen. Iſt es aber ſo, daß dies 
ihm den Tod bringen ſoll, dann wird er den Vertrag brechen. 
Das muß man abwarten.“ 

Hierauf zog Thorgeir nach Haufe und berichtete feinem Vater 
insgeheim. Sie machten unter ſich ab, dieſen Anſchlag wollten 
ſie insgeheim verfolgen. 


68. Die beiden Thorgeire verſchwoͤren ſich 


gegen Gunnar 

enig ſpaͤter zog Thorgeir nach Zofkirchen zu feinem 

Namensvetter. Sie traten zum Geſpraͤch beiſeite und 
redeten leiſe zuſammen den ganzen Tag. Zum Schluß aber 
ſchenkte Thorgeir Starkadsſohn feinem Namensvetter einen 
goldverzierten Speer und ritt darauf nach Haufe. Sie ſchloſſen 
waͤrmſte Freundſchaft untereinander. Auf dem Dinghallen⸗ 
ding im Herbft klagte Kolſkegg um das Land in Lehmengen⸗ 
buͤhl, und Gunnar ernannte Zeugen und bot denen vom Hofe 
Dreihorn Sahrhabe oder anderes Land nach geſetzlicher Schaͤt⸗ 
zung. Thorgeir ernannte ſich Jeugen, daß Gunnar den Vertrag 
an ihnen gebrochen habe. Danach wurde das Ding geſchloſſen. 
Es verſtrich ein Jahr. Die beiden Namensvettern trafen ſich 
immer zu, und es ſtand ſehr zaͤrtlich zwifchen ihnen. Rolffegg 
ſagte zu Gunnar: „Ich höre, daß zwiſchen den zwei Namens⸗ 
vettern dicke Freundſchaft beſteht, und viele reden davon, es 
ſei ihnen nicht recht zu trauen. Ich moͤchte, du waͤreſt auf deiner 
Zut.“ „Mich wird das Todeslos treffen,“ ſagte Gunnar, „wo 
ich auch weile, wenn mir dies verhängt iſt.“ Damit brachen 
ſie das Geſpraͤch ab. 
Im gerbſt ordnete Gunnar an, man ſolle eine Woche da beim 
Zofe arbeiten und die naͤchſte drunten auf den Inſeln! und 
1 Es find die ſogen. „Landinſeln“, das flache, von Slußarmen durchſchnittene 


Delta zwiſchen waldſtrom und Jwerchach, im Süden und Suͤdweſten von 
Haldenende. 
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dann die Zeuernte beenden; er ordnete an, es ſolle alles vom 
Zofe aufbrechen außer ibm und den Weibern. Thorgeir vom 
Zofe Dreihorn ſuchte ſeinen Namensvetter auf, und ſobald er 
bei ihm war, unterhielten ſie ſich nach ihrer Gewohnheit. Thor⸗ 
geir Starkadsſohn ſagte: „Ich moͤchte, wir faßten uns ein Herz 
und gingen gegen Gunnar los.“ „Die Begegnungen mit Gun⸗ 
nar ſind immer nur ſo ausgefallen,“ ſagte Thorgeir Otkels⸗ 
ſohn, „daß man ſich ſelten des Sieges freute! Auch finde ichs 
ſchlimm, ein Vertragsbrecher zu heißen.“ „Sie haben den Ver⸗ 
trag gebrochen, nicht wir,“ ſagte Thorgeir Starkadsſohn: 
„Gunnar nahm dir das Saatfeld ab, aber meinem Vater und 
mir Lehmengenbuͤhl.“ Und ſie einigten ſich darauf, gegen 
Gunnar loszugehn. Thorgeir berichtete nun, Gunnar wuͤrde 
binnen weniger Tage allein zu Haufe fein: „triff du ſelbzwoͤlft 
mit mir zuſammen, und ich werde ebenſoviele mithaben.“ 
Darauf ritt Thorgeir nach Haufe, 


69. Njal vereitelt den Uberfall 

a: Kolſkegg mit den Knechten drei Tage auf den Inſeln 

geweſen war, bekam Thorgeir Starkadsſohn Rundfchaft 
davon und ſchickte ſeinem Namensvetter Nachricht, er ſolle ſich 
mit ihm treffen auf dem Dreihornjoche. Danach brach Thor⸗ 
geir ſelbzwoͤlft vom Hofe Dreihorn auf, er ritt auf das Joch 
hinauf und wartete dort auf ſeinen Namensvetter. Gunnar 
war jetzt allein zu Haufe in feinem Hof. Die beiden Namens⸗ 
vettern kamen auf ihrem Ritt in einen Wald; dort uͤberſiel fie 
eine Schlaͤfrigkeit, und ſie konnten nicht anders als ſchlafen: 
fie haͤngten ihre Schilde an die Zweige, banden ihre Pferde 
an und legten die Waffen neben ſich. 
Njal war dieſe Nacht in Thorolfsberg, er konnte nicht ſchlafen 
und ging bald hinaus, bald hinein. Thorhild fragte Njal, 
warum er nicht ſchlafen koͤnne. „Ich habe ſo viel Erſcheinun⸗ 
gen,“ ſagte er: „ich ſehe die Solgegeifter! von vielen Feinden 
Gunnars, und eins iſt wunderlich: ſie gebaͤrden ſich wie wild 
und fahren doch wie ziellos einher.“ Kurz darauf kam ein 
Mann vor die Tuͤr geritten, ſaß ab und trat ein; es war der 
1 Vgl. S. 50k — 
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Schafhirte bei Thorhilds. Sie fragte ihn: „Nun, fandft du 
die Schafe?“ „Ich fand etwas, was wohl mehr zu bedeuten 
hat,“ fagte er. „Was war das?“ fragte Njal. „Ich fand vier⸗ 
undzwanzig Männer im Wald droben: fie hatten ihre Pferde 
angebunden, aber ſie ſelbſt ſchliefen; ſie hatten ihre Schilde 
an die Jweige gehaͤngt.“ So genau aber hatte er aufgemerkt, 
daß er Bewaffnung und Kleidung von ihnen allen beſchreiben 
konnte. Njal wußte nun genau, wer jeder geweſen war, und 
ſagte zu ihm: „Gute Dienſten wahl, wenn es viel ſolche gäbe! 
Du ſollſt dies nie zu bereuen haben; aber fuͤr jetzt moͤcht ich 
dich aus ſchicken. Er war bereit zu gehen. „Geh nach Zalden⸗ 
ende,” fagte Njal, „und ſag dem Gunnar, er ſolle nach Grießach 
gehn und dann Leute beſchicken. Aber ich will die da auf⸗ 
ſuchen und ſie fortſcheuchen. Dies hat ſich inſofern gut getroffen, 
als ſie keinen Sang machen werden diesmal, ſondern viel ein⸗ 
büßen.” Der Schafhirt ging und berichtete dem Gunnar von 
allem aufs genaueſte. Da ritt Gunnar nach Grießach und ent⸗ 
bot Leute zu ſich. 

Jetzt iſt von Njal zu erzaͤhlen, daß er zu den beiden Namens⸗ 
vettern hinritt. „Unvorſichtig liegt ihr da!“ ſagte er; „wozu 
fol denn diefer Zug unternommen fein? Gunnar iſt kein Mann 
nur ſo zum Plaͤnkeln! Aber die Wahrheit zu ſagen, ſo iſt dies 
der reine Mordplan. Ihr ſollt auch wiſſen, daß Gunnar am 
Mannſchaftwerben iſt, und bald wird er herkommen und euch 
erſchlagen, wenn ihr nicht davonreitet und nach Haufe.” Sie 
ließen ſichs nicht zweimal ſagen und bekamen große Angſt, 
nahmen ihre Waffen und ſtiegen auf ihre Pferde und ritten 
nach dem Hof Dreihorn zuruͤck. Njal ſuchte den Gunnar auf 
und hieß ihn ſeine Mannſchaft beiſammen halten; „aber ich 
will gehn und einen Vergleich nachſuchen. Sie werden jetzt 
einen gehoͤrigen Schrecken haben. Aber dieſer Mordplan ſoll 
nicht niedriger zu ſtehn kommen, da ſie alle beteiligt ſind, — 
nicht hoͤher ſoll zu ſtehn kommen die Erſchlagung eines der 
beiden Namensvettern, falls es dazu kommen ſollte. Ich werde 
dieſes Geld verwahren und dafuͤr ſorgen, daß es dir dann zur 
Zand ſei, wenn du Verwendung dafuͤr haſt.“ Gunnar dankte 
ihm fuͤr ſeinen Beiſtand. 
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70. Njal noͤtigt den Gegnern eine Buße ab. 
Gunnar bei Olaf Pfau 


jal ritt nach dem Hof Dreihorn und fagte den Namens⸗ 

vettern, Gunnar wuͤrde ſeinen Zaufen beiſammen hal⸗ 
ten, bis daß alles bereinigt ſei. Sie machten ein Angebot fuͤr ſich 
und waren voller Angſt und ſagten, Njal moͤge ihren Vergleichs⸗ 
antrag uͤberbringen. Njal ſagte, er werde nur einen ſolchen 
überbringen, hinter dem kein Trug ſtecke. Sie ſagten, er möge 
beim Schiedsſpruch mitmachen, fie wollten dem folgen, was er 
verhaͤnge. Njal ſagte, er werde den Spruch nicht tun außer auf 
dem Ding und im Beifein der Vornehmen. Sie willigten ein. 
Da vermittelte Njal, daß beide Teile einander Frieden und 
Vergleich zuſicherten; Njal ſollte den Spruch tun und zuziehn, 
welche er wollte. 
Kurz darauf ſuchten ſie den Moͤrd Walgardsſohn auf. Moͤrd 
tadelte fie ſehr, daß fie die Sache dem Njal unterſtellt hatten, 
wo er doch Gunnars guter Freund war; das werde ihnen uͤbel 
bekommen. 
Die Leute ritten nun aufs Allding nach ihrer Gewohnheit. 
Beide Teile waren auf dem Ding. Njal heiſchte Gehoͤr und 
fragte all die Vornehmen, die hergekommen waren, welchen 
Anſpruch Gunnar nach ihrer Meinung habe fuͤr den Mord⸗ 
plan. Sie antworteten, nach ihrer Meinung habe ein ſolcher 
Mann eine hohe Rechtsforderung. Njal fragte, ob er fie gegen 
ſie alle habe, oder ob die Anfuͤhrer fuͤr ſie alle einzuſtehn haͤt⸗ 
ten. Sie ſagten, am meiſten treffe es die Anfuͤhrer, aber auch 
die übrigen nicht wenig. „Der Meinung werden viele fein,“ 
ſagte Moͤrd, „daß es nicht ohne Verſchulden war, da ja Gun⸗ 
nar den Vergleich brach an beiden Namensvettern.“ „Das iſt 
kein Vergleichsbruch,“ ſagte Njal, „daß jeder das Geſetz 
braucht gegen den andern; denn durch Geſetz wird unſer Land 
bebaut, aber durch Ungeſetz veroͤdet .“ Dann ſagte ihnen Njal, 
Gunnar habe ein Grundſtuͤck oder anderes Gut angeboten fuͤr 
Cehmengenbuͤhl. Da fanden die beiden Namensvettern, fie 
ſeien geprellt von Moͤrd, und ſchalten ihn ſehr aus: er habe 
1 Ein ſtabendes gemeinnordiſches Sprichwort. 
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ihnen diefe Bußzahlung angehängt. Njal ernannte ein Zwölf: 
maͤnnergericht in diefer Sache. Es bezahlte nun ein Zundert 
Silbers jeder, der mitgezogen war, aber zwei Zunderte jeder 
der beiden Namensvettern. Njal uͤbernahm das Geld und 
verwahrte es. Aber beide Teile leiſteten einander den Sriedens- 
und Treuſchwur, und Njal ſprachs ihnen vor. 

Gunnar ritt dann vom Ding in die Taͤler hinuͤber, nach Zer⸗ 
denfels. Olaf der Pfau nahm ihn gut auf. Er ſaß dort einen 
halben Monat. Gunnar ritt viel in der Landſchaft herum, 
und bei allen war er hoch willkommen. Aber beim Abſchied 
ſagte Olaf: „Ich will dir drei Wertſtuͤcke ſchenken, einen golde⸗ 
nen Ring und einen Mantel, die dem Irenköͤͤnig Myrkjartan 
gehört haben!, und einen Hund, den ich in Irland zum Ge⸗ 
ſchenk bekam: er iſt groß und als Helfer fo viel wert wie ein 
ruͤſtiger Mann. Das gehoͤrt dazu, daß er Menſchenverſtand 
hat; er wird auch jeden anbellen, von dem er weiß, daß er dein 
Seind iſt, aber niemals deine Freunde; ſieht ers doch jedem 
an, ob ers gut oder böfe mit dir meint; er wird auch fein Leben 
dran ſetzen, dir treu zu fein. Diefer Zund heißt Sam?.“ Dar: 
auf ſagte er zu dem Hund: „Jetzt gehoͤrſt du zu Gunnar und 
dienſt ihm, fo gut du kannſt.“ Der Hund ging ſogleich zu Guns 
nar hin und legte ſich ihm zu Süßen. 

Olaf hieß Gunnar auf ſeiner Zut ſein; er habe viele Neider, 
„da du ja nun als der beruͤhmteſte Mann giltſt im ganzen 
Lande.“ Gunnar dankte ihm für die Geſchenke und den guten 
Rat und ritt nach Haufe. Es ſaß nun Gunnar eine Zeitlang 
daheim, und es trug ſich nichts weiter zu. 


71. Moͤrds neue Anſchlaͤge gegen Gunnar 


urz darauf trafen ſich die beiden Namensvettern mit 
Mord. Sie waren nicht zufrieden mit ihm: fie fanden, 
fie hätten viel Geld an Moͤrd verloren und hätten nichts dafür; 
er ſolle einen neuen Anſchlag finden, der den Gunnar ſchaͤdige. 
Mord ſagte, das ſolle geſchehen: „ich rate nun dazu, daß 
Thorgeir Otkelsſohn die Ormhild verfuͤhre, Gunnars Der: 
wandte. Dadurch wird bei Gunnar die Verſtimmung gegen 
1 dgl. Thule Bd. 6 S. 75. D. h. der Schwarze (‚Mohr‘). 
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dich wachfen. Ich werde dann das Geruͤcht ausſtreuen, Bun: 
nar wolle dir das nicht ſo hingehn laſſen. Eine Zeit nachher 
muͤßt ihr dann Gunnar uͤberfallen; aber in ſeinem Zofe duͤrft 
ihr Gunnar nicht angreifen, denn daran darf niemand denken, 
folange der Hund lebt.“ Sie machtens nun untereinander ab, 
dieſer Anſchlag ſei auszufuͤhren. 

Nun verſtrich der Sommer. Thorgeir nahm ſeine Beſuche bei 
Ormhild auf. Gunnar verdroß das, und es gab große Ver⸗ 
ſtimmung zwifchen ihnen. So gings weiter den Winter durch. 
Nun wurdes Sommer, und wieder kams gar oft zu den heim⸗ 
lichen Fuſammenkuͤnften der beiden. Thorgeir von Dreihorn 
und Moͤrd trafen ſich beſtaͤndig und berieten einen Überfall 
auf Gunnar, wenn er nach den Inſeln! hinabreite, um nach 
der Arbeit ſeiner Knechte zu ſehen. 

Eines Tages wurde Moͤrd gewahr, wie Gunnar nach den In⸗ 
ſeln hinabritt, und ſchickte nach dem Hof Dreihorn, dem Thor⸗ 
geir zu melden, nun habe man befte Ausſicht, es mit dem Uber⸗ 
fall auf Gunnar zu verſuchen. Sie ließen ſichs nicht zweimal 
ſagen und brachen auf ihrer zwoͤlfe; aber als fie nach Hof: 
kirchen kamen, da waren dort auch ſchon zwoͤlf Mann. Da 
machten fie aus, zur Krummach hinunter zu reiten und dort 
dem Gunnar aufzulauern?. 


72. Dritter Kampf an der Krummad) 


a: aber Gunnar von den Inſeln zurüdritt, ritt Kolſkegg 
mit ihm. Gunnar hatte ſeinen Bogen und Pfeile und die 
gellebarde; Kolſkegg hatte fein Kurz ſchwert und volle Be⸗ 
waffnung. 

Dies trug ſich zu, als Gunnar und ſein Bruder gegen die 
Krummach hinaufritten, daß die Hellebarde ganz blutig wurde. 
Kolſkegg fragte, was das wohl bedeute. Gunnar antwortete, 
wenn ſich fo etwas zutrage, das nenne man in andern Ländern 
Blutregen, „und mir ſagte Bauer Ölwir 1, das deute voraus 
auf große Treffen.“ 

1 Den Landinſeln, S. 1531. Die vorausſetzung, der weg von den Land: 


inſeln nach Haldenende führe an der Krummach hinauf und zur Tyorgeirs⸗ 
furt (2 Km. ſuͤdlich vom Hoſe Brunnen), zeugt von Unkenntnis der Gegend. 
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Darauf ritten fie weiter, bis fie die Männer am Sluffe figen 
ſahen, und ihre Pferde hatten fie angebunden. Gunnar fagte: 
„Ein ginterhalt iſts!“ Rolffegg antwortete: „Schon lange iſt 
ihnen nicht zu trauen geweſen. Aber was iſt jetzt anzufangen?“ 
„Zinaufſprengen wollen wir, an ihnen vorbei,“ ſagte Gunnar, 
„zur Furt und uns dort zur Wehr ſetzen.“ Die anderen ſahen 
das und wandten ſich ſogleich gegen ſie. Gunnar ſpannte den 
Bogen, nahm die Pfeile und ſchuͤttete fie vor ſich aus und fchoß, 
ſobald ſie in Schußweite kamen. Damit verwundete Gunnar 
ſehr viele und tötete einige. 

Da ſagte Thorgeir Otkelsſohn: „So richten wir nichts aus. 
Rüden wir ſcharf vor!“ So taten fie. Zuvorderſt ſchritt Onund 
der Schöne, ein Vetter Thorgeirs. Gunnar ſchoßs die gellebarde 
auf ihn, und ſie drang in den Schild, und der barſt in zwei 
Stuͤcke, aber die Hellebarde durchrannte den Onund. Ogmund 
Filzhaar ſprang Gunnar in den Rüden: Kolſkegg ſah das 
und hieb ihm beide Süße weg und ſtieß ihn in die Rrummach 
hinaus, und er ertrank ſogleich. Nun wurdes ein ſcharfer 
Kampf. Gunnar hieb mit der einen Hand und ſtach mit der 
andern. Kolſkegg erſchlug einen nach dem andern und ver⸗ 
wundete viele. Thorgeir Starkadsſohn ſagte zu ſeinem Namens⸗ 
vetter: „Dir merkt mans blutwenig an, daß du deinen Vater 
zu raͤchen haſt!“ Er erwiderte: „Freilich heißt das nicht gut 
vorgeruͤckt. Du aber haſt nicht Schritt gehalten mit mir, und 
ich ertrags nicht, daß du mich feige ſchiltſt.“ Er ſprang auf 
Gunnar los in großem Zorn und durchbohrte feinen Schild 
ſamt ſeinem Arme. Gunnar drehte den Schild ſo heftig, daß 
der Speer in der Tuͤlle abbrach. Gunnar ſah, wie ein zweiter 
in Hiebweite gekommen war, und gab ihm den Todesſtreich. 
Zernach faßte er die Hellebarde mit beiden Händen. Eben war 
Thorgeir Otkelsſohn in ſeine Naͤhe gekommen mit geſchwun⸗ 
genem Schwerte. Gunnar wandte ſich ihm ſchnell zu in großem 
Jorn und trieb ihm die Hellebarde durch den Leib, ſchwang 
ihn empor und ſchmiß ihn in die Krummach hinaus; und es 
trieb ihn auf die Furt hinab, und dort blieb er an einem Stein 
haͤngen; dort heißt es ſeither Thorgeirsfurt. 

1 In Norwegen, Kap. 29, 31. 
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Thorgeir Starkadsſohn fagte: „Sliehen wir jetzt! Sieg wird 
uns nicht beſtimmt ſein nach alledem!“ Da wandten ſich alle 
davon. „Jagen wir ihnen nach!“ ſagte Kolſkegg, „und nimm 
du Bogen und Pfeile: du kannſt noch in Schußweite kommen 
von Thorgeir Starkadsſohn.“ Gunnar antwortete: „Die Geld⸗ 
beutel werden ſich ſchon leeren, bis daß die gebuͤßt ſind, die 
hier tot liegen!“ „An Geld wirds dir nicht fehlen,“ ſagte Kol⸗ 
ſkegg, „aber Thorgeir wird nicht eher ruhen, als bis er dir den 
Tod rät.” „Mir muß mehr als einer ſeinesgleichen den Weg 
vertreten, eh ich ſie fuͤrchte!“ ſagte Gunnar. 

Darauf ritten fie nach Haus und erzählten die Neuigkeit. Hall: 
gerd hieß die Neuigkeit willkommen und lobte die Tat ſehr. 
Kannweig ſagte: „Mag ſein, daß die Tat gut iſt; aber mir 
ſchwant Schlimmeres, als daß ich glauben kann, ſie bringe 
Gutes.“ 


73. Gizurs Dingklage 

De Neuigkeit ſprach ſich weit herum, und Thorgeirs 

Tod beklagten viele. Gizur der Weiße und die Seinen 
ritten zur Stelle und machten die Totſchlaͤge kund und beriefen 
die Nachbarn ans Ding. Dann ritten ſie zuruͤck. 
Njal und Gunnar kamen zuſammen und redeten uͤber den 
Kampf. Da ſagte Njal zu Gunnar: „Sei nun auf deiner Zut: 
jetzt haſt du den zweiten Totſchlag begangen in derſelben Ge⸗ 
ſchlechtslinie. Richte dich nun darauf ein, daß dein Leben auf 
dem Spiel ſteht, wenn du den Vertrag nicht haͤltſt, der ge⸗ 
ſchloſſen wird.“ „In nichts denk ich ihn zu uͤbertreten,“ ſagte 
Gunnar; „aber euern Beiſtand auf dem Ding werd ich nötig 
haben. Njal antwortete: „Meine Treue gegen dich will ich hal⸗ 
ten bis zu meinem Todestag.“ Dann ritt Gunnar nach Haus. 
Das Ding kam nun heran, und beide Teile warben eifrig 
Mannſchaft. Man ſprach ſehr viel daruͤber auf dem Ding, 
wie dieſer Handel enden werde. Gizur und der Gode Geir be⸗ 
ſprachens unter ſich, wer von ihnen die Totſchlagsklage fuͤr 
Thorgeir kundmachen ſolle, aber endlich uͤbernahm Gizur die 
Leitung, machte die Klage kund auf dem Geſetzesfelſen und 
ſprach folgendermaßen: „Ich mache kund wider Gunnar Has 
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mundsſohn einen ſtrafbaren erften Angriff, darum daß er 
mit ſtrafbarem erſtem Angriff los ſprang auf Thorgeir Ot⸗ 
kelsſohn und ihn verletzte mit einer Innenverletzung!, die 
zu einer Todeswunde ward und Thorgeir den Tod brachte. 
Ich erklaͤre, daß er um dieſe Rlagefache werden muß ein ge⸗ 
aͤchteter Waldmann?, unnaͤhrbar, unfuͤhrbar, unſchirmbar 
mit jeglichem Schirm. Ich erklaͤre für verfallen feine Habe, 
zur Hälfte mir und zur Hälfte den Viertelsgenoſſen, die das 
Achtergut von ihm zu nehmen haben nach dem Geſetzs. 
Ich mache kund an das Viertelsgericht, an welches die Klage 
zu gehen hat nach dem Geſetz. Ich mache kund mit geſetzlicher 
Kundmachung, ich mache kund vor aller Ohren auf dem Ge⸗ 
ſetzesfelſen; ich mache kund nunmehr zu Verfolgung und voller 
Achtung wider Gunnar Hamundsſohn.“ 

Zum zweitenmal ernannte Gizur ſich Zeugen und machte kund 
eine Klage wider Gunnar Zamundsſohn, darum daß er ver⸗ 
letzte Thorgeir Otkelsſohn mit einer Innenverletzung, die zu 
einer Todeswunde ward und Thorgeir den Tod brachte, auf 
dem Kampfplatz, wo Gunn ar zuvor losgeſprungen war auf 
Thorgeir mit ſtrafbarem erſtem Angriff“. Darauf machte er 
dieſe Kundmachung kund wie die erſte. Dann fragte er nach 
Dingangehoͤrigkeit und Wohnſitzꝰ. 

gernach traten die Leute vom Geſetzesfelſen ab, und alle fan⸗ 
den, er verſtehe ſich auf den Vortrag. Gunnar hielt gut an ſich 
und ließ wenig verlauten. 

Es verſtrich nun das Ding, bis die Gerichte antraten. Gun⸗ 
nar ſtand noͤrdlich vom Krum machgericht. Gizur ſtand ſuͤdlich 
davon, ernannte Zeugen und entbot Gunnar, zu hören auf 
ſeinen Eidſchwur und auf ſeinen Klagevortrag und auf die 
Beweismittel alle, die er vorzufuͤhren dachte. Hernach leiſtete 
er den Eid. Dann trug er die obbemeldte Klage vor ans Ge⸗ 
1 Einer wunde, die in die innere Ceibeshoͤhle dringt.“ Ein zum Waldgang 
verurteilter, d. i. Friedloſer. Dieſen Anteil der Gemeinde an der Habe des 
Sriedlofen kennt das isl. Rechtsbuch, dem die vorliegende Sormel entnommen 
iſt. Bei den Achtungen der Sagas tritt er nicht hervor. Diesmal iſt die 
Wunde der Klagepunkt, der Angriff der Begleitumſtand, in der erſten Sor: 


mel umgekehrt. Des Beklagten; davon hing die Wahl unter den vier Vier: 
telsgerichten ab; vergl. Rap. 141 f. 
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richt. Dann ließ er das Kundmachungszeugnis erbringen. 
Dann entbot er die Nachbarn auf ihren Sitz und die Gegner 
zur Sichtung der Geſchworenen !. 


74. Gunnars Landes verweiſung 

a ſagte Njal: „Jetzt wird man nicht laͤnger Zuſchauer blei⸗ 

ben dürfen: gehn wir jetzt hin, wo die Nachbarn figen!“ 
Sie gingen hin und ſchieden vier der Geſchworenen aus?, aber 
forderten von den andern fuͤnfen, die uͤbrig blieben, eine Aus⸗ 
ſage zugunſten Gunnars: ob die beiden Namensvettern mit 
der Abſicht zu dem Treffen gezogen ſeien, gegen Gunnar taͤt⸗ 
lich zu werden, wenn ſie koͤnnten. Alle aber ſagten das ohne 
Zögern aus, fo fei es geweſen. Njal erklaͤrte dies für eine ge⸗ 
ſetzliche Einrede gegen die Klage; er werde dieſe Einrede vor⸗ 
bringen, wenn fie nicht zum Vergleich ſchritten. Viele Zaͤupt⸗ 
linge ſchloſſen ſich der Bitte um Vergleich an, und man er⸗ 
reichtes, daß zwoͤlf Maͤnner den Spruch tun ſollten. Da traten 
beide Teile vor und ſicherten ſich dieſen Vergleich zu. Zernach 
wurde der Spruch gefällt und die Beldzahlung beſtimmt, und 
es ſollte alles ſogleich auf dem Ding entrichtet werden, aber 
Gunnar ſollte außer Landes ziehen, und Kolſkegg, und drei 
Jahre fort fein. Aber wenn Gunnar nicht außer Landes zoͤge 
und haͤtte doch Gelegenheit, dann ſollte er erſchlagbar ſein fuͤr 
die Verwandten des Getoͤteten “. 
Gunnar ließ ſich nichts anmerken, daß er mit dem Vergleich 
nicht zufrieden ſei. 
Gunnar fragte Njal nach dem Gelde, das er ihm in Verwah⸗ 
rung gegeben hatte. Njal hatte zu dem Geld die Zinſen ge⸗ 
ſchlagen und entrichtete nun die ganze Summe, und ſie deckte 
ſich mit dem, was Gunnar fuͤr ſich zu bezahlen hatte. 
1 Alle diefe Akte führt Kap. 142 im Wortlaut vor. Vicht weil fie unrecht: 
maͤßig gewaͤhlt ſeien (wie in Kap. 14a), ſondern weil den Spruch, den nun 
der Beklagte von den Geſchworenen heiſcht, nur fuͤnfe erbringen ſollen. Dieſe 
Befragung der Jury durch den Beklagten, ehe ſie den Spruch im Dienſte des 
Klaͤgers erbracht hat, iſt ohne Gegenſtuͤck.“ Danach führt der Vergleiche: 
bruch, das verſitzen der Candesraͤumung, nicht zu allgemeiner Friedloſigkeit. 


Tazu ſtimmt die Schilderung im folgenden Kapitel, ſowie das Zeugnis and: 
rer Sagas. Vgl. dagegen Kap. 145, S. 343°. 


162 


Nun ritten die Leute nach Haufe. Njal und Gunnar ritten mit: 
einander vom Ding. Da ſagte Njal zu Gunnar: „Sei ſo gut, 
Kamerad, und halt dieſen Vergleich und denk dran, was wir 
abgemacht haben! Und hat dir deine erſte Auslandsfahrt große 
Ehre eingebracht, ſo wird dir dieſe noch viel mehr Ehre bringen. 
Du wirft zuruͤckkehren geachtet und hochgeſchaͤtzi und ein alter 
Mann werden, und niemand hier wird dir dann auf die Zacken 
treten. Jiehſt du aber nicht außer Landes und brichſt deinen 
Vertrag, dann wirft du hier im Lande erſchlagen werden, und 
das iſt eine ſchlimme Ausſicht fuͤr die, die deine Freunde ſind.“ 
Gunnar ſagte, er habe nicht vor, den Vertrag zu brechen. 
Gunnar ritt nach Haus und berichtete den Vertrag. Kann⸗ 
weig fand es gut, wenn er außer Landes ziehe und die dort 
fürs erſte mit anderen zanken koͤnnten. 


75. Gunnar bleibt im Lande 

brain Sigfus ſohn erklaͤrte feiner Frau, er habe vor, dieſen 

Sommer außer Landes zu ziehen. Sie ſagte, das ſei recht. 
Da dingte er ſich die Fahrt bei Zoͤgni dem Weißen !. Gunnar 
und Rolffegg dingten ſich die Fahrt bei Arnfinn aus der Wik. 
Grim und Helgi, Njals Söhne, baten ihren Vater, er möge 
ihnen erlauben, außer Landes zu ziehen. Njal ſagte: „Euch 
wird die Reife Beſchwerde bringen, fo daß es an einem Haar 
haͤngt, ob ihr das Leben durchbringt. Jedoch werdet ihr zum 
Teil auch Ehre erlangen und Auszeichnung. Doch undenkbar 
iſts nicht, daß es zu Schwierigkeiten fuͤhre, wenn ihr zuruͤck⸗ 
kehrt.“ Sie baten immerfort, reiſen zu duͤrfen, und ſo kams, 
daß er ſagte, ſie ſollten denn reiſen, wenn ſie wollten. Da ding⸗ 
ten fie ſich die Sahrt bei Bard dem Schwarzen und Olaf, dem 
Sohne Ketils aus Elda. Und es gab nun viel Redens darüber, 
daß die beſſern Leute gar ſehr die Gegend räumen wollten. 
Gunnars Söhne waren jetzt erwachſen, Zoͤgni und Grani. Es 
waren Leute ungleicher Art: Grani hatte viel von der Sinnes⸗ 
art feiner Mutter, aber um Högni ſtands gut. 
Gunnar ließ die Ware von ſich und Kolſkegg zum Schiff ſchaf⸗ 


1 SHoͤgni, Arnfinn und nachher Bard und Olaf find norwegiſche Schiffsherren, 
die eben an der islaͤndiſchen Kuͤſte liegen. 
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fen, und als Gunnars ganzes Reifegut zum Schiff gebracht 
und das Schiff faſt fertig war, da ritt Gunnar nach Bergthors⸗ 
buͤhl und den andern Höfen, um die Leute zu beſuchen, und 
dankte fuͤr den Beiſtand allen, die ihm beigeſtanden hatten. Tags 
darauf machte er ſich fertig zum Schiff und ſagte nun dem gan⸗ 
zen gausvollk, er reite jetzt ab endgültig; und den Leuten fiel das 
ſchwer, doch rechneten ſie auf ſein Kommen ſpaͤter. Gunnar um⸗ 
armte alle zum Abſchied, als er fertig war. Die Leute gingen 
alle mit ihm vors Haus. Er ſtach die Hellebarde ein und ſprang 
mit einem Satz in den Sattel und ritt mit Rolffegg davon. 
Sie ritten auf den Waldſtrom zu. Da ſtrauchelte Gunnars 
Pferd, und er ſprang aus dem Sattel: ſein Blick fiel aufwaͤrts 
auf die Halde und das Gehoͤft in Zaldenende, und er ſagte: 
„Wie fchön iſt die Halde! Noch nie iſt fie mir fo ſchoͤn vorge: 
kommen: die gelben Acker und die gemaͤhten Wieſen: — ich 
reite wieder heim und reiſe nicht!“ „Tu deinen Feinden das 
nicht zu Gefallen,“ ſagte Kolſkegg, „daß du deinen Vertrag 
brichſt! Denn von dir würde das niemand denken; und du wirft 
dir denken koͤnnen, daß alles ſo kommen wird, wie Njal geſagt 
hat.“ „Nein, ich reife nicht,“ ſagte Gunnar, „und ich möchte, 
du taͤteſt ebenſo.“ „Das wird nicht geſchehen,“ ſagte Kolſkegg: 
„weder hierin will ich zum Schurken werden noch in anderm, 
worin man auf mich baut. Das iſt das einzige, was uns beide 
trennen kann. Sag denn meinen Verwandten und meiner Mut⸗ 
ter, daß ich Island nicht wieder zuſehen denke; denn ich werde 
von deinem Hingang hoͤren, Bruder, und dann treibt mich nichts 
zur Kuͤckkehr.⸗ 

Damit trennten fie ſich. Gunnar ritt nach Haldenende zuruͤck, 
aber Kolſkegg ritt zum Schiff und fuhr außer Landes. 
Hallgerd freute ſich, als Gunnar zuruͤckkam, aber ſeine Mutter 
ließ wenig verlauten. 

Gunnar ſaß nun zu Haufe dieſen Zerbſt und den Winter 
und hatte nicht viel Mannſchaft bei ſich. Olaf der Pfau lud 
Gunnar und Hallgerd zu ſich ein; die Wirtſchaft ſolle er ſei⸗ 
ner Mutter einhaͤndigen und feinem Sohne Zoͤgni. Gunnar 
hatte anfangs Luft und ſagte zu; aber als es ſoweit war, 
wollte er nicht. 
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Aber auf dem Ding im naͤchſten Sommer machte Gizur feine 
Achtung kund! auf dem Geſetzesfelſen. Und eh man das Ding 
aufloͤſte, entbot Gizur alle Seinde Gunnars in die Allmaͤnner⸗ 
ſchlucht?: Starkad vom Hofe Dreihorn und feinen Sohn Thor⸗ 
geir, Moͤrd und Walgard den Grauen, den Goden Geir und 
Zjalti Skeggisſohn, die Thorleiks ſoͤhne Thorbrand und As⸗ 
brand, Eilif und ſeinen Sohn Önund, Önund aus Trollenwald 
und Thorgrim aus Sandkluft. Gizur ſagte: „Ich ſchlage euch 
vor, daß wir dieſen Sommer gegen Gunnar losgehn und ihn 
erſchlagen.“ Zjalti ſagte: „Das verſprach ich Gunnar hier auf 
dem Ding, als mein Wort ſo viel uͤber ihn vermochte: daß 
ich nicht mitmachen wuͤrde bei Angriffen auf ihn; und dabei 
ſolls bleiben.“ Damit ging Zjalti fort. Aber die zuruͤckblieben, 
beſchloſſen den Angriff auf Gunnar und gaben ſich die Hände 
drauf und ſetzten Achtung darauf, wenn einer ausſchiede. Mord 
ſollte auskundſchaften, wann es die beſte Gelegenheit gebe. Es 
waren vierzig Maͤnner in dieſem Buͤndnis. Sie fanden, jetzt 
ſtehe wenig im Wege, Gunnar ins Yleg zu kriegen, wo Rol⸗ 
ſkegg fort war und Thrain und viele andre Freunde Gunnars. 
Nun ritt man vom Ding nach Haufe. 
Njal ſuchte Gunnar auf und berichtete ihm ſeine Achtung und 
den geplanten Angriff auf ihn. „Das find ich brav von dir,“ 
ſagte Gunnar, „daß du mich warnen willſt.“ „Nun moͤcht ich,“ 
ſagte Njal, „daß Skarphedin zu dir ziehe und mein Sohn 
Zoͤskuld. Sie werden ihr Leben für deines einſetzen.“ „Das 
will ich nicht,“ ſagte Gunnar, „daß deine Soͤhne erſchlagen 
werden um meinetwillen. Du haſts anders um mich verdient.“ 
„Es wird keinen Unterſchied machen,“ ſagte Njal: „F meine Soͤhne 
werden es fein, auf die die Laft? fällt, wenn du dahin biſt.“ 
„Unwahrſcheinlich iſt das nicht,“ ſagte Gunnar, „aber mein 
Wunſch waͤrs nicht, daß man noch das von mir haͤtte. Nur 
darum möcht ich bitten, daß ihr zu meinem Sohn Högni ſeht; 


1 D. h. den Achtzuſtand Gunnars, der durch den Vergleichs bruch entſtanden 
war (S. 162). Eine Gerichtsklage brauchte es dafuͤr nicht, aber — wie unfre 
Stelle glaubhaft angibt — eine foͤrmliche Kundmachung auf dem Ding. 
2 Unmittelbar weſtlich vom Geſetzesfelſen; f. das Bild in Niedners Einlei⸗ 
tungsband S. 16. 3 Die Rachepflicht. 
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aber von Grani will ich nicht reden, denn er handelt nicht oft, 
wies meine Art iſt.“ Njal verſprach das und ritt nach Zauſe. 
So wird berichtet, daß Gunnar an alle Verſammlungen und 
Dinge ritt, und nie getrauten ſich feine Feinde ihm etwas zu tun. 
So ging es einige Zeit, daß er wie ein Achtfreier herumzog. 


76. Der Überfall von Zaldenende 

m gerbſt ſchickte Moͤrd Walgardsſohn Nachricht, Gun⸗ 

nar werde allein zu Haus fein, und das Hausvolk werde 
alles drunten auf den Infeln! fein, um die Zeuernte zu beenden. 
Gizur der Weiße und der Bode Geir ritten oſtwaͤrts über die 
Fluͤſſe, ſobald fie das erfuhren, und weiter über die Sande 
nach Tempel. Dann ſchickten fie Nachricht an Starkad im Hof 
Dreihorn, und dort trafen ſich alle, die gegen Gunnar ziehen 
ſollten, und berieten, wie man vorgehn ſolle. Moͤrd ſagte, ſie 
wuͤrden Gunnar nicht uͤberraſchen koͤnnen, wenn ſie nicht den 
Bauer vom naͤchſten Hofe griffen, der Thorkel hieß, und zwaͤn⸗ 
gen ihn zum Mitgehn, daß er den Hund Sam griffe, und zwar 
ſollte er allein zum Hofe gehn. 
Darauf zogen fie hinuͤber nach Zaldenende, aber ſchickten 
nach Thorkel: man nahm ihn feſt und ließ ihm die Wahl: 
entweder wuͤrden ſie ihn erſchlagen, oder er ſolle den Zund 
greifen. Aber er zog vor, fein Leben zu loͤſen, und ging mit 
ihnen. 
Im Hof Haldenende waren Bänge? oberhalb der Hofmauer: 
dort faßen fie ab mit dem Haufen. Bauer Thorkel ging zum 
Gehoͤft, und der Rüde lag auf den Dächern droben, und er 
lockte den Rüden mit ſich fort in die Hohlwege. In dem Augen: 
blick ſah der Zund, daß da Männer ſtanden, und ſprang an 
Thorkel auf und packte ihn an der Weiche. G nund aus Trol⸗ 
lenwald trieb dem Zund die Axt in den Kopf, fo daß fie bis 
ins irn drang: der Zund heulte dazu fo laut, daß es ihnen 
ganz beiſpiellos erſcheinen wollte. 
1 Den Tandinſeln: S. 1531. ? von Erdmauern eingefaßte Wege, nachher 
„Hohlwege' genannt. Die Schar kommt von unten (Süden oder Suͤdweſten) 


gegen das Gehoͤft herauf, fo daß fie erſt die 5ofmauer und oberhalb“! davon 
die „Gaͤnge erreicht. 
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77. Gunnars Tod 

Gunmen erwachte im Schlafſaal und ſagte: „Dir iſt böfe 

mitgeſpielt, Freund Sam, und wer weiß, die Meinung 
iſt, ich ſolle dir bald nach!“ 
Gunnars Schlafſaal war ganz aus Holz gebaut und hatte 
ein Plankendach und Guckloͤcher an den Seitenfirſten mit 
Deckeln davor. Gunnar ſchlief in einer Kammer des Schlaf⸗ 
ſaals mit Hallgerd und feiner Mutter. Als die dort heran⸗ 
kamen, wußten ſie nicht, ob Gunnar wohl daheim ſei, und baten, 
jemand möge zum Hof vorausgehn und nachſehn, was er er: 
mittle; ſie aber ſetzten ſich an die Erde. Der Norweger Thor⸗ 
grim flieg auf den Schlafſaal hinauf !. Gunnar ſah, daß ein 
roter Rock vors Senfter kam, und ſtach mit der Zellebarde 
hinaus mitten auf den Mann. Dem Thorgrim glitten die 
Süße aus, er ließ den Schild los und ſtuͤrzte vom Dach 
hinunter. Er ging alsdann auf Gizurs Schar zu, dort wo ſie 
an der Erde ſaß. Gizur ſah nach ihm hin und ſagte: „Nun, 
iſt Gunnar zu Haus? Thorgrim fagte: „Da ſeht ſelbſt nach 
— aber ſoviel merkte ich, daß feine Hellebarde zu Haus war!“ 
Damit fiel er tot hin. 
Sie gingen nun gegen die Gebaͤude vor. Gunnar ſchoß mit Pfei⸗ 
len auf ſie heraus und wehrte ſich brav, und ſie richteten nichts 
aus. Da ſprangen ein paar auf das Dach und wollten von dort 
angreifen. Gunnar ereichte ſie auch dort mit den Pfeilen, und 
ſie richteten nichts aus; und ſo gings eine ganze Weile. 
Sie ruhten aus und gingen dann zum zweitenmal vor. Gun⸗ 
nar ſchoß wieder heraus, und ſie richteten nichts aus und 
zogen ſich zum zweitenmal zuruͤck. Dann ſagte Gizur der 
Weiße: „Gehn wir beſſer vor! Mit uns iſt nichts los.“ Da 
machten fie den dritten Anſturm und waren lange dabei; dar: 
auf zogen fie ſich zuruͤck. 
Gunnar ſagte: „Draußen auf der Wand liegt ein Pfeil: das iſt 
einer von ihren Pfeilen, den will ich auf ſie abſchießen; es iſt 
eine Schande fuͤr ſie, wenn ihnen die eignen Waffen ſchaden.“ 


1 D. h. auf die Kante zwiſchen der ſenkrechten Wand und dem untern Dach⸗ 
ende. Das iſt bei islaͤndiſchen Haͤuſern nur ein paar meter hoch. 


167 


Seine Mutter fagte: „Tu das nicht, fie aufſcheuchen, wo fie 
ſich ſchon davongemacht haben!“ Gunnar langte nach dem 
Pfeil und ſchoß ihn auf ſie, es traf den Eilif Önundsf ohn und 
brachte ihm eine ſchwere Wunde bei. Er hatte abfeits geſtanden, 
und ſie merkten nicht, daß er verwundet war. „Dort kam eine 
Hand heraus,“ ſagte Gizur, „und es war ein goldner Ring 
dran, und ſie nahm einen Pfeil, der auf dem Dach lag; und 
man wuͤrde nicht draußen nach Vorrat ſuchen, wenn drinnen 
genug wäre: greifen wir nun an!“ Moͤrd ſagte: „Zünden wir 
ihm das Haus an!“ „Dazu ſolls nie kommen,“ ſagte Gizur, 
„ſelbſt wenn ich wüßte, daß mein Leben dran hängt. Du 
koͤnnteſt wahrhaftig einen Kat geben, der taugt, giltſt du doch 
fuͤr ſolchen Schlaukopf!“ Es lagen Stricke an der Erde, die 
brauchte man immer zum Stuͤtzen der Gebaͤude. Moͤrd ſagte: 
„Nehmen wir die Stricke und ſchlingen fie um die Sirftenden, 
aber mit dem andern Ende befeſtigen wir ſie an Steine, und 
ſetzen wir Windebalken an und winden das Dach von der 
galle!“ Sie nahmen die Stricke und befolgten dieſes ganze 
Verfahren, und eh ſichs Gunnar verſah, hatten ſie das ganze 
Dach von der Halle gewunden. Gunnar ſchoß nun mit dem 
Bogen, ſo daß ſie nie an ihn herankamen. Da ſagte Moͤrd noch 
einmal, fie wollten Gunnar das Haus anzuͤnden. Gizur ſagte: 
„Ich weiß nicht, warum du reden magſt, was keiner von uns 
andern mag. Dazu ſolls nie kommen!“ 

In dieſem Augenblick ſprang Thorbrand Thorleiksſohn auf 
das Dach hinauf und hieb Gunnars Bogenſehne entzwei. Gun⸗ 
nar faßte die Zellebarde mit beiden Händen, kehrte ſich ſchnell 
ihm zu und trieb ſie ihm durch den Leib und warf ihn aufs 
Seld hinab. Da ſprang Asbrand, fein Bruder, hinauf. Gunnar 
ſtach nach ihm mit der Hellebarde, und er brachte den Schild 
vor ſich: die Hellebarde fuhr durch den Schild und zwiſchen 
Ober⸗ und Unterarm durch !. Da drehte Gunnar die Hellebarde 
ſo heftig, daß der Schild barſt und beide Armknochen brachen, 
und er fiel von der Wand hinab. Vorher ſchon hatte Gunnar 
achte verwundet, aber getötet dieſe zwei!. 

Da bekam Gunnar auch zwei Wunden — und es fagten dies 
Die in fpigem Winkel nach außen ſtanden. * Thorgrim und Thorbrand. 
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alle, er habe fich weder an die Wunden noch den Tod gekehrt. 
Er ſprach ʒu Hallgerd: „Gib mir zwei Locken von deinem Haar, 
und flechtet fie ʒuſammen, du und Mutter, zu einer Bogenſehne 
für mich!“ „Liegt dir etwas dran?“ fragte fie. „Mein Leben 
liegt dran,“ ſagte er; „denn ſie werden mich nicht unterkriegen, 
ſolang ich den Bogen brauchen kann.“ „So will ich dir nun,“ 
ſagte fie, „an die Maulſchelle denken; und mich kuͤmmerts nicht, 
ob du dich laͤnger wehrſt oder kuͤrzer.“ „Jeder hat feinen An⸗ 
ſpruch auf Beruͤhmtheit,“ ſagte Gunnar, „und du ſollſt nicht 
lange hierum gebeten ſein.“ Rannweig fagte: „Schlecht han⸗ 
delſt du, und deine Schande wird lange leben!“ 
Gunnar wehrte ſich wacker und heldenhaft und brachte noch 
weiteren acht Mann ſo ſchwere Wunden bei, daß mancher dem 
Tod nah kam. Gunnar wehrte ſich, bis er vor Muͤdigkeit hin⸗ 
fiel. Sie brachten ihm viele ſchwere Wunden bei, und doch ent⸗ 
kam er noch einmal ihren Händen und wehrte ſich lange. End⸗ 
lich jedoch ſchlugen ſie ihn tot. 
Auf feine Gegenwehr dichtete Thorkel, der Elffahrtendichter , 
dieſes Geſaͤtze: 
Gunnar, kampfbegierig, 
Ging, den Speer hochſchwingend. 

gart kjoͤlſuͤdwaͤrts !, hoͤrt ich, 

geerſchiffs Leitern? wehrt er. 

Wund Seegluts Vergeuder* 

Sechzehn ſchlug der rechen. 

Zwei zu gel im Zwiſt er 
Zwang der Schildſturms⸗Mannen. 

Gizur fagte: „Einen großen Bullen haben wir jetzt zur Strecke 
gebracht, und es iſt uns ſauer geworden, und feine Gegenwehr 
wird im Gedaͤchtnis leben, ſolange das Land bewohnt iſt.“ 
Darauf ging er zu Rannweig und ſagte: „Willſt du unſern 
zwei Toten den Boden gewähren, daß man fie hier einhuͤgelt?“ 
„Den zwein gern, und noch lieber gewaͤhrt ich ihn euch allen!“ 
Der Dichter und feine Lebenszeit find unbekannt. Der Rijdl iſt eine Waſſer. 
ſcheide im innern Island; der Dichter ſpricht im Nordland. Seekriegern, 
hier Kriegern überhaupt. * Gunnar der Sreigebige. Seeglut iſt Gold.“ Die 


Stelle ſcheint nachgebildet den Worten von Sigfrids Moͤrdern in der Thid⸗ 
reks ſaga. 
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fagte fie. „Man muß dir nachſehen, was du redeſt,“ ſagte er, 
„denn du haſt Großes verloren;“ und er befahl, man duͤrfe da 
nichts rauben und nichts beſchaͤdigen. Damit zogen ſie fort. 

Da ſagte Thorgeir Starkadsſohn: „In unfern Höfen koͤnnen 
wir nicht bleiben vonwegen der Sigfus ſoͤhne, außer wenn du, 
Gizur, oder du, Geir, eine Zeitlang in der Gegend bleibſt.“ „So 
wird es fein,“ ſagte Gizur, und fie zogen das Los, und Geir 
erloſte, in der Gegend zu bleiben. Er zog dann nach Oddi! und 
quartierte ſich dort ein. Er hatte einen Sohn namens Sroald; 
der war außerehelich: ſeine Mutter hieß Bjartey und war die 
Schweſter Thorwalds des Kraͤnklichen, der erſchlagen wurde 
am gengſtbach in der Grimsſpitze?. Zroald ruͤhmte ſich damit, 
er habe Gunnar die Todeswunde verſetzt. Er blieb jetzt bei 
feinem Vater. Thorgeir Starkadsſohn ruͤhmte ſich einer zweiten 
Wunde, daß er ſie dem Gunnar verſetzt habe. 

Gizur ſaß zu Haufe in Moosberg. Gunnars Erſchlagung fand 
üble Nachrede in all den Candſchaften, und viele beklagten 
ſeinen Tod. 


78. Skarphedin und goͤgni beſchließen 


die Rache 

Ne. war betrübt über Gunnars Hingang und ebenſo die 

Sigfusſoͤhne. Diefe fragten an, ob Njal etwa finde, man 
habe eine Totſchlagsklage fuͤr Gunnar kundzumachen oder 
ſonſt einen Prozeß einzuleiten. Er ſagte, das konne man nicht, 
da der Mann in die Acht gekommen war; man muͤſſe jenen 
eher damit eine Ehrverminderung antun, daß man etliche er⸗ 
ſchlage zur Rache für ihn. 
Sie warfen einen Grabhuͤgel auf fuͤr Gunnar und ließen ihn 
aufrecht in dem Hügel ſitzen. Kannweig wollte nicht, daß die 
gellebarde mit in den Hügel kaͤme: nur der dürfe fie anruͤhren, 
der Gunnar raͤchen wolle. So ruͤhrte denn niemand die Helle: 
barde an. Rannweig war fo hart zu Sallgerd, daß nicht viel 
fehlte, ſie haͤtte ſie umgebracht; ſie ſagte, ſie ſei ſchuld an dem 
Totſchlag ihres Sohnes. Da entfloh Hallgerd nach Grießach? 


117 Kilometer noͤrdlich von Bergthorsbuͤhl. Kap. 102. zu ihrem Schwie⸗ 
gerſohn Thrain. 
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mit ihrem Sohn Grani. Man fchritt dann zur Vermögens: 
teilung: Högni follte das Land in galdenende bekommen und die 
Wirtſchaft drauf, aber Grani ſollte die Pachtguͤter bekommen. 
In galdenende trug es ſich zu, daß ein Zirte und eine Magd 
Vieh vorbei trieben an Gunnars Hügel: er ſchien ihnen froher 
Laune zu fein und Verſe zu ſprechen im Hügel. Sie gingen nach 
Haus und erzählten den Vorfall der Kannweig,. Gunnars 
Mutter, aber ſie hieß ſie es dem Njal berichten. Sie gingen 
nach Bergthorsbuͤhl und berichteten dem Njal; er aber ließ 
es ſich dreim al erzaͤhlen. Darauf ſprach er lange leiſe mit Skarp⸗ 
hedin. Skar phedin nahm ſeine Waffen und zog mit den beiden 
nach Zaldenende. Högni und Rannweig nahmen ihn herzlich 
auf und waren ſehr froh über fein Kommen. Rannweig ſagte, 
er möge recht lange bleiben. Er verſprach das. Er und Högni 
hielten auf ihren Gaͤngen zuſammen. Högni war ein helden⸗ 
hafter Mann, rechtſchaffen und nicht vertrauensſelig, und des⸗ 
halb wagten ſie ihm die Erſcheinung nicht zu erzaͤhlen. 
Einmal ſtanden Skarphedin und Högni draußen, auf der Suͤd⸗ 
feite von Gunnars Hügel. Der Mond ſchien hell, aber zuweilen 
zog eine Wolke davor. Ihnen war, als ſei der Zuͤgel offen, 
und Gunnar hatte ſich umgedreht im Zuͤgel und ſchaute dem 
Mond entgegen. Sie glaubten vier Lichter in dem Hügel bren⸗ 
nen zu ſehen, die warfen nirgends Schatten. Sie ſahen, daß 
Gunnar heiter war, hohe Freude im Geſicht. Er ſprach ein 
Geſaͤtze, ſo laut, das mans genau haͤtte hoͤren koͤnnen, auch 
wenn fie weiter ab ſtanden !: 
So der goldausſaͤ ende 
Sohn Zamunds ſprach frohn Muts — 
Tatenhart, im Herzen 
geiter, focht im Streit er 
„Nie,“ der helmumhuͤllte 

geerſchild ſchwinger wild rief, 

„Kann ich weichen, kuͤhn eh' r, 

Kampfherr ', will ich ſterben, 

Kampfherr, will ich ſterben“!“ 
1 Die Strophe if gar nicht als Rede Gunnars ftilifiert! * Anrede an Star⸗ 
phedin oder Hoͤgni. ? Solche Wiederholung des Schlußverſes war bei Geiſter⸗ 
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Darauf fchloß fich der Hügel wieder. 

„Wuͤrdeſt du an diefe Erſcheinung glauben, wenn Njal fie 
dir erzählte!” fragte Skarphedin. „Ja, das würd ich,“ ſagte er, 
„wenn Njal fie erzählte; denn es heißt, er luͤge nie.“ „Es iſt 
etwas Großes um ſolche Erſcheinungen,“ ſagte Skarphedin: 
„daß er ſelbſt ſich uns kundtut, und lieber wollte er ſterben als 
beigeben vor feinen Seinden, und dieſen Kat lehrte er uns.“ 
„Ich werde nichts zuwege bringen,“ ſagte Högni, „wenn du mir 
nicht beiſtehn willſt.“ „Jetzt will ich daran denken, ſagte Skar⸗ 
phedin, „wie Gunnar ſich benahm nach dem Totſchlag eures 
Vetters Sigmund: ich will dir nun beiſtehn, wie ich nur kann. 
Das verſprach mein Vater dem Gunnar, wo du ins Spiel kaͤmſt 
oder feine Mutter.! Darauf gingen ſie nach Haldenende zuruͤck. 


79. Die Rache fuͤr Gunnar 

aß uns jetzt aus ziehn,“ ſagte Skarphedin, „gleich heut 
„acht; denn wenn fie hören, daß ich hier bin, werden fie 
ſich mehr in Acht nehmen.“ , So wie du willſt, ſoll es geſchehen,“ 
ſagte Högni. Hierauf nahmen fie ihre Waffen, als alle Leute 
in den Betten waren. Zoͤgni nahm die Hellebarde herunter, 
und es tönte laut in ihr. Rannweig ſprang auf in großer Wut 
und ſagte: „Wer nimmt die gellebarde, wo ich doch allen ver⸗ 
bot, fie zu führen?” „Ich habe vor,“ ſagte Högni, „fie meinem 
Vater zu bringen: er mag ſie nach Walhall mitnehmen und 
dort beim Waffenſpiel vorweiſen.“ „Vorher wirſt du ſelbſt ſie 
tragen,“ ſagte fie, „und deinen Vater rächen; denn die Helles 
barde verkuͤndet jemandes Tod, eines oder mehrerer.“ Darauf 
ging Högni hinaus und erzählte dem Skarphedin dieſes Ge⸗ 
ſpraͤch mit feiner Mutter. Darauf zogen fie nach Oddi. Zwei 
Raben flogen mit ihnen den ganzen Weg l. 
Sie kamen bei Nacht nach Oddi. Sie trieben Vieh auf die Ge⸗ 
baͤude hinauf. Da ſprangen Hroald und Tjoͤrwi? heraus und 
trieben die Tiere in die Zohlwege hinauf; fie führten ihre 
Waffen bei ſich. Skarphedin ſprang auf und ſagte: „Dubrauchſt 
nicht erſt nachzuſehen: es iſt grad fo, wies dir aus ſieht!“ Da⸗ 
ſtimmen beliebt; vgl. Kap. 125. Ein gutes Vorzeichen für Krieger, Thule 
d. 1 S. 130 Str. a2. Dieſer wird auffallenderweiſe nicht näher bezeichnet. 
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mit hieb Skarphedin dem Tjoͤrwi den Todesſtreich. Hroald 
hatte einen Speer in der Zand, und Högni ſprang auf ihn los. 
Hroald ſtach nach Högni. Högni hieb mit der Hellebarde den 
Speer ſchaft entzwei und trieb ihm die Hellebarde durch den 
Leib. Dann ließen fie fie tot zuruͤck und wandten ſich hinauf 
gegen den Hof Dreihorn. Skarphedin ſprang auf das Gebaͤude 
hinauf und rupfte Gras, und die drinnen waren, meinten, es 
ſei Dieb. Starkad und Thorgeir nahmen Kleider und Waffen 
und gingen hinaus und an der Zofmauer hinauf. Aber als 
Starkad den Skarphedin ſah, bekam er Angſt und wollte zu⸗ 
ruͤck. Skarphedin hieb ihn an der Zofmauer zufammen. Da 
kam goͤgni dem Thorgeir entgegen und tötete ihn mit der 
gellebarde. | 

Don dort zogen ſie nach Tempel. Moͤrd war aufm Platz draußen 
und bat um Schonung und bot vollen Vergleich an. Skarphedin 
berichtete dem Moͤrd die Erſchlagung der viere: „und den 
gleichen Weg mußt du gehn,“ ſagte Skarphedin, „oder dem 
goͤgni das Selbſturteil übergeben, wenn ers annehmen will.“ 
Zoͤgni ſagte, er habes anders vorgehabt, als ſich mit feinem 
Vatermoͤrder zu vertragen; doch nahm er zuletzt das Selbſt⸗ 
urteil an. 


80. Njal bewirkt einen Vergleich 


jal verwandte ſich bei den Maͤnnern, denen die Mord⸗ 

verfolgung zuſtand um Starkad und Thorgeir, ſie ſoll⸗ 
ten einen Vergleich annehmen, und man hielt eine Gauver⸗ 
ſammlung dafür ab und wählte Männer zum Schiedsfpruch, 
und in dieſem wurden alle Seiten in Anrechnung gebracht, auch 
der Angriff auf Gunnar, obwohl er geaͤchtet war. Aber ſo viel 
Geld verhaͤngt wurde, Moͤrd zahlte alles; denn ſie eroͤffneten 
den Schiedsſpruch uͤber ihn nicht eher, als bis in der andern 
Sache geſprochen war, und ließen die beiden Poſten ſich decken !. 
Alsdann waren ſie ganz vertragen. 
Aber auf dem Ding war viel Redens über den Handel zwiſchen 
1 Alſo von der Buße für Starkad und Thorgeir zieht man ab die Buße für 


den Angriff auf Gunnar; genau fo viel als uͤbrig bleibt, hat Moͤrd zu er⸗ 
legen als Löfegeld für ſich ſelbſt. 


173 


Zoͤgni und dem Boden Geir !, und endlich vertrugen fie ſich, 
und dieſer Vertrag hatte Beſtand. Geir der Gode wohnte in 
galde bis zu feinem Todestag und iſt damit aus der Geſchichte. 
Njal hielt um ein Weib an für Zoͤgni: Alfeid, die Tochter des 
Skalden Wetrlidi, und er bekam fie zur Frau. Deren Sohn 
war Ari, der nach den Shetlandinſeln ſegelte und ſich dort ver⸗ 
heiratete. Don ihm ſtammt Einar der Shetlaͤnder, der helden⸗ 
hafte Mann 2. Zoͤgni hielt dem Njal Freundſchaft und iſt das 
mit aus der Geſchichte 5. 


81. KAolſkeggs weiteres Schickſal 


etzt iſt von Kolſkegg zu erzählen !, daß er nach Norwegen 

kam und den Winter uͤber in der Wik war; aber im 
Sommer darauf fuhr er nach Daͤnemark hinuͤber und ſchwur 
dem König Swein Gabelbart? den Dienſteid und ſtand bei 
ihm in hohen Ehren. 
Eines Nachts traͤumte ihm, ein Mann komme auf ihn zu, der 
ſtrahlte, und ihm war, er wecke ihn. Er ſagte zu ihm: „Steh 
auf und geh mit mir!“ „Was willſt du von mir?“ fragte er. 
„Ich will dir eine Zeirat verſchaffen, und du ſollſt mein Ritter 
ſein.“ Ihm war, als ſage er zu. Danach erwachte er. Darauf 
ging er zu einem weiſen Manne und erzaͤhlte ihm den Traum; 
er aber deutete ihn fo, er werde nach den Suͤdlanden ziehen 
und Gottes Ritter ® werden. 
Kolſkegg nahm in Daͤnemark die Taufe, aber wohl wurdes 
ihm dort nicht, und er zog oftwärıs nach Rußland und war 
dort einen Winter. Dann zog er weiter nach Konſtantinopel 
hinaus und trat dort in den Kriegsdienſt ein d. Die letzte Nach⸗ 
richt von ihm war, daß er dort eine Frau nahm und Anfuͤhrer 
der Nordlaͤndertruppe war; er war dort bis zu feinem Todes⸗ 
tag. Damit iſt er aus dieſer Geſchichte. 


wegen der Erfchlagung Zroalds. ? von dem ein namhafter Totſchlag uͤber⸗ 
liefert war. Ein verſehen; er tritt noch dreimal auf (Rap. 92, 93, 10g), 
vgl. Einl. S. 18. Schließt an S. 164 an. 5 Regierte 986 — 1014. Hier 
foviel wie: Krieger gegen die Unglaͤubigen. Über die Nordlaͤnder in By: 
Zzanz f. Thule Bd. 5 S. 225. 
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Siebentes Stüd: Die Fehde 
der Njalsſoͤhne mit Thrain 
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82. Thrain in Norwegen 

etzt iſt da fortzufshren!, daß Thrain Sigfusſohn nach 

Norwegen kam: fie gewannen die Rüfte im Norden, in 
gelgeland, und ſteuerten ſuͤdwaͤrts nach der Landfchaft Dront⸗ 
heim und dann nach Lade. Sobald aber Jarl Zakon dies er⸗ 
fuhr, ſchickte er zu ihnen und wollte wiſſen, was fuͤr Leute auf 
dem Schiff ſeien. Man kam zuruͤck und meldete ihm, wer es 
ſei. Der Jarl ſchickte da nach Thrain Sigfusſohn, und der fand 
ſich vor ihm ein. Der Jarl fragte, aus welchem Geſchlecht er 
ſei; er ſagte, er ſei nah verwandt mit Gunnar von Haldenende. 
Der Jarl ſagte: „Das ſoll dir zugute kommen; denn ich habe 
viele Is laͤnder geſehen und keinen ihm ebenbuͤrtigen.“ Thrain 
ſagte: „Zerr, erlaubt Ihr, daß ich dieſen Winter bei Euch 
bleibe?“ Der Jarl nahm ihn auf; Thrain war den Winter 
uͤber dort und kam in Anſehen. 
Es war ein Mann namens Rol; er war einer von den Wikingen; 
er war ein Sohn von Asmund Eſchenſeite aus Smaaland. Er 
lag in der Goͤtaelf und hatte fuͤnf Schiffe und ſtarke Mann⸗ 
ſchaft. Aus der Elf ſteuerte Kol nach Norwegen, ging ans Land 
in Weſtfold und uͤberraſchte gallward den Rußigen; fie trafen 
ihn in einer Schlafkammer: er wehrte ſich wacker darin, bis 
fie Seuer anlegten; da ergab er ſich, aber fie ſchlugen ihn tot 
und machten dort große Beute und ſteuerten zuruͤck nach Loͤd⸗ 
oͤſe ?. Dieſe Neuigkeit kam vor Jarl Hakon: er ließ Rol fried⸗ 
los legen über fein ganzes Reich hin und ſetzte einen Preis auf 
feinen Kopf. 

Eines Tages war es, daß der Jarl ſich ſo vernehmen ließ: 
„Schlimm, daß Gunnar von Haldenende nicht bei uns ift: er 
würde meinen Sriedlofen erſchagen, wenn er hier wäre; nun 
aber werden ihn die Islaͤnder erſchlagen, und es iſt ſchade, 
daß er nicht zu uns gekommen iſt.“ Thrain Sig fusſohn ant⸗ 
wortete: „Gunnar bin ich nicht, aber verwandt bin ich mit ihm, 
und ich will diefen Zug auf mich nehmen.“ Der Jarl ſagte: 
„Das iſt mir lieb; man ſoll dich auch ſehr gut ausruͤſten.“ 
Darauf ergriff ſein Sohn Eirik das Wort: „Vielen machſt du 


1 S. Kap. 75 Anfang. An der Bötaelf. 
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fchöne Verſprechen, aber mit der Leiſtung ſtimmts nicht immer. 
Dieſer Zug iſt uͤberaus ſchwierig, denn dieſer Wiking iſt zaͤh 
und ein uͤbler Gegner: du wirſt Mannſchaft wie Schiffe ſorg⸗ 
faͤltig auswählen muͤſſen zu dieſer Fahrt.! Thrain ſagte: 
„Ich will den Zug unternehmen, ſeis auch mit geringen 
Mitteln.“ 

Darauf ſchaffte ihm der Jarl fuͤnf Schiffe, alle gut ausgeſtattet. 
Mit ihm zogen Gunnar Lambisfohn und Lambi Sigurdsſohn. 
Gunnar war ein Bruderſohn Thrains und war als jung zu 
ihm gekommen, und ſie hatten einander ſehr gern. Der Jarls⸗ 
ſohn Eirik ſtand ihnen bei, muſterte die Mannſchaft und den 
Waffenvorrat und traf Anderungen, wo es ihm noͤtig ſchien. 
Darauf, als fie fertig waren, ſchaffte Eirik ihnen einen Loots 
fen. Da ſegelten fie ſuͤdwaͤrts der Rüfte nach, und wo fie ir⸗ 
gend landeten, hatte ihnen der Jarl zu Gebot geſtellt, was ſie 
nötig hätten. Sie ſteuerten oſtwaͤrts nach Loͤdoͤſe. Da hörten 
ſie, daß Kol nach Daͤnemark gefahren ſei; da ſteuerten ſie auch 
dorthin. Aber als fie nach Helfingborg kamen, fanden fie dort 
Ceute in einem Boot, die ſagten, Kol ſei in der Naͤhe und werde 
wohl eine Jeitlang hier verweilen. Es war gutes Wetter an 
dem Tage. Da ſah Kol die Schiffe heranfahren und ſagte, ihm 
habe die Nacht von Jarl Zakon geträumt, und das hier wuͤr⸗ 
den ſeine Leute ſein. Und er hieß alle ſeine Mannen zu den 
Waffen greifen. Darauf ruͤſteten ſie ſich zur Wehr, und es be⸗ 
gann da eine Schlacht. Sie kaͤmpften lange, ohne daß die Ent⸗ 
ſcheidung fiel. Dann ſprang Kol auf Thrains Schiff hinauf 
und bahnte ſich mit Macht eine Gaſſe und erſchlug manchen 
Mann. Er trug einen vergoldeten Helm. Nun ſah Thrain, daß 
es ſo nicht gehe: er trieb die Mannen an, ihm zu folgen, aber 
er ſelbſt ſchritt vor aus und ſtieß mit Kol zuſammen. Rol hieb 
nach ihm, und es drang in Thrains Schild und ſpaltete ihn 
bis hinunter. Da traf den Kol ein Steinwurf auf die Zand; 
fein Schwert fiel hin. Thrain hieb nach Kol, und es traf das 
Bein und trennte es ab. Danach ſchlugen ſie Kol tot; Thrain 
hieb ihm den Kopf herunter und ſtuͤrzte den Rumpf uͤber Bord, 
aber den Kopf hob er auf. 

Sie machten dort große Beute, ſteuerten dann nach Drontheim 
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zuruͤck und fuchten den Jarl auf. Er nahm fie gut auf. Thrain 
zeigte dem Jarl Kols Kopf; der Jarl dankte ihm fuͤr dieſe Tat. 
Eirik ſagte, ſie habe mehr verdient als nur Worte. Der Jarl 
erwiderte, ſo ſei es, und hieß ſie mit ihm gehn: ſie gingen zu 
einer Stelle, wo der Jarl gute Schiffe hatte bauen laſſen. Ein 
Schiff hatte der Jarl bauen laſſen, das nicht wie ein Kriegs⸗ 
ſchiff geartet war; es war reich verziert und ein Greifenkopf 
dran. Der Jarl ſagte: „Du biſt ein ſehr prachtliebender Menſch, 
Thrain, und auch dein Vetter Gunnar iſt es geweſen. Ich will 
dir nun dieſes Schiff ſchenken; es heißt Greif. Damit verbinde 
ich meine Freundſchaft: ich wuͤnſche, daß du bei mir bleibſt, fo 
lange du willſt.“ Thrain dankte dem Jarl fuͤr ſeine Guttat 
und meinte, es verlange ihn nicht nach Island nach alledem. 
Der Jarl hatte oſtwaͤrts an die Landesgrenze zu ziehen, um 
den Schwedenkoͤnig zu treffen. Thrain begleitete ihn den Som⸗ 
mer uͤber und war Schiffs fuͤhrer, er befehligte den Greif und 
ſegelte ſo geſchwind, daß nicht bald einer es ihm gleichtat, und 
er wurde ſehr beneidet. Aber das zeigte ſich immer, daß der 
Jarl Gunnar hochſchaͤtzte, denn er verwies es all denen ſtreng, 
die gegen Thrain aufbegehrten. 

Thrain war dieſen ganzen Winter bei dem Jarl. Aber im 
Fruͤhjahr fragte der Jarl den Thrain, ob er dableiben oder 
nach Island fahren wolle. Er ſagte, er ſei ſich daruͤber noch nicht 
ſchluͤſſig geworden, er wolle erſt die Nachrichten aus Island 
abwarten. Der Jarl ſagte, er ſolle es halten, wie es ihm paſſe. 
So blieb Thrain bei dem Jarl. Da kam die Nachricht aus Te: 
land, die auf viele Eindruck machte: der Zingang Gunnars 
von galdenende. Da wuͤnſchte der Jarl nicht, daß Thrain 
hinausfahre; fo blieb er bei ihm zurück, 


83. Die Njalsſoͤhne ſtoßen auf Wikinge 
etzt iſt da fortzufahren, daß Grim und gelgi, Njals Söhne, 
von Island abfuhren in dem ſelben Sommer, wo Thrain 

mit den Seinen außer Landes fuhr, und fie waren auf dem 
Schiff von Bard und Olaf Ketils ſohn aus Elda. Sie kamen 
in ſo ſtarke Nordſtuͤrme, daß es ſie ſuͤdwaͤrts abtrieb, und es 
uͤberzog ſie ſo dicker Nebel, daß ſie nicht wußten, wohin ſie 
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fuhren, und fie waren lange auf hoher See. Da kamen fie an 
eine Stelle, wo weithin Untiefe war, und zweifelten nicht, daß 
Land in der Naͤhe ſei. Die Njalsſoͤhne fragten, ob Bard etwa 
wiſſe, welchem Lande ſie ſich genaͤhert haͤtten. „Mehrere kom⸗ 
men in Stage,” ſagte er, „nach der Windrichtung, die wir ge⸗ 
habt haben: die Hebriden oder Schottland oder Irland.“ Zwei 
Tage ſpaͤter ſahen fie Land zu beiden Seiten und ſtarke Bran⸗ 
dung foͤhrdeeinwaͤrts. Sie warfen die Anker aus außerhalb der 
Brandung. Da ließ der Sturm nach, und am Morgen war 
Windſtille. | 

Sie ſahen nun dreizehn Schiffe vom Land her auf ſich zu⸗ 
fahren. Da ſagte Bard: „Was iſt jetzt anzufangen? Denn die 
Leute da werden einen Angriff auf uns machen.“ Darauf be⸗ 
ſprachen ſie ſich, ob ſie ſich wehren ſollten oder ſich ergeben; 
aber noch eh fie ſchluͤſſig waren, kamen die Wikinge heran. 
Da fragten ſie einander nach den Namen, wie die Anfuͤhrer 
hießen. Die Anfuͤhrer der Kaufleute nannten ſich und fragten 
hinuͤber, wer ihre Schar befehlige. Der eine nannte ſich Grjot⸗ 
gard, der andere Snaͤkolf, Sohne des Moddan aus Duncansby 
in Schottland, Verwandte des Schottenkoͤnigs Melkolf; „und 
es wird euch von uns zur Wahl geſtellt,“ ſagte Grjotgard: 
„daß ihr ans Land ſteigt, und wir nehmen euer Gut; oder 
aber, daß wir euch angreifen und jeden töten, den wir krie⸗ 
gen.“ Helgi antwortete: „Der Wunſch der Kaufleute iſt, ſich 
zu wehren.“ Da ſagten die Kaufleute: „Sei verwuͤnſcht fuͤr 
deine Worte! Wie ſollen wir uns wehren? Das Leben liegt 
einem naͤher als das Gut!“ Grim verfiel darauf, die Wikinge 
anzuſchreien, daß ſie das zornige Murren der Kaufleute nicht 
hoͤrten. Bard und Olaf ſagten: „Bedenkt ihr nicht, daß die 
Islaͤnder Spott treiben werden mit eurem Gebahren? Greift 
lieber zu den Waffen und wehrt euch!“ Da griffen ſie alle zu 
den Waffen und gelobten einander, ſie wollten ſich nicht er⸗ 
geben, ſo lange ſie ſich wehren koͤnnten. 


84. Kari hilft gegen die Wikinge 
Di Wikinge beſchoſſen ſie nun, und es kam zu einer Schlacht, 
und die Kaufleute wehrten ſich wacker. Snaͤkolf ſprang 
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auf Olaf los und durchbohrte ihn mit dem Speere. Grim ftach 
feinen Speer nach Snaͤkolf fo ſtark, daß er über Bord fiel. Zelgi 
trat nun an Grims Seite, und ſie trieben die Wikinge alle hin⸗ 
unter, und immer waren die Njalsſoͤhne da, wo es am meiſten 
nottat. Die Wikinge riefen den Kaufleuten zu, ſie ſollten ſich 
ergeben; ſie erwiderten, ſie wuͤrden ſich nie ergeben. 

Eben jetzt fiel ihr Blick ſeewaͤrts: ſie ſahen Schiffe von Suͤden 
um die Candzunge herum fahren, und es waren nicht weniger 
als zehn; ſie ruderten ſcharf und ſteuerten auf ſie zu; es war 
da Schild an Schild. Aber auf dem Schiffe, das zuvorderſt 
fuhr, ſtand ein Mann am Maſt, der war in ſeidenem Wams 
und trug einen vergoldeten Helm, fein Haar lang und glaͤn⸗ 
zend; dieſer Mann hielt einen goldverzierten Speer in der 
Hand. Er fragte: „Jwiſchen wem ift dieſes ungleiche Spiel?“ 
gelgi nannte ſich und ſagte, ihre Gegner ſeien Grjotgard und 
Snaͤkolf. „Und wer find die Schiffsherren?“ fragte er. Zelgi 
antwortete: „Bard der Schwarze, er lebt noch; aber der an⸗ 
dere iſt gefallen, er hieß Olaf.“ „Seid ihr,“ fragte er, „Is⸗ 
länder?” „Gewiß,“ ſagte Helgi. Er fragte, weſſen Söhne fie 
ſeien. Sie ſagtens ihm. Da kannte er ſie wohl und ſagte: „Euer 
Name iſt weit berühmt.” „Wer biſt du?“ fragte gelgi. „Kari 
heiße ich und bin der Sohn des Soͤlmund.“ „Wo kommſt du 
her?“ fragte gelgi. „Von den Zebriden.“ „Da kommſt du ge⸗ 
legen,“ ſagte Zelgi, „wenn du uns etwa helfen willſt.“ „So⸗ 
viel ihr nötig habt,“ ſagte Kari; „was verlangt ihr denn?“ 
„Auf ſie losſteuern,“ ſagte Zelgi. Kari ſagte, das ſolle ge⸗ 
ſchehen. Da ſteuerten ſie gegen ſie, und der Kampf fing jetzt 
zum zweitenmal an. Aber als fie eine Zeitlang gekaͤmpft hat⸗ 
ten, ſprang Kari zu Snaͤkolf auf das Schiff hinauf. Der 
wandte ſich ihm entgegen und hieb nach ihm. Kari ſprang 
ruͤcklings uͤber einen Balken, der quer uͤber das Schiff lief. 
Snaͤkolf hieb in den Balken, ſo daß die ganze Schwertſpitze 
ſich eingrub. Kari hieb nach ihm, und das Schwert traf die 
Schulter, und der Hieb war fo gewaltig, daß er den Arm ab⸗ 
trennte, und Snaͤkolf war ſogleich des Todes. Grjotgard 
ſchoß einen Speer auf Kari. Kari ſah das und ſprang in die 
Höhe, und der Speer verfehlte ihn. Eben jetzt waren Zelgi 
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und Grim an Karis Seite gekommen; es fprang nun Zelgi 
auf Grjotgard los und durchbohrte ihn mit dem Schwerte, 
und das wurde ſein Tod. Dann durchſchritten ſie die Schiffe 
alle. Die Leute baten nun um ihr Leben. Sie ſchenkten allen 
das Leben, nahmen aber das ganze Gut. Hierauf ſteuerten 
ſie mit allen Schiffen unter die Inſeln hinaus. 


85. Die Njalsſoͤhne bei dem 
e Orkadenjarl 

E die Orkaden herrſchte ein Jarl, der hieß Sigurd. Er 

war ein Sohn von Zloͤdwir, dem Sohn von Thorfinn 
Schaͤdelſpalter, dem Sohn von Torf⸗Einar, dem Sohn des 
Jarls Koͤgnwald von Moͤre, Sohnes von Eyſtein Donner. 
Kari war Gefolgsmann des Jarls Sigurd und hatte die 
Steuer erhoben von Jarl Gilli auf den Zebriden. Kari fagte 
nun, fie ſollten mit ihm nach der Roßinfel! fahren; der Jarl 
werde ſie gut aufnehmen. Sie nahmen das an und fuhren mit 
Kari und kamen nach der Roßinfel. Kari begleitete fie vor den 
Jarl und ſagte ihm, wer dieſe Männer ſeien. „Wie kamen fie,“ 
fragte der Jarl, „mit dir zuſammen?“ „Ich traf fie in den 
ſchottiſchen §oͤhrden: fie waren im Kampf mit den Söhnen 
Jarl Moddans und wehrten ſich ſo wacker, daß ſie immer von 
Bord zu Bord ſprangen und immer dort waren, wos am 
ſchaͤrfſten zuging. Ich möchte ihnen nun Aufenthalt im Gefolge 
erbitten.“ „Das iſt, wie du willſt,“ ſagte der Jarl; , ohnehin ſchon 
haft du dich ſehr für fie ins Zeug gelegt.“ Sie blieben nun bei 
dem Jarl den Winter uͤber und ſtanden in hoher Achtung. 
Helgi wurde ſchweigſam nach einiger Zeit. Der Jarl wußte 
nicht recht, was das bedeute, und fragte, warum er ſchweigſam 
ſei; was er denn habe: „gefällt es dir etwa hier nicht?“ „O ja, 
mir gefaͤllts hier,“ fagte Helgi. „Was geht dir denn durch den 
Kopf?“ fragte der Jarl. „Habt ihr nicht eine Zerrſchaft zu 
verwalten in Schottland?“ „Das moͤcht ich glauben,“ ſagte 
der Jarl, „aber was iſts mit ihr?“ Helgi fagte: „Gewiß haben 
die Schotten euern Statthalter ums Leben gebracht und alle 
Kundſchaften abgefangen, daß keine über die Pentlandsfoͤhrde 
1 Der groͤßten der Orkaden, heute Mainland. 
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kommen ſollte.“ Der Jarl fragte: „Bift du zukunftskundig?“ 
Zelgi antwortete: „Erprobt iſts noch nicht.“ „Ich will deine 
Stellung erhoͤhen,“ ſagte der Jarl, „wenn dies zutrifft; an⸗ 
dernfalls mußt du dafür buͤßen.“ „Ein ſolcher Mann iſt er 
doch nicht!“ ſagte Kari, „er ſagt gewiß die Wahrheit, denn 
fein Vater ift zukunftskundig.“ 

Darauf ſchickte der Jarl zu Arnljot, ſeinem Statthalter auf 
der Strominſel. Alsdann ſchickte Arnljot Leute uͤber die Pent⸗ 
landsfoͤhrde!, die fingen dort Kundſchaft auf und erfuhren, 
daß Jarl Zundi und Jarl Melſnati den Zaward in Thraswik 
ums Leben gebracht hatten, Jarl Sigurds Schwager. Arnljot 
ſchickte nun dem Jarl Sigurd Nachricht, er ſolle heruͤber kom⸗ 
men mit ſtarker Mannſchaft und dieſe Jarle aus dem Reich 
vertreiben. 


86. Die Njalsſoͤhne auf Kriegszuͤgen 

obald der Jarl dies erfuhr, zog er ein großes Heer zu⸗ 
ſammen. Darauf fuhr er mit dem geere ſuͤdwaͤrts, und 
mit ihm zogen Kari und die Njalsſoͤhne. Sie kamen nach 
Caithneß ?. Dem Jarl gehörten dieſe Zerrſchaften in Schott⸗ 
land: Roß und Moray, Sutherland und die Taͤler. Es ſtießen 
da Leute zu ihnen aus dieſen Zerrſchaften und berichteten, die 
Jarle ſeien nicht weit weg mit einem großen Zeer. Da führte 
Jarl Sigurd ſein Zeer hin, und es heißt dort Duncansſpitze, 
oberhalb deren fie zufammenftießen, und der Kampf zwiſchen 
ihnen ging los. Die Schotten hatten einen Teil ihrer Schar 
frei ftreifen laſſen, der fiel nun den Jarlsmannen in den Rüden, 
und es gab da viele Tote, bis die Njals ſoͤhne ihnen entgegen⸗ 
traten und mit ihnen kaͤmpften und fie in die Slucht ſchlugen. 
Der Kampf wurde dann ſcharf. Zelgi und ſein Bruder ruͤckten 
nun vor an dem Banner des Jarls vorbei und ſchlugen ſich 
wacker. Jetzt wandte ſich Kari gegen Jarl Melſnati. Melſnati 
ſchoß einen Speer auf Kari; Kari ſchoß den Speer zuruͤck und 
durch den Jarl hindurch. Da floh Jarl Zundi; ſie aber ver⸗ 
folgten die Sliehenden, bis ihnen zu Ohren kam, Melkolf ziehe 


1 Die Strominſel, heute Stroma, liegt ſchon ſuͤdlich des Pentland Sirth. 
2 Der Nordoſtecke von Schottland. 
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ein großes Heer zufammen in Duncansby. Da beriet ſich der 
Jarl mit feinen Mannen, und alle fanden es geraten, umzu⸗ 
kehren und fich nicht mit einem fo großen Landheere zu ſchla⸗ 
gen. Sie kehrten alſo um. Aber als der Jarl nach der Strom⸗ 
inſel kam, teilten ſie dort die Beute. Dann fuhr er hinuͤber 
nach der Roßinſel. Die Njals ſoͤhne und Kari begleiteten ihn. 
Da richtete der Jarl ein großes Gelage aus, und an dieſem 
Gelage ſchenkte der Jarl dem Kari ein gutes Schwert und 
einen goldverzierten Speer, dem Zelgi einen goldenen Ring 
und einen Mantel und dem Grim einen Schild und ein Schwert. 
Hierauf ernannte er Grim und Zelgi zu Gefolgsleuten und 
dankte ihnen fuͤr ihr Vorgehn. 

Sie blieben dieſen Winter bei dem Jarl und auch im Sommer, 
bis Kari auf Heerfahrt zog; da zogen fie mit ihm. Sie heerten 
weit und breit den Sommer uͤber und blieben uͤberall Sieger. 
Sie kaͤmpften mit König Gudroͤd von der Inſel Man und be⸗ 
ſiegten ihn, zogen danach zuruͤck und hatten reiche Beute ge⸗ 
macht. Sie waren wieder bei dem Jarl den Winter uͤber. 
Im Fruͤhjahr baten die Njalsſoͤhne, nach Norwegen fahren 
zu duͤrfen. Der Jarl ſagte, ſie ſollten fahren nach Belieben, 
und ſchaffte ihnen ein gutes Schiff und ruͤſtige Mannſchaft. 
Kari ſagte, auch er wolle dieſen Sommer nach Norwegen 
kommen mit der Steuer für Jarl Zakon, dort koͤnnten ſie ſich 
treffen; und zum Schluß verabredeten ſie dies. Darauf ſchiff⸗ 
ten die Njalsſoͤhne hinaus und ſegelten Norwegen zu und er⸗ 
reichten die Landſchaft Drontheim. 


87. Frapp bei Gudbrand 

E. war ein Mann namens Rolbein, Sohn der Arnljot. 

Er ſtammte aus dem Drontheimiſchen. Er ſegelte in dem⸗ 
ſelben Sommer nach Island, als Thrain und die Njalsſoͤhne 
außer Landes fuhren. Er wohnte den naͤchſten Winter im 
Oſtland, im Breittal. Aber im Sommer darauf ruͤſtete er ſein 
Schiff in der Gautenbucht!, und als fie fertig waren, kam ein 
Mann in einem Boote hergerudert, befeſtigte das Boot am 
Schiffe und ſtieg auf das Schiff, um mit Kolbein zu reden. 
In der Baͤrinnenfoͤhrde an der isl. Oſtkuͤſte. 
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Kolbein fragte diefen Mann nach dem Namen. „Zrapp heiße 
ich,“ ſagte er. „Was willſt du von mir?“ fragte Rolbein. „Ich 
möchte dich bitten,“ ſagte Zrapp, „daß du mich mit über See 
nimmſt.“ „Weſſen Sohn biſt du?“ fragte Kolbein. Hrapp ant⸗ 
wortete: „Ich bin der Sohn von Grgumleidi, dem Sohne 
Geirolfs des Kriegers.“ Kolbein fragte: „Was treiben dich 
für Gründe?“ „Ich hab einen Totſchlag begangen,“ fagte 
Srapp. „Was fuͤr ein Totſchlag iſt das?“ fragte Kolbein, „und 
wer hat die Mordverfolgung? / Hrapp antwortete: „Ich habe 
den Orlyg erſchlagen, den Sohn von Örlyg, dem Sohne Zrod⸗ 
geirs des Weißen, aber die Mordverfolgung haben die von 
der Waffenfoͤhrde.“ „Ich denke mir, der wirds bereuen, der 
dich mitnimmt, ſagte Kolbein. Zrapp fagte: „Meinem Sreunde 
bin ich Freund, aber ich zahls heim, was man mir Böfes antut. 
Übrigens fehlts mir nicht an Geld, für die Fahrt aufzukom⸗ 
men.“ Darauf nahm ihn Rolbein an. 

Bald danach kam Sahrwind, und fie ſegelten ab. Dem Hrapp 
ging auf der Sahrt die Jehrung aus; da griff er mit zu bei 
den Nachbarn; ſie fuhren ihn mit Scheltworten an, und 
endlich wurden fie handgemein, und ſogleich kriegte Hrapp 
zweie unter ſich. Da wurdes dem Bolbein berichtet, und er lud 
den grapp zu feiner Tifchgefellfchaft ein, und das nahm er an. 
Sie kamen zum Land und legten an vor Agdenes l. Da fragte 
Kolbein, wo das Geld ſei, das er für feine Fahrt verfprochen 
hatte. Hrapp antwortete: „Das iſt draußen auf Island.“ 
„Noch an andern als mir wirſt du zum Schuft werden! Doch 
will ich dir denn nun den ganzen Fahrpreis erlaſſen.“ Zrapp 
ſagte, dafuͤr ſolle er Dank haben: „aber was gibſt du mir jetzt 
als Rat mit?” „Das zuerſt,“ ſagte Kolbein, „daß du ſchleu⸗ 
nigſt das Schiff verläßt, denn die Norweger alle werden Böfes 
von dir verbreiten; aber dann rat ich dir als zweiten guten 
Kat, daß du nie deinen Dienſtherrn hintergehſt.“ 

Darauf flieg Hrapp ans Land mit feinen Waffen: er trug eine 
große Axt in der Hand mit eingelegtem Schaft. Er ging, bis er 
zu Gudbrand in die Täler? kam. Der war der naͤchſte Freund 


1 An der Ausmuͤndung des Drontheimfjords. 2 d. i. Gudbrandsdal ſuͤd⸗ 
lich vom Dovrefjeld. Dort war Gudbrand Gauvorſteher. 
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von Jarl Hakon. Die beiden beſaßen zuſammen einen Tempel, 
der wurde nie aufgeſchloſſen, außer wenn der Jarl hinkam. 
Das war der groͤßte Tempel in Norwegen neben dem von 
Lade. Gudbrand hatte einen Sohn namens Thrand und eine 
Tochter namens Gudrun. 

Zrapp trat vor Gudbrand und gruͤßte ihn hoͤflich. Er fragte, 
was für ein Mann er fei. grapp nannte ſich; er ſei aus Island. 
Dann bat er Gudbrand, er moͤge ihn aufnehmen. Gudbrand 
ſagte: „Du machſt mir nicht den Eindruck, als ſtehe ein guter 
Stern uͤber dir.“ „Auch uͤber dich, ſcheint mir, wird ſehr ge⸗ 
logen,“ ſagte Zrapp, „indem es hieß, du nehmeſt alle auf, die 
dich drum baͤten, und niemand ſei ſo vortrefflich wie du. Das 
werd ich Lügen ſtrafen, wenn du mich nicht aufnimmſt.“ Gud⸗ 
brand ſagte: „Du wirſt ſchon hier bleiben duͤrfen.“ „Wo wei⸗ 
feft du mir den Platz an?“ fragte Zrapp. „Auf der minderen 
Bankreihe gegenüber meinem SZochſitz.“ grapp ging an feinen 
Platz. 

Er verſtand es, von manchem zu erzaͤhlen. Anfangs fand Gud⸗ 
brand Vergnuͤgen daran und manche andre auch, aber endlich 
fandens manche doch ein Spaßen uͤbers Maß. Und ſchließlich 
baͤndelte er mit Gudrun an, ſo daß manche aͤußerten, er werde 
ſie verfuͤhren wollen. Aber als Gudbrand das merkte, ſchalt 
er ſie ſehr aus, daß ſie Geſpraͤche fuͤhre mit ihm; ſie ſolle ſich 
vorſehen, etwas mit ihm zu reden, was nicht alle anderen 
hoͤrten. Sie verſprach anfangs Gutes; doch ſchlugs ins ge⸗ 
wohnte Gleis mit ihren Geſpraͤchen. Da trug Gudbrand dem 
Asward auf, ſeinem Aufſeher, ſie zu begleiten, wohin ſie auch 
gehe. 

Eines Tages begab es ſich, daß fie in die Zaſelnuͤſſe zu gehn 
wuͤnſchte, ſich zu vergnuͤgen, und Asward ging mit ihr. Zrapp 
war hinter ihnen her und holte ſie ein, nahm Gudrun an der 
Sand und führte fie abſeits. Darauf ging Asward, fie zu ſuchen, 
und fand die beiden unter einem Buſch beiſammen liegen. Er 
ſprang hinzu mit erhobener Axt und hieb nach Hrapps Bein, 
aber Zrapp zuckte heftig zuruͤck, und er verfehlte ihn. Zrapp 
ſprang ſchleunigſt auf die Süße und faßte feine Axt. Nun wollte 
ſich As ward davon machen. Hrapp hieb ihm das Kuͤckgrat ent⸗ 
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zwei. Da ſagte Gudrun: „Jetzt haft du etwas begangen, daß 
bei meinem Vater deines Bleibens nicht laͤnger iſt. Und doch 
wird ihm eines noch mehr mißfallen; ich gehe naͤmlich mit 
einem Kinde.“ Hrapp fagte: „Das ſoll er nicht durch andre 
erfahren; ich will nach Haus gehn und ihm alles beides er⸗ 
zählen.“ „Dann wirft du nicht mit dem Leben davonkommen,“ 
ſagte ſie. „Wir wollens drauf wagen,“ ſagte er. 

Hierauf führte er fie zu den anderen Frauen, aber er ging nach 
Haus. Gudbrand ſaß auf dem gochſitz, ſonſt waren nur wenige 
in der Stube. Zrapp trat vor ihn mit gefchulterter Axt. Gud⸗ 
brand fragte: „Warum iſt deine Axt blutig?“ „Ich kurierte 
dem Asward das Kuͤckenweh.“ „Da ſteckt nichts Gutes da⸗ 
hinter,“ ſagte Gudbrand: „du wirſt ihn erſchlagen haben.“ 
„Allerdings,“ ſagte Hrapp. „Aus was für Urſache?“ fragte 
Gudbrand. „Die wirft du kleinlich finden,“ ſagte Hrapp: „er 
wollte mir das Bein abhauen.“ „Was hatteſt du verbrochen?“ 
fragte Gudbrand. „Etwas, wofuͤr ihm die Klage nicht zu⸗ 
ſtand,“ ſagte Zrapp. „Du kannſt doch ſagen, was es war.“ 
Zrapp ſagte: „Wenn dus denn wiſſen willſt, ſo lag ich bei deiner 
Tochter, und das mißfiel ihm.“ Gudbrand ſagte: „Steht auf 
und greift ihn! Man ſchlage ihn tot!“ „Recht mäßig lohnſt du 
mir die Schwiegerſohnſchaft,“ ſagte Hrapp; „übrigens haft 
du nicht die Mannſchaft dazu, dies ſo in der Eile zu beſorgen.“ 
Sie ſtanden auf, aber er entwich ruͤcklings hinaus und davon. 
Sie liefen hinterher, aber er entkam in den Wald, und ſie 
kriegten ihn nicht. Gudbrand ſammelte Mannſchaft und ließ 
den Wald durchſuchen, und ſie fanden ihn nicht, denn der Wald 
war groß und dicht. 

gHrapp lief durch den Wald, bis er in eine Lichtung kam. Dort 
ſah er ein Jeimweſen und einen Mann davor, der ſpaltete Holz. 
Er fragte dieſen Mann nach dem Namen, und er nannte ſich 
Tofi. Tofi fragte nach feinem Namen, und grapp nannte ſich, 
wie er wirklich hieß. Hrapp fragte, warum der Bauer fo weit 
weg wohne von andern Leuten, „Darum,“ ſagte er, „weil ich 
finde, hier brauche ich mich um andere Leute wenig zu kuͤm⸗ 
mern.“ „Wir gehen ſonderbar um unſre Sachen herum,“ ſagte 
Zrapp; „ich will denn zuerſt dir ſagen, wer ich bin: ich bin bei 
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Gudbrand in den Tälern geweſen, und von dort entfloh ich, 
weil ich feinen Aufſeher erſchlagen hatte. Aber ich weiß wohl, 
daß wir beide Böfewichter find; denn du waͤrſt nicht herge⸗ 
kommen, fort von den andern Leuten, waͤrſt du nicht ein Fried⸗ 
loſer von irgend jemand. Nun ſtelle ich dir die Wahl: daß ich 
dich verraten werde, oder wir nutznießen beide gleichmäßig, 
was hier ift.” Der Bauer ſagte: „Es iſt genau fo, wie du ſagſt: 
ich raubte dieſes Weib, das hier bei mir iſt, und viele ſind hinter 
mir her geweſen.“ Darauf führte er Hrapp zu ſich hinein. Es 
waren kleine Räume, ganz gut gebaut. Der Bauer fagte feiner 
Hausfrau, er habe Hrapp in die Familie aufgenommen. „Den 
meiſten wird dieſer Mann Ungluͤck bringen,“ ſagte ſie, „doch 
du willſt wohl deinen Willen haben.“ 

Darauf blieb Hrapp dort. Er ſtreifte viel herum und war nie 
zu Haus; er wußte ſich immer mit Gudrun zu treffen. Sie 
lauerten ihm auf, Gudbrand und ſein Sohn Thrand, und es 
machte ſich nie fo, daß fie ihn in Schußweite bekamen. Und fo 
gings fort dieſes ganze Jahr. 

Gudbrand ließ dem Jarl gakon berichten, welche Ungelegen⸗ 
heit er von Hrapp hatte. Der Jarl ließ Zrapp friedlos legen 
und ſetzte einen Preis auf ſeinen Kopf und verſprach ſogar, 
ſelbſt auszuziehn auf die Suche nach ihm; doch dies unter⸗ 
blieb, und der Jarl fand, ſie waͤren Manns genug, ihn zu 
greifen, da er ſich ſo wenig in acht nahm. 


88. grapps Tempel ſchaͤndung und Flucht 


etzt iſt davon zu erzaͤhlen, daß in dieſem Sommer die 

Njalsſoͤhne von den Orkaden nach Norwegen gefahren 
waren, und hier waren fie den Sommer beim Warenvertrieb. 
Thrain Sigfusſohn ruͤſtete eben ſein Schiff fuͤr die Island⸗ 
fahrt und war ſo ziemlich fertig. 
Damals war Jarl Hakon zu einem Gelage bei Gudbrand ge⸗ 
zogen. In der Nacht ging der Mords⸗Hrapp zu dem Gottes⸗ 
haus des Jarls und Gudbrands. Er trat in das Haus ein; er 
ſah die Thorgerd Hölgabrud? figen, die war fo groß wie ein 
1 Die im Ausland reifenden Islaͤnder führten Ware (Wollſtoff, Selle) mit 
ſich, durch deren Verkauf fie die Reiſekoſten beſtritten. Ein von dem Dront⸗ 
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erwachfener Mann; fie hatte einen großen Goldring am Arme 
und eine Leinenhaube auf dem Kopf. Er zog ihr die Haube 
weg und nahm ihr den Goldring ab. Da ſah er Thor auf ſei⸗ 
nem Wagen und nahm ihm einen zwei ten Goldring ab. Einen 
dritten nahm er von der Irpa! und ſchleppte die Bildniſſe alle 
hinaus und nahm ihren gangen Anzug an ſich. Darauf legte er 
Seuer an das Gotteshaus und verbrannte es. Zernach ging er 
fort. Eben wurdes Morgen. Er ſchritt uͤber einen Acker, da 
ſprangen ſechs bewaffnete Maͤnner auf und griffen ihn ſogleich 
an, aber er wehrte ſich wacker. Das Ende war, daß er dreie er⸗ 
ſchlug und den Thrand toͤdlich verwundete und die uͤbrigen 
zwei in den Wald jagte, ſo daß ſie dem Jarl keine Botſchaft 
bringen konnten. Da ging er zu Thrand hin und ſagte: „Jetzt 
ſtaͤnde es mir frei, dich zu töten, aber das will ich nicht: ich will 
dir unſre Schwagerſchaft beſſer anrechnen, als ihrs mir tut.“ 
Zrapp dachte nun in den Wald zuruͤck zu lenken: da ſah er, 
daß Leute zwiſchen ihn und den Wald gekommen waren; da 
traute er ſich nicht, gegen die vorzugehn. Er legte ſich hin in 
ein Buſchwerk und lag da eine Weile. 

Jarl gakon und Gudbrand gingen dieſen Morgen fruͤh zu dem 
Gotteshaus und fanden es verbrannt und die drei Goͤtter 
draußen, ihres ganzen Schmuckes bar. Da ergriff Gudbrand 
das Wort: „Große Macht iſt unſern Göttern verliehen, daß 
ſie ſelbſt aus dem Seuer herausgegangen ſind!“ „Das werden 
nicht die Goͤtter getan haben,“ ſagte der Jarl: „ein Menſch 
wird den Tempel verbrannt und die Goͤtter herausgetragen 
haben. Aber die Goͤtter raͤchen nicht alles auf der Stelle: der 
Menſch wird weggejagt werden aus der Walhall und nie 
hineinkommen, der dies getan hat?.“ In dieſem Augenblick 
kamen vier Mannen des Jarls hergelaufen und brachten ihnen 
ſchlimme Neuigkeit: ſie haͤtten auf dem Acker drei Erſchlagene 
gefunden und den Thrand toͤdlich verwundet. „Wer mag das 
getan haben?“ fragte der Jarl. „Der Mords⸗Zrapp,“ ſagten 
ſie. „Da wird er das Gotteshaus verbrannt haben,“ ſagte der 


heimiſchen Jarlsgeſchlecht verehrtes Weſen, vielleicht eine Ahnin. ! Schwe: 
ſter der Thorgerd. ? Dieſe ſittliche Beleuchtung der walhall iſt ein ſpaͤter und 
chriſtlich beeinflußter Zug. 
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Jarl. Sie meinten, er fei dazu gewiß imſtande. „Wo er jetzt 
wohl iſt? fragte der Jarl. Sie ſagten, Thrand ſage, er habe ſich 
hingelegt in ein Buſchwerk. Der Jarl ging hin und ſuchte, aber 
Zrapp war ſchon fort. Da trug ihnen der Jarl auf, nach ihm 
zu ſuchen, aber ſie fanden ihn nicht. Der Jarl half ſelbſt bei 
der Suche und ſagte nun, ſie ſollten vorerſt ausruhen. Der 
Jarl ging allein von allen Mannen fort und ſagte, niemand 
duͤrfe mit ihm gehn, und blieb eine Weile aus. Er fiel auf die 
Knie und hielt die Hände vor die Augen.! Dann ging er zu 
den andern zuruͤck. Er ſagte zu ihnen: „Kommt mit mir!“ Sie 
gingen mit ihm. Er bog von dem Wege ab, den ſie vorher ge⸗ 
gangen waren, und ſie kamen zu einem Talkeſſel. Da ſprang 
Zrapp vor ihnen auf, und hier hatte er fich vorher verſteckt 
gehabt. Der Jarl trieb die Mannen an, ihm nachzulaufen, 
aber Hrapp war fo ſchnell auf den Süßen, daß fie nie an ihn 
herangelangten. 

Zrapp nahm die Richtung auf Lade?. Dort waren fie eben 
beide fegelfertig, Thrain Sigfusſohn und die Njalsſoͤhne. 
Zrapp lief auf die Stelle zu, wo die Njalsſoͤhne ſtanden. Er 
ſagte: „Rettet mich, wackre Burſche! denn der Jarl will mich 
erſchlagen.“ Helgi ſchaute ihn an und ſagte: „Du ſiehſt mir 
unheilmaͤßig aus; der fährt wohl beſſer, der dich nicht auf⸗ 
nimmt.“ „Das wäre mein Wunſch,“ fagte Hrapp, „daß ihr 
recht viel Boͤſes von mir hättet.” „Ich bin Manns genug,“ 
ſagte Helgi, „das an dir zu rächen, wenn es ſoweit ift?,” 
Zrapp trat da auf Thrain Sigfusſohn zu und bat ihn um 
Schutz. „Was iſt dir zugeſtoßen;“ fragte Thrain. „Ich habe 
dem Jarl ein Gotteshaus niedergebrannt und ein paar Leute 
erſchlagen, und er wird bald hier ſein, denn er iſt ſelbſt unter 
den Verfolgern.“ „Es ziemt ſich kaum fuͤr mich,“ ſagte Thrain, 
„bei dem vielen Guten, das mir der Jarl erwieſen hat.“ Da 
zeigte er dem Thrain die Wertſtuͤcke, die er aus dem Gottes⸗ 
haus fortgetragen hatte, und verſprach, ihm dieſes Gut zu 


1 Hakons Hellſichtigkeit, die auch im folgenden noch ſpielt, wird als eine 
religiöfe Erleuchtung aufgefaßt. Bei Drontheim; der Erzähler hat keine 
Ahnung von der wirklichen entfernung (gegen 200 Kilometer).“ Voraus: 
deutung auf S. 204. 
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ſchenken. Er erwiderte, er wolles nicht annehmen, außer wenns 
mit anderm Gut vergolten würde, Hrapp fagte: „Zier bleib 
ich ſtehn, und man ſoll mich hier vor deinen Augen totſchlagen: 
dann wirſt du Schmaͤhung ernten bei jedermann.“ 

Da ſahen ſie den Jarl und ſeine Mannen heranziehen. Da 
nahm Thrain den Hrapp auf, ließ das Boot abſtoßen und 
ſchaffte ſich aufs Schiff hinaus. Thrain ſagte: „Das gibt nun 
am eheſten ein Verſteck, aus zwei Tonnen den Boden zu brechen, 
und du faͤhrſt hinein.” So machte mans; er fuhr in die Ton⸗ 
nen, und dann wurden ſie zuſammengebunden und uͤber Bord 
gelaſſen. 

Da kam der Jarl mit ſeiner Schar zu den Njalsſoͤhnen und 
fragte, ob Hrapp zu ihnen gekommen ſei. Sie ſagten, ja, er ſei 
gekommen. Der Jarl fragte, wohin er weiter gegangen ſei. Sie 
ſagten, daruͤber wuͤßten ſie nichts Beſtimmtes. Der Jarl ſagte: 
„Der ſollte hoch von mir geehrt werden, der mir Hrapp vers 
riete.“ Grim ſagte leiſe zu Helgi: „Warum ſollen wirs ihm 
nicht ſagen? Ich weiß nicht, ob Thrain es uns mit Gutem ver⸗ 
gilt!“ „Darum dürfen wirs doch nicht ſagen,“ ſagte Zelgi, 
„haͤngt doch fein Leben dran.“ Grim ſagte: „Kann fein, daß 
der Jarl die Rache auf uns zwei lenkt, denn er iſt fo in Zorn, 
daß ſie irgendwo einſchlagen muß.“ „Daran werden wir uns 
nicht kehren,“ ſagte Zelgi, „doch wollen wir jetzt mit dem Schiff 
fortrudern und in See gehn, ſobalds Wind gibt.“ Sie ruderten 
unter eine Inſel hinaus und warteten dort auf Wind. 

Der Jarl trat zu den übrigen Seeleuten und fragte fie alle aus, 
aber alle leugneten, daß fie von Hrapp etwas wuͤßten. Da 
ſagte der Jarl: „Jetzt wollen wir zu meinem Genoſſen Thrain 
gehn: er wird den Mann herausgeben, wenn er etwas von 
ihm weiß.“ Danach nahmen fie ein Langſchiff und fuhren zu 
dem Rauffchiff hinaus. Thrain erkannte den heranziehenden 
Jarl, ſtand auf und begruͤßte ihn. Der Jarl erwiderte huld⸗ 
voll und ſprach fo: „Wir ſuchen einen Mann namens Hrapp, 
er ift ein Is laͤnder. Er hat uns alles mögliche Boͤſe getan. Wir 
moͤchten euch nun bitten, daß ihr ihn ausliefert oder ſagt, wo 
er ift.” Thrain fagte: „Ihr wißt, daß ich Euern Sriedloſen er⸗ 
ſchlug, Zerr, und dabei ſetzt ich mein Leben aufs Spiel, und 
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Ihr ließt mir dafür hohe Ehren zuteil werden.“ „Noch höhere 
Ehre fol dir jetzt werden,“ ſagte der Jarl. Thrain überlegte 
ſichs und wußte nicht recht, was der Jarl am hoͤchſten werten 
würde, beftritt aber nun, daß Hrapp da ſei, und ſagte, der 
Jarl möge ſuchen. Der Jarl ging darauf nicht ein und ftieg 
allein ans Land, ohne feine Mannen, und war ſehr zornig, fo 
daß niemand ihn anzureden wagte. 

Der Jarl ſagte: „Man fuͤhre mich zu den Njalsſoͤhnen! Ich 
werde ſie dazu zwingen, daß ſie mir die Wahrheit ſagen.“ Da 
wurde ihm berichtet, ſie ſeien in See geſtochen. „Dann iſts nichts 
damit,“ ſagte der Jarl; „aber dort an Thrains Schiff waren 
zwei Waſſerfaͤſſer: darin kann ſich der Mann gut verſteckt ha⸗ 
ben; und falls Thrain ihn verſteckt hat, wird er da drin fein, 
und wir wollen jetzt ein zweites Mal den Thrain aufſuchen.“ 
Thrain ſah dies, daß der Jarl wieder herausſtrebte, und ſagte: 
„So zornig der Jarl vorhin war, jetzt wird er nocheinmal ſo 
zornig ſein, und daran haͤngt nun das Leben von allen, die 
auf dem Schiff find.” Sie verſprachen alle, zu ſchweigen, denn 
jeder fuͤrchtete ſehr für fich. Sie nahmen ein paar Saͤcke aus 
der Ladung weg und taten Zrapp an deren Stelle; es kamen 
nun andre Saͤcke auf ihn hinauf, ſolche, die leicht waren. 
Der Jarl kam, als fie eben mit Hrapp fertig waren. Thrain 
grüßte den Jarl höflich. Der Jarl erwiderte feinen Gruß, doch 
zoͤgernd. Sie ſahen, daß der Jarl furchtbar zornig war. Der 
Jarl ſagte zu Thrain: „Gib den Hrapp heraus! Denn ich weiß 
beſtimmt, daß du ihn verſteckt haſt.“ „Wo ſollt ich ihn verſteckt 
haben, gerr?“, ſagte Thrain. „Das wirft du am beſten wiſſen,“ 
ſagte der Jarl, „aber wenn ich vermuten ſoll, ſo glaube ich, 
du hatteſt ihn vorhin in den Faͤſſern verſteckt.“ „Ich möchte 
nicht, daß Ihr mir eine Lüge zutrautet; lieber möcht ich, Ihr 
durchſuchtet das Schiff.“ Da ſtieg der Jarl aufs Schiff und ſuchte 
und fand nichts. „Sprichſt du mich nun frei?“ fragte Thrain. 
„Weit entfernt,“ ſagte der Jarl, „ich weiß nur nicht, warum 
wir ihn nicht finden: ich glaube doch alles zu durchſchauen, 
ſobald. ich ans Land komme, aber dann ſehe ich nichts mehr, 
wenn ich herkomme.“ Dann ließ er ſich ans Land rudern. Er 
war ſo zornig, daß man nicht mit ihm reden konnte. Swein, 
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fein Sohn, war bei ihm. Er ſagte: „Das iſt wunderlich, Un: 
ſchuldige ſeinen Jorn entgelten zu laſſen.“ 
Der Jarl ging wieder allein fort von den andern. Gleich darauf 
kam er zu ihnen zuruͤck und ſagte: „Rudern wir nochmals zu 
ihnen hinaus!“ Sie taten ſo. „Wo iſt er wohl verſteckt ge⸗ 
weſen; “ fragte Swein. „Darauf kommt jetzt nichts an,“ ſagte 
der Jarl, „denn er wird jetzt von dort weg ſein. Es lagen dort 
zwei Saͤcke neben der Ladung, und grapp war wohl an ihre 
Stelle in die Ladung gekommen.“ 
Thrain ergriff das Wort: „Wieder ſtoßen ſie das Schiff hin⸗ 
aus und werden wieder hier zu uns heraus wollen. Nehmen 
wir ihn jetzt aus der Ladung und tun andres an die Stelle, 
aber die Saͤcke ſollen doch liegen bleiben.“ Sie taten fo. Thrain 
ſagte dann: „Tun wir den Hrapp jetzt in das Segel, das oben 
an die Nahe gerafft iſt.“ Sie taten fo. Da kam der Jarl an; 
er war da ſehr zornig und ſagte: „Willſt du jetzt den Mann 
herausgeben, Thrain? Jetzt ſtehts ſchlimmer für dich als vor⸗ 
her.“ Thrain ſagte: „Laͤngſt haͤtt ich ihn herausgegeben, wenn 
er bei mir in Verwahrung waͤre. Wo ſoll er denn geweſen fein?“ 
„In der Ladung,“ fagte der Jarl. „Warum ſuchtet Ihr ihn 
denn nicht dort?“ fragte Thrain. „Es kam uns nicht in den 
Sinn,“ ſagte der Jarl. Darauf ſuchten ſie ihn uͤber das ganze 
Schiff hin und fanden ihn nicht. „Wollt Ihr mich jetzt frei 
ſprechen?“ fragte Thrain. „Keineswegs,“ ſagte der Jarl, 
„denn ich weiß, daß du den Mann verſteckt haſt, obwohl ich ihn 
nicht finde. Aber lieber will ich, du wirſt an mir zum Schurken 
als ich an dir!“ ſagte der Jarl. 
Dann fuhr er ans Land. „Jetzt geht es mir auf,“ ſagte der Jarl, 
„daß Thrain den grapp im Segel verſteckt haͤlt.“ Da erhob ſich 
Sahrwind, und Thrain ſegelte mit den Seinen in See. Er ſprach 
da die Worte, die ſeither lange im Gedaͤchtnis geblieben ſind: 

Gebt dem Greif nun Fluͤgel! 

Glaubt nicht, Thrain weiche! 
Aber als der Jarl Thrains Worte erfuhr, da ſagte er: „Zier 
iſt nicht mein Unverſtand ſchuld dran, ſondern dieſes ihr Buͤnd⸗ 
nis !, das fie beide ins Verderben reißt.“ 
z wiſchen Thrain und Hrapp; der Jarl faßt es als ein uͤbermaͤchtiges Satum. 
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Thrain war kurz auf der See, kam nach Island und zog heim 
auf fein Gut. grapp zog mit Thrain und wohnte bei ihm dieſes 
Jahr, aber im Fruͤhjahr verſchaffte ihm Thrain ein Gut in 
Zrappſtaͤtten, und dort wirtſchaftete Hrapp. Er war jedoch 
meiſtens in Grießach; dort wurde er uͤberall der Stoͤrenfried. 
Einige wollten wiſſen, er ſei mit Hallgerd gut Freund und er 
verführe fie; aber andere wider ſprachen dem. 

Thrain uͤbergab ſein Schiff ſeinem Verwandten Moͤrd Ohne⸗ 
ſorge. Dieſer Mord war es, der den Odd Halldorsfohn erſchlug 
in der Gautenbucht in der Baͤrinnenfoͤhrde !. Bei allen Ders 
wandten galt Thrain nun als das Oberhaupt. 


89. Die Njalsſoͤhne und Jarl Hakon 

etzt iſt da fortzufahren, daß Thrain dem Jarl Hakon ent: 

gangen war: da ſagte der Jarl zu ſeinem Sohne Swein: 
„Nehmen wir vier Kriegsſchiffe und fahren gegen die Njals⸗ 
ſoͤhne und erſchlagen ſie; denn ſie werden Thrains Mitwiſſer 
geweſen ſein.“ „Das iſt nicht wohlgetan,“ ſagte Swein, „die 
Verfolgung auf Unſchuldige zu richten und den entwiſchen zu 
laſſen, der die Schuld hat.“ „Ich will hier befehlen,“ ſagte 
der Jarl. Sie fuhren nun den Njalsſoͤhnen nach und ſuchten 
ſie und fanden ſie unter einer Inſel. 
Grim zuerft ſah die Schiffe des Jarls und ſagte zu Zelgi: 
„Zier kommen Kriegsſchiffe, und ich ſehe, das iſt der Jarl, und 
er wird uns keinen Frieden antragen.“ „Es heißt,“ ſagte Helgi, 
„jeder ſei ein Held, der ſich wehrt?, gegen wen es auch geht; 
ſo wollen auch wir uns wehren.“ Allen wars recht, wie er 
wollte. Sie griffen denn zu den Waffen. Der Jarl kam heran 
und rief ihnen zu und hieß fie fich ergeben. Helgi antwortete, 
ſie wuͤrden ſich wehren, ſolange ſie koͤnnten. Der Jarl bot 
Schonung allen, die ihn nicht verteidigen wuͤrden, aber ſo be⸗ 
liebt war Zelgi, daß alle mit ihm ſterben wollten. Der Jarl 
griff an mit ſeinen Mannen, aber ſie wehrten ſich wacker, und 
immer waren die Njals ſoͤhne dort, wos am ſchaͤrfſten zuging. 


1 Eine außerhalb der Nala ſtehende, nicht näher bekannte Begebenheit. Im 
Urtext ein ſtabendes Sprichwort. 
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Der Jarl bot oft Schonung, aber fie gaben diefelbe Antwort 
und ſagten, ſie wuͤrden ſich nie ergeben. 

Da drang ſcharf auf fie ein Aslak aus Langò und ſchaffte ſich 
dreimal auf ihr Schiff hinauf. Da ſagte Grim: „Du dringſt 
ſcharf ein, und es waͤre recht, daß du den Gang nicht umſonſt 
taͤteſt! / Grim griff einen Speer auf und ſchoß ihn dem Aslaf 
unter die Kehle, und Aslak war ſogleich des Todes. Kurz 
darauf erſchlug Helgi den Egil, den Bannertraͤger des Jarls. 
Da drang vor Swein, der Jarls ſohn, und ließ fie zwiſchen 
Schilde einklemmen, und ſie wurden feſtgenommen. Der Jarl 
wollte ſie ſogleich erſchlagen laſſen, aber Swein ſagte, das duͤrfe 
man nicht, es ſei Nacht!. Da fagte der Jarl: „Man erſchlage 
fie morgen, aber binde fie kraͤftig über Nacht!“ „So wirds fein 
muͤſſen,“ ſagte Swein, aber tapfrere Maͤnner hab ich früher 
nie gefunden als dieſe, und es iſt ein ſchwerer Verluſt, wenn 
ſie ums Leben kommen.“ Der Jarl ſagte: „Sie haben zwei 
unſrer tapferſten Maͤnner erſchlagen, und darum ſoll man fie 
erſchlagen.“ „Um ſo tapfrer waren ſie ſelbſt,“ ſagte Swein; 
„aber dies wird man machen muͤſſen, wie du willſt.“ 

Da wurden fie gebunden und in Fußeißen gelegt. Hierauf 
ſchlief der Jarl ein. Aber als er eingeſchlafen war, ſagte Grim 
zu gelgi: „Ich ſchaffte mich gerne fort, wenn ich koͤnnte.“ „Ver⸗ 
ſuchen wirs denn mit irgend einem Kunſtgriff,“ ſagte Helgi. 
Grim ſah eine Axt daliegen, die Schneide nach oben. Grim 
kroch dorthin und kriegte die Bogenſehne? an der Axt durch⸗ 
geſchnitten, doch bekam er tiefe Wunden an den Händen. Dann 
machte er Helgi los. Hierauf krochen fie über Bord und ſchafften 
ſich ans Land, ohne daß der Jarl und feine Leute es merkten. 
Sie brachen ſich die Sußeiſen los und gingen auf die andre 
Seite der Inſel. Eben wurdes Morgen. Sie ſahen dort ein 
Schiff und erkannten, daß da Kari Soͤlmundsſohn gekommen 
war. Da ſuchten ſie ihn ſogleich auf und erzaͤhlten ihm ihre 
Mißhandlung, zeigten ihm ihre Wunden und fagten, der Jarl 
und feine Leute lägen wohl im Schlaf. Kari ſagte: „So etwas 


1 Denn Totfchlag bei Nacht galt als (heimlicher) Mord. S. Thule Bd. 3 S. 1773 
noch näher ſteht die Erzählung von Asbjoͤrn in Snorris Koͤnigs buch (Saga 
von Olaf dem Heiligen Kap. 118 f.).“ Die feine Hände feſſelte. 
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iſt ſchlimm, daß ihr Mißhandlung leiden ſollt für ſchlechte 
Menſchen! Was würde denn jetzt am meiſten nach eurem Sinn 
fein?“ „Gegen den Jarl los gehn und ihn erſchlagen!“ ſagten 
ſie. „So wirds das Schickſal nicht wollen,“ ſagte Kari, „aber 
am Eifer fehlts euch nicht! Doch wollen wir wenigſtens ſehn, 
ob er noch dort iſt.“ Darauf gingen ſie hin, und da war der 
Jarl ſchon fort. 

Da fuhr Kari nach Lade hinein, trat vor den Jarl und brachte 
ihm die Steuer. Der Jarl ſagte: „Haft du die Njalsſoͤhne zu 
dir genommen?“ „Allerdings,“ fagte Kari. „Willſt du mir 
die Söhne Njals herausgeben? “„Nein, das will ich nicht,“ ſagte 
Kari. „Willſt du beſchwoͤren, daß du nachher nicht gegen mich 
losgehn wollteſt?“ fragte der Jarl. Da ſagte Eirik, der Jarls⸗ 
ſohn: „So etwas ſoll man nicht verlangen! Kari iſt doch immer 
unſer Freund geweſen. Und es waͤre nicht ſo gegangen, wenn ich 
dabei geweſen wäre: die Njals ſoͤhne hätten alles behalten ſol⸗ 
len, aber die andern hätte die Juͤchtigung treffen ſollen, die fie 
verdient hatten. Es ſchiene mir jetzt anſtaͤndiger, den Njals⸗ 
ſoͤhnen ſchoͤne Geſchenke zu machen fuͤr die Mißhandlung, die ſie 
litten, und die Uerwundung.“ Der Jarl fagte: „Gewiß wär es 
das; aber ich weiß nicht, ob ſie Vergleich annehmen wollen.“ 
Da ſagte der Jarl, Kari ſolle es bei den Njalsſoͤhnen verſuchen 
mit dem Vergleich. Hierauf ſprach Kari mit gelgi, ob er von 
dem Jarl Genugtuung annehmen wolle. Helgi antwortete: 
„Von ſeinem Sohn Eirik will ich ſie annehmen, aber mit dem 
Jarl will ich nichts zu tun haben.“ Da berichtete Kari dem 
Eirik ihre Antwort. „So ſolls ſein,“ ſagte Eirik, „daß er von 
mir die Genugtuung erhalten ſoll, wenn ihm das beſſer ge⸗ 
faͤllt. Man laſſe ſie wiſſen, daß ich ſie zu mir einlade, und mein 
Vater fol ihnen kein Leid antun.“ Dies nahmen fie an und 
gingen zu Eirik und wohnten bei ihm, bis Kari fegelfertig 
war zur Weſtfahrt. Da richtete Eirik dem Kari ein Gelage 
aus und machte ihm Geſchenke und ebenſo den Njals ſoͤhnen. 
Darauf fuhr Kari weſtwaͤrts uͤber See zum Jarl Sigurd, und 
der nahm ſie aufs beſte auf, und ſie blieben bei dem Jarl den 
Winter über. Aber im Fruͤhling bat Kari die Njalsſoͤhne, fie 
möchten mit ihm auf Zeerfahrt ziehen, und Grim fagte, das 
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wolle er, wenn er dann mit ihm nach Island hinausfahren 
wolle. Kari verſprach das. Dann zogen ſie mit ihm auf die 
Zeerfahrt. Sie heerten im Suͤden auf Anglesey! und auf allen 
Zebriden. Dann fteuerten fie nach Kintyre und ſtiegen dort 
ans Land, kaͤmpften mit den Bewohnern und machten dort 
reiche Beute und kehrten zu den Schiffen zuruͤck. Von dort 
fuhren fie ſuͤdwaͤrts nach Wales und heerten dort. Dann ſteuer⸗ 
ten fie nach der Inſel Man. Dort ſtießen fie auf Konig Gudroͤd 
von Man und kaͤmpften mit ihm, gewannen den Sieg und er: 
ſchlugen Dungal, des Koͤnigs Sohn. Dort machten ſie reiche 
Beute. Von dort ſteuerten ſie nordwaͤrts nach der Inſel Coll 
und trafen dort den Jarl Gilli; der nahm ſie gut auf, und ſie 
verweilten bei ihm eine Zeitlang. Der Jarl fuhr mit ihnen nach 
den Orkaden zu Jarl Sigurd. Aber im Fruͤhjahr verheiratete 
Sigurd dem Jarl Gilli ſeine Schweſter Nereid. Dann * 
er nach den Hebriden zuruͤck. 


90. Rückkehr der Njalsſoͤhne, 
Karis Heirat 

In diefem Sommer ruͤſteten ſich Kari und die Njals ſoͤhne 

zur Islandfahrt, und als ſie ganz fertig waren, traten 
ſie vor den Jarl. Der Jarl machte ihnen ſchoͤne Geſchenke, und 
ſie trennten ſich in großer Freundſchaft. Sie gingen nun in See. 
Ihre Überfahrt war kurz, ſie hatten gute Winde und erreich⸗ 
ten das Land bei den Sanden ?. Sie ſchafften ſich Pferde und 
ritten vom Schiff nach Bergthorsbuͤhl. Aber als fie zu Haus 
ankamen, hießen alle ſie freundlich willkommen. Sie ſchafften 
ihr Gut nach Haufe und ließen das Schiff ans Land ziehn. 
Kari wohnte dieſen Winter dort bei Njal. Aber im Fruͤhjahr 
hielt Kari um Njals Tochter an, Grim und gelgi unterſtuͤtzten 
die Werbung, und das Ende war, daß ſie dem Kari verlobt 
wurde, und man verabredete das Zochzeitsgelage. Das Seſt 
war einen halben Monat vor Mittſommer. Den naͤchſten Win⸗ 
ter wohnten die beiden bei Njal; dann kaufte Kari Land in 


1 Der Erzaͤhler denkt ſich die Inſel irgendwo im noͤrdlichſten Schottland! 
2 An der Suͤdkuͤſte, 50 Kilometer nordweſtlich von Bergthorsbuͤhl. 
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Torbolm, drüben im Mücdental!, und richtete dort eine Wirt: 
ſchaft ein. Sie festen einen Verwalter darüber, aber fie felbft 
waren immer bei Njal. 


91. Die Njalsſoͤhne werden bei Thrain 


beſchimpft 

rapp hatte ſeine Wirtſchaft in Hrappſtaͤtten, war aber 
2 immer in Grießach und war dort überall der 
Stoͤrenfried. Thrain war gut zu ihm. 
Das war eines Tages, als Ketil aus Wald in Bergthorsbuͤhl 
war, da erzählten die Njalsſoͤhne von ihrer Mißhandlung und 
ſagten, fie hätten eine hohe Forderung an Thrain Sigfusfohn, 
ob ſies nun fruͤher oder ſpaͤter zur Sprache braͤchten. Njal 
ſagte, es waͤre das beſte, daß Ketil es bei ſeinem Bruder Thrain 
zur Sprache bringe. Er verſprach das. Sie ließen dem Ketil 
Jeit, mit Thrain zu ſprechen. 
Bald danach redeten ſie Ketil darauf an; aber er ſagte, er 
wolle von ihren Worten nicht viel wiederholen; „denn man 
merkte es Thrain an, daß er fand, ich gaͤbe wohl viel auf die 
Schwagerſchaft mit euch.“ Damit brachen ſie das Geſpraͤch 
ab, und ſie zweifelten nicht, daß es eine bedenkliche Wendung 
nahm, und fragten ihren Vater um Kat, wie man vorzugehen 
habe; ihnen paſſe es nicht, daß es dabei ſein Bewenden habe. 
Njal antwortete: „Die Sache iſt gar nicht ſo einfach. Man 
wird es unverſchuldet finden, wenn ſie erſchlagen werden, und 
ich rate dazu, moͤglichſt viele zuzuziehen zu dem Geſpraͤch mit 
ihnen, damit möglichft viele zu Ohrenzeugen werden, wenn 
ſie uͤbel antworten. Kari ſoll da das Wort fuͤhren, denn er 
weiß ruhig abzuwaͤgen. Dann wird die Verſtimmung zwiſchen 
euch wachſen, denn ſie werden Schmaͤhworte haͤufen, wenn 
man in die Sache eingreift; ſie ſind toͤrichte Ceute. Es kann 
auch fein, daß es heiße, meine Söhne ſeien träge zum Handeln, 
und das muͤßt ihr eine Weile ertragen; denn nichts erntet lau⸗ 
ter Lob, wenn es einmal getan iſt. Aber nur dann dürft ihr 
zur Antwort greifen, wenn ihr gewillt ſeid zu handeln, falls 


1 Bei der Suͤdſpitze Islands, 70 Kilometer oͤſtich von Bergthorsbuͤhl. 
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man euch ſchnoͤde begegnet. Hättet ihr mich aber gleich anfangs 
zu Rat gezogen, dann waͤre es niemals ins Gerede gekommen, 
und ihr haͤttet dann keine Demuͤtigung davon; nun aber wird 
euch dies zur ſchwerſten Pruͤfung. Und es wird ſogar den Um⸗ 
fang annehmen mit eurer Demuͤtigung, daß euch nichts an⸗ 
dres uͤbrig bleibt, als daß ihr die Ungelegenheit auf euch nehmt 
und mit den Waffen dreinſchlagt. Und darum heißts ein langes 
Jugnetz herziehen !.“ 

Damit brachen ſie das Geſpraͤch ab; und bei vielen gabs Ge⸗ 
rede daruͤber. 

Das war eines Tages, daß ſie davon ſprachen, Kari moͤge hin⸗ 
gehn. Er meinte, ein andrer Gang waͤre ihm lieber; doch wolle 
er hingehn, wenn Njal einverftanden ſei. Darauf ſuchte Kari 
den Thrain auf. Sie ſprachen nun uͤber die Sache, und jeder 
ſahs auf feine Art an. Kari kam zuruͤck, und die Njalsſoͤhne 
fragten ihn, wie es zwiſchen ihnen gegangen ſei. Kari ſagte, er 
wolle die Worte nicht wiederholen; „es iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß ebenſolches geredet wird, wenn ihr ſelbſt zuhoͤrt.“ 
Thrain hatte fünfzehn ſtreitbare Mannsleute auf feinem Hof, 
und es ritten acht mit ihm, wohin er auch zog. Thrain war ein 
ſehr prachtliebender Menſch, er ritt immer in dunkelblauem 
Mantel und trug einen vergoldeten elm und den Speer Jarls⸗ 
gabe und einen ſchoͤnen Schild, das Schwert umgeguͤrtet. Es 
begleiteten ihn immer Gunnar Lambisſohn und Lambi Si⸗ 
gurdsſohn und Grani, der Sohn Gunnars von Haldenende; 
der Mords⸗Hrapp hielt ſich doch immer am naͤchſten zu ihm. 
Ein Hausgenofie Thrains hieß Lodin, er gehörte zu feiner Be⸗ 
gleitung; ein Bruder Lodins hieß Tjörwi, der gehörte eben⸗ 
falls zu ſeiner Begleitung. Am ſchlimmſten aͤußerten ſich uͤber 
die Njalsſoͤhne der Mords⸗Zrapp und Grani und trugen die 
Zauptſchuld, daß man ihnen keinen Vergleich bot. 

Die Nſalsſoͤhne ſpachen oft mit Kari, er möge mit ihnen hin⸗ 
gehn, und ſchließ lich kams dazu, und er ſagte, es ſei recht, daß 
ſie die Antwort Thrains hoͤrten. Sie machten ſich nun fertig, 
die vier Njals ſoͤhne und Kari als fuͤnfter. Sie zogen nach 
Grieß ach. Dort war ein breiter Tuͤrvorbau, es konnten viele 
1 Sorgfaͤltige vorbereitungen treffen. 
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nebeneinander drin ftehn. Ein Weib war vor dem Haufe und 
ſah ſie heranziehen und ſagte's dem Thrain. Er hieß die 
Maͤnner unter den Vorbau treten und ihre Waffen nehmen. 
Sie taten ſo. Thrain ſtand mitten unter der Tuͤr, aber rechts 
und links von ihm ſtanden der Mords⸗Hrapp und Grani Gun⸗ 
nars ſohn, demnaͤchſt Gunnar Lambisfohn, dann Lodin und 
Tjoͤrwi, dann Lambi Sigurdsſohn, dann jeder dicht am andern, 
denn die Mannsleute waren alle zu Zaus. 

Skarphedin mit den Seinen trat von unten heran; er ſchritt 
als erſter, dann Kari, dann Hösfuld, dann Grim, dann Helgi. 
Aber als ſie heraufkamen, da verſtummte den Anweſenden 
jeder Gruß auf den Lippen. Skarphedin ſagte: „Uns allen ein 
ſchoͤner Willkomm!“ gallgerd ſtand unter dem Vorbau und 
hatte leiſe mit Hrapp geſprochen; fie ſagte nun: „Von den Ans 
weſenden wird keiner fagen, daß ihr willkommen ſeid!“ Skarp⸗ 
hedin ſagte: „Auf deine Worte kommt wohl nichts an, denn du 
bift entweder eine Eckenſitzerin oder eine Hure!“ „Die Worte 
ſollen dir heimgezahlt werden, eh du ʒuruͤckkehrſt!“ ſagte Hall: 
gerd. Zelgi ſagte: „Mit dir hab ich ſprechen wollen, Thrain, 
ob du mir irgend welche Genugtuung geben willſt fuͤr die Miß⸗ 
handlung, die ich in Norwegen durch deine Schuld erlitt.“ 
Thrain ſagte: „Das wußt ich nicht, daß ihr Brüder eure Ritter- 
lichkeit in Geld umrechnen wuͤrdet. Wie lange ſoll denn dieſer 
Geldbettel währen!“ „Viele werden der Meinung fein,“ ſagte 
Zelgi, „daß du den Vergleich anzubieten haͤtteſt, da doch dein 
Leben aufm Spiel ſtand.“ Da ſagte Hrapp: „Dort unterſchied 
man Stern und Unſtern, wo der die Streiche kriegte, dems zu⸗ 
kam, und ihr kamt unter die Miß handlung, wir drunter weg.“ 
„Das war kein fonderlicher Stern,“ ſagte Helgi, „an dem Jarl 
die Treue zu brechen und zum Lohn dich einzuſtecken!“ „Sin- 
deſt du nicht, ich ſei dir die Buße fchuldig ?” ſagte Zrapp: „ich 
werde dir ſchon buͤßen, wie es mir verdient ſcheint.“ „Was ſich 
zwiſchen uns abfpielen wird,“ ſagte Helgi, „wird dir nicht gut 
bekommen!“ Skarphedin ſagte: „Wechſelt keine Worte mit 
Zrapp! Jahlen wir ihm lieber einen roten Balg fuͤr den 
grauen!“ Zrapp ſagte: „Schweig du, Skarphedin! Das werd 
ich mir nicht verſagen, meine Art dir an den Schädel zu fegen!“ 
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„Wir werdens erproben,” ſagte Skarphedin, „wer über des 
andern Schädel Steine haͤuft !“ 

„Geht nach Haus, Dungbaͤrtler!“ ſagte Zallgerd: „fo werden 
wir euch kuͤnftig immer nennen und euern Vater den Alten 
ohne Bart!“ Sie kehrten nicht eher nach Haus, als bis ſich alle 
Anweſenden dieſer Worte ſchuldig gemacht hatten außer 
Thrain: er geſchweigte dieſe Worte der andern. 

Die Njalsſoͤhne zogen davon und ritten, bis ſie nach Zaus 
kamen. Sie berichteten ihrem Vater. „Ernanntet ihr vielleicht 
Zeugen zu den Worten?“ fragte Njal. „Nein,“ ſagte Skarp⸗ 
hedin: „wir gedenken nicht anders als auf dem Waffending 
Klage zu führen?!” „Das wird keiner mehr erwarten,“ ſagte 
Bergthora, „daß ihr euch traut, taͤtlich zu werden!“ „Spar es 
dir nur, Mutter,“ ſagte Kari, „deine Söhne anzuftacheln, denn 
ſie werden ſo ſchon reichlich tatenluſtig ſein!“ 

Darauf ſprachen fie lange leiſe zufammen, Njal und die Söhne 
und Kari. 


92. Der Kampf am Waldſtrom 

etzt gabs viel Gerede über ihren Zwift, und niemand zwei⸗ 

felte, daß es ſich damit nicht legen werde. Runolf, der Sohn 
Ulfs des Sandgoden in Tal, war Thrains guter Freund und 
hatte den Thrain zu ſich eingeladen, und es war ausgemacht, 
er ſolle hinuͤber kommen, wenn drei Wochen vom Winter um 
ſeien oder ein Monat. Mit Thrain gingen hin der Mords⸗Hrapp 
und Grani Gunnarsſohn, Gunnar Lambisſohn, Lambi Si⸗ 
gurds ſohn nebſt Lodin und Tjörwi. Sie waren achte; dazu 
ſollten Thorgerd und Hallgerd mitgehn?, Thrain machte auch 
kund, daß er in Wald bei ſeinem Bruder Ketil einzukehren 
denke, und zeigte an, wieviele Tage er fortzubleiben denke. Sie 
waren alle vollbewaffnet. Sie ritten nun oſtwaͤrts uͤber den 
Waldſtrom und fanden dort arme Weiber, die baten, man 
moͤge ſie auf die Weſtſeite uͤberſetzen. Das taten ſie. Dann rit⸗ 
ten ſie nach Tal und fanden dort gute Aufnahme. Ketil aus 
Wald war ſchon dort. Sie ſaßen da drei Tage. 


1 Geht auf die Deckung der Leiche, ſ. S. 1052. Jugeſpitzter Aus druck für 
Rache. Im folgenden vergeſſen. 
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Runolf und Ketil baten Thrain, er möge ſich mit den Njals⸗ 
föhnen vertragen. Aber er erklaͤrte, er werde nie zahlen, und 
antwortete kopfſcheu; er halte ſich für genügend geruͤſtet gegen 
die Njalsſoͤhne, wo ſie ſich auch traͤfen. „Kann ſein, daß es ſo 
iſt,“ ſagte Runolf, „aber ich glaube umgekehrt, daß keiner ihnen 
gleichkommt, ſeit Gunnar von Zaldenende hinging, und das 
wahrſcheinliche iſt, daß es hier einen der Teile ins Verderben 
reißt.“ Thrain ſagte, das werde ihm nicht bange machen. 
Dann zog Thrain nach Wald hinauf und blieb dort zwei Tage. 
Darauf ritt er nach Tal zuruͤck und wurde hier wie dort mit 
anſtaͤndigen Geſchenken entlaſſen. Der Waldſtrom floß zwifchen 
Eisraͤndern, und da und dort fuͤhrten ſchmale Baͤnder hinuͤber. 
Thrain ſagte, er habe vor, den Abend noch heimzureiten. Ru⸗ 
nolf ſagte, er ſolle nicht reiten; es ſei vorſichtiger, nicht zu der 
Zeit zu ziehen, die er genannt hatte. Thrain antwortete: „Das 
heißt ſich fuͤrchten, und das will ich nicht!“ 

Die Bettelweiber, die ſie uͤber den Strom geſetzt hatten, kamen 
nach Bergthorsbühl, und Bergthora fragte fie, woher fie ſeien; 
aber ſie ſagten, ſie ſeien von druͤben unter den Inſelbergen. 
„Wer ſetzte euch über den Waldſtrom?“ fragte Bergthora. 
„Leute, die ſo recht groß taten,“ ſagten ſie. „Wer waren die?“ 
fragte Bergthora. „Thrain Sigfus ſohn,“ ſagten ſie, „und 
feine Begleiter. Aber das mißfiel uns beſonders,“ ſagten fie, 
„daß fie fo viele und boͤſe Reden führten hier über deinen Mann 
und feine Söhne.“ Bergthora ſagte: „Nicht jeder kann ſich 
ſeinen Ruf beſtellen.“ Damit zogen ſie fort, und Bergthora 
machte ihnen Geſchenke und fragte fie, wann Thrain zuruͤck⸗ 
kommen werde. Sie ſagten, er wolle vier oder fuͤnf Tage fort⸗ 
bleiben. Darauf berichtete Bergthora ihren Soͤhnen und ihrem 
Schwiegerſohn Kari und ſprach lange mit ihnen insgeheim. 
Aber an dem ſelben Morgen, als Thrain weſtwaͤrts ritt, er: 
wachte Njal in der Srühe und hörte, daß Skarphedins Axt an 
die Bretterwand ſtieß. Da ſtand Njal auf und ging vors Haus 
und ſah, daß ſeine Soͤhne alle in Waffen waren und ſein 
Schwiegerſohn Kari desgleichen. Skarphedin ging zuvorderſt; 
er war in dunkelblauer Jacke und hatte einen Tartſchenſchild 
und feine Axt geſchultert. Zinter ihm ging Kari; er trug ein 
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Seidenwams, einen vergoldeten Zelm und einen Schild, auf 
dem war ein Löwe gemalt!. Hinter ihm ging gelgi; er war in 
rotem Rod, einen Helm auf dem Kopf und einen roten Schild 
mit einem Hirfch als Zeichen 1. Auch die zwei andern waren in 
farbigen Kleidern. Njal rief dem Skarphedin zu: „Wohin ſolls 
gehn, Junge?“ „Auf die Schafſuche,“ ſagte er. „So wars ſchon 
einmal,“ ſagte Njal, „und da jagtet ihr nach Maͤnnern.“ 
Skarphedin lachte und ſagte: „Hört ihr, was der Alte fagt? 
Er hat ſeinen Argwohn!“ „Wann ſpracht ihr dies fruͤher 
ſchon?“ fragte Kari. „Damals erſchlug ich Sigmund den 
Weißen, Gunnars Vetter,“ ſagte Skarphedin. „Weswegen?“ 
fragte Kari. Er hatte Thord den Freigelaſſenenſohn erſchlagen, 
meinen Ziehvater,“ fagte Skarphedin ?, 

Njal ging ins gaus, aber fie zogen nach Rotſchlipfen hinauf 
und warteten dort: man konnte es von dort ſehen, ſobald jene 
von Tal herritten. Es war Sonnenſchein an dem Tage und 
helles Wetter. Jetzt ritten Thrain und die Seinen von Tal her 
den Sandufern entlang. Lambi Sigurdsſohn fagte: „In Rot⸗ 
ſchlipfen blitzen Schilde auf, wenn die Sonne drauf ſcheint: 
da werden einige im Hinterhalt liegen.“ „Dann wollen wir 
uns ſtromabwaͤrts wenden,“ ſagte Thrain, „fie werden dann 
zu uns ſtoßen, wenn ſie etwa ein Geſchaͤft mit uns haben.“ 
Sie wandten ſich nun ſtromabwaͤrts ?. 

Skarphedin ſagte: „Jetzt haben ſie uns geſehen, denn ſie biegen 
um. Da bleibt uns nichts andres, als hinunterzulaufen auf 
ihren Weg.“ Kari fagte: „Sonſt legt man Hinterhalt nicht mit 
ſo viel ſchwaͤcherer Mannſchaft wie wir: ſie ſind acht und wir 
fuͤnf.“ Sie wandten ſich nun ſtromabwaͤrts und ſahen eine 
Eisbruͤcke weiter unten und wollten dort hinuͤber. Thrain und 
die Seinen nahmen Stand oberhalb der Bruͤcke auf dem Eiſe. 
Thrain ſagte: „Was konnen diefe Männer wollen? Sie find 
fünf, aber wir find acht.“ Lambi Sigurdsſohn ſagte: „Ich ver: 


1 dgl, Einl. S. 8. Dieſe zwei Sragen und Antworten dienen der Erinne⸗ 
rung der Hörer. Nach der landſchaftlichen Cage könnte dieſes Stromab⸗ 
waͤrtsreiten nur den Zweck haben, ſich von den Auflauernden zu entfernen. 
Und dann wäre es für die Berittenen leicht, ſich von den zu Suß NHachlaufen⸗ 
den nicht einholen zu laſſen. Daß ſie nachher auf ſie warten, bleibt unerklaͤrt. 
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mute, fie würden ſich dran wagen, auch wenn noch einer mehr 
hier ftände!“ Thrain fuhr aus dem Mantel und nahm den 
Selm ab. 

Dem Skarphedin begegnete es, als fie dem Strom entlang 
liefen, daß ſein Schuhriemen entzwei riß, und er blieb zuruͤck. 
„Was zauderſt du ſo, Skarphedin?“ fragte Grim. „Ich binde 
meinen Schuh,“ ſagte er. „Gehn wir voraus!“ ſagte Kari: 
„ich glaube faſt, er wird nicht langſamer ſein als wir.“ Sie 
wandten ſich hinunter zu der Eisbruͤcke und liefen ſcharf. 
Skarphedin ſprang auf, ſobald er den Schuh gebunden hatte, 
und hielt die Axt hoch; er lief gegen den Strom vor, aber der 
Strom war fo tief, daß er weithin ungangbar war. Hohes Eis 
hatte ſich geſtaut druͤben am Strom, ſo glatt wie Glas, und 
Thrain mit den Seinen ſtand mitten auf dem Eiſe. Skarphedin 
ſchnellte ſich empor und ſprang uͤber den Strom von einem 
Kisrand zum andern, gewann feſten Stand und ſauſte ſofort 
gleitend weiter. Das Eis war ſehr glatt, und er fuhr dahin, 
als floͤge ein Vogel. Thrain dachte ſich eben den Helm aufzu⸗ 
ſetzen. Skarphedin war eher zur Stelle und hieb nach Thrain 
mit der Axt Schlachthexe !; fie traf den Kopf und fpaltete ihn 
bis auf die Backenzaͤhne herab, fo daß dieſe hinfielen aufs 
Eis. Dies ſpielte ſich ab ſo in Blitzeseile, daß keiner zum gieb 
auf ihn kam. Er ſauſte ſogleich zuruͤck in fliegender Sahrt. 
Tjoͤrwi ſchnellte ihm die Tartſche in den Weg: da huͤpfte er 
hinuͤber, kam doch zu ſtehn und ſauſte an das Ende des Eiſes. 
Da kamen ihm Kari und ſie entgegen. „Das heißt mannhaft 
losgegangen!“ ſagte Kari. „Bleibt noch der Anteil von euch!“ 
ſagte Skarphedin. Da wandten ſie ſich gegen ſie hinauf. Grim 
und Helgi ſahen den Hrapp ſtehn und wandten ſich ſogleich 
ihm zu. Zrapp hieb ſogleich nach Grim mit der Axt; Helgi 
ſah dies und hieb dem Hrapp auf die Hand, fo daß es fie ab⸗ 
trennte, und die Axt fiel hin. Zrapp ſagte: „Hier haſt du ein 
hochnoͤtiges Werk vollfuͤhrt; denn dieſe gand hat manchem 
Manne Schaden gebracht und Tod.” „Zier ſolls nun ein Ende 
haben,“ ſagte Grim, und durchbohrte ihn mit dem Speere; da 
fiel Hrapp tot hin. 

Der Erzähler vergißt, daß er dieſen Namen nie eingeführt hat. 
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Tjoͤrwi wandte ſich gegen Kari und ſchoß den Speer auf ihn. 
Kari fprang in die Höhe, und der Speer flog ihm unter den 
Fuͤßen durch. Kari ſprang auf ihn zu und hieb nach ihm mit 
dem Schwerte — auf die Bruſt und ſogleich ins Innere; er 
war ſogleich des Todes. Skarphedin packte die beiden, Gunnar 
Lambisfohn und Grani Gunnarsſohn, und ſagte: „Zier hab 
ich zwei Wolfsjunge gefangen; was ſoll man mit ihnen 
machen?“ „Dir ſtaͤndes frei,“ ſagte Zelgi, „ſie alle beide zu 
erſchlagen, wenn du ihren Tod wollteſt.“ „Es widerſtrebt mir,“ 
ſagte Skarphedin, „beides zugleich zu tun: dem Zögni zu 
helfen und feinen Bruder zu töten.” „Eines Tages wird es 
dahin kommen,“ fagte Helgi, „daß du ihn wuͤnſchteſt getötet 
zu haben; denn nie wird er dir treu werden und keiner von 
denen, die jetzt hier find.” Skarphedin ſagte: „Fuͤrchten werd 
ich ſie nicht!“ Darauf ſchenkten ſie das Leben dem Grani 
Gunnarsſohn, dem Gunnar Lambisfohn, dem LambiSigurds- 
ſohn und dem Lodin. 

Zernach machten fie ſich nach Haufe, und Njal fragte nach 
Neuigkeiten. Sie erzaͤhlten ihm alles aufs genaueſte. Njal 
ſagte: „Große Neuigkeiten ſind das, und das Wahrſcheinliche 
iſt, daß hieraus der Tod eines meiner Soͤhne entſpringt, wenn 
es nicht zu noch mehr führt!“ 

Gunnar Lambisfohn ſchaffte Thrains Leichnam mit ſich nach 
Grieß ach, und dort wurde er eingehuͤgelt. 


93. Thrain wird gebuͤßt 

etil aus Wald hatte Njals Tochter Thorgerd zur Frau, 
aber Thrain war ſein Bruder, und er fand ſich in ſchwie⸗ 
riger Lage. Er ritt zu Njal und fragte ihn, ob er vielleicht den 
Totſchlag Thrains buͤßen wolle. Njal antwortete: „Ich will 
ihn ſo buͤßen, daß man zufrieden ſein kann; und ich moͤchte, 
daß du dich verwendeſt bei deinen Brüdern, denen die Ringe 
zuſtehn !, daß fie Vergleich annehmen.“ Ketil ſagte, das wolle 
er gerne tun. 

1 Dies ſpielt an auf die in der Graugans erwähnten Bußen, die den Der: 


wandten des Getoͤteten von den verwandten des Taͤters entrichtet werden 
(zu ſcheiden von dem wergeld, das der naͤchſte Erbe von dem Taͤter emp⸗ 
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Ketil ritt vorerſt nach Haufe. Bald darauf entbot er alle feine 
Brüder nach Zaldenende. Dort trat er in Verhandlung mit 
ihnen, und Högni hielts mit ihm in der ganzen Verhandlung. 
Und es kam dahin, daß man Maͤnner fuͤr den Schiedsſpruch 
waͤhlte und eine Zuſammenkunft anſetzte; und es wurde eine 
Mannesbuße verhängt für den Totſchlag Thrains, und fie alle 
nahmen die Buße entgegen, wies dem Geſetz entſprach 1. Dar⸗ 
auf wurden die Treuſchwuͤre abgenommen und der Friede 
moͤglichſt geſichert. Njal entrichtete die ganze Summe gut und 
großartig. Es geſchah nun nichts weiter eine Jeitlang. 

Eines Tages ritt Njal nach Wald hinauf und beſprach ſich 
mit Ketil den ganzen Tag. Am Abend ritt Njal nach Haufe, 
und niemand wußte, worüber fie beraten hatten. Ketil zog 
nach Grießach; er ſagte zu Thorgerd: „Von jeher hab ich mei⸗ 
nen Bruder Thrain ſehr gern gehabt: das will ich jetzt be⸗ 
weiſen, denn ich erbiete mich, Zͤskuld, Thrains Sohn, als 
Jiehſohn anzunehmen.“ „Das nehm ich auf die Bedingung 
an,“ ſagte fie: „du ſollſt für dieſen Anaben alles tun, was du 
kannſt, wenn er erwachſen iſt, und ihn raͤchen, wenn er durch 
die Waffe faͤllt, und ihm das Geld zum Brautſchatz beiſteuern; 
und zwar mußt du das beſchwoͤren.“ Er willigte in all das 
ein. Nun zog goͤskuld mit Retil nach Haufe und wohnte eine 
Jeitlang bei ihm. 


94. Zoͤskuld wird Njals Ziehſohn 


ines Tages ritt Njal nach Wald hinauf und wurde dort 
gut aufgenommen. Er blieb dort uͤber Nacht. Am Abend 
rief Njal den Knaben Zoͤskuld herbei, und er kam ſogleich zu 
ihm. Njal hatte einen goldenen Fingerring an der Hand und 
zeigte ihn dem Knaben: er griff nach dem Ring und beſah 
ihn und ſteckte ſich ihn an den Singer. Njal ſagte: „Moͤch⸗ 
teſt du den Ring zum Geſchenk haben?“ „O ja,“ ſagte der 
Knabe. „Weißt du,“ fragte Njal, „was deinem Vater den 
fängt). Aber dieſe techniſch geregelte ‚Magfühne‘, die in keiner der andern 
Sagas auftaucht, wird auch unſerm Erzaͤhler nicht Har vorgeſchwebt haben; 


er denkt ſich wohl einfach, daß die , Mannesbuße (das Wergeld) unter die 
Verwandten verteilt wird. 1 Sieh die vorige Note. 
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Tod brachte?“ Der Knabe antwortete: „Ich weiß, daß Skarp⸗ 
hedin ihn totſchlug; und wir brauchen einander nicht daran zu 
erinnern, da man ſich verglichen hat und volle Buße dafuͤr er⸗ 
legt.“ „Die Antwort iſt beſſer,“ ſagte Njal, „als meine Frage, 
und du gibſt gewiß einen braven Mann.“ „Mich freut das 
Ehrenvolle, das Ihr mir prophezeit,“ ſagte Zoͤskuld, „denn ich 
weiß, daß du zukunftskundig biſt und nie luͤgſt.“ Njal ſagte: 
„Nun moͤcht ich dein Jiehvater werden, wenn dus annehmen 
willſt.“ Er ſagte, er wolle dieſe Guttat annehmen wie jede andre, 
die er ihm erweiſe. 

Das Ende der Sache war, daß Zoͤskuld mit Njal als fein Zieh: 
ſohn nach Haufe zog. Njal ſorgte, daß dem Knaben kein Leid 
geſchah, und hatte ihn ſehr gern. Njals Soͤhne nahmen ihn 
auf ihren Gaͤngen mit und taten ihm alles zu Gefallen. 
Nun verging die Zeit, bis Zoͤs kuld erwachſen war. Er war groß 
und ſtark, ſehr ſchmuck von Anſehen, mit ſchoͤnem Zaarwuchs, 
freundlich in feiner Rede, freigebig, ſelbſtbeherrſcht, ein vortreffs - 
licher Sechter, er redete Gutes von jedermann und war gern ge⸗ 
ſehen. Jwiſchen den Njalsſoͤhnen und 3Zoͤskuld gabs nie Zwilt. 


95. Sloſi und fein Geſchlecht 

E war ein Mann namens Floſi. Er war ein Sohn von 

Thord dem Sreyspriefter, dem Sohn von zur, dem 
Sohn von Absjoͤrn, dem Sohn von Zeyangs⸗Bjoͤrn, dem Sohn 
von gelgi, dem Sohn von Björn Rindsfuß. Slofis Mutter war 
Ingunn, eine Tochter von Thorir auf Eſpenbuͤhl, dem Sohn 
von gamund Helhaut, dem Sohn von Zjoͤr, dem Sohn des 
Half, der die Zalfskrieger befehligte, des Sohnes von Hjörleif 
dem Weiberſuͤchtigen. Die Mutter des Thorir war Ingunn, 
eine Tochter Helgis des Magern, der die Inſelfoͤhrde beſiedelte. 
Sloſi hatte zur Frau die Steinwoͤr, eine Tochter Halls von der 
Seite; ſie war außerehelich: ihre Mutter hieß Solwoͤr, Tochter 
gerjolfs des Weißen. Slofi hatte feine Wirtſchaft in Schweins⸗ 
berg! und war ein großer Häuptling. Er war hoch an Wuchs 
und ſtark, ehrgeizig wie wenige. Ein Bruder von ihm hieß 
Starkad; der hatte nicht dieſelbe Mutter wie Slofi: Starkads 
1 Im oͤſtlichen Teil der Suͤdkuͤſte, 64° noͤrdl. Breite, 17° weſtl. Länge, 
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Mutter war Thraslaug, eine Tochter von Thorftein Sperling, 
dem Sohne Geirleifs; aber die Mutter der Thraslaug war 
Unn, die war eine Tochter des Anſiedlers Eywind Barſch und 
eine Schweſter Modolfs des Weiſen. Brüder von Slofi waren 
ferner Thorgeir und Stein, Kolbein und Egil. 

Starkad, der Bruder Floſis, hatte eine Tochter namens gildi- 
gunn. Sie war ein rechtes Kernweib und ſehr ſchoͤn von An⸗ 
ſehen. Sie war jo geſchickt, daß es wenig gleichgeſchickte Frauen 
gab. Sie war von unverföhnlicher und trotziger Geſinnung wie 
wenige und ein guter Kerl, da wo Anlaß dazu war. 


96. Zall von der Seite und fein Geſchlecht 


s war ein Mann namens Sall, zubenannt der Zall von 
der Seite i. Er war ein Sohn von Thorſtein, dem Sohne 
Boödwars. Hals Mutter hieß Thordis und war eine Tochter 
von Ozur, dem Sohn von Hrodlaug, dem Sohn von Jarl 
Rögnwald aus Moͤre, dem Sohn von Eyſtein Donner. Zall 
hatte zur Frau die Joreid, Tochter von Thidrandi dem Weiſen, 
dem Sohn von Ketil Caͤrm, dem Sohn von Thorir Auerhahn 
aus Därdalen. Ein Bruder der Joreid war Ketil Lärm in der 
Njoͤrdbucht, ein andrer Thorwald, der Vater Zelgis, des Drops 
laugſohnes. Hallkatla hieß eine Schweſter der Joreid, die Mut⸗ 
ter von Thorkel Geitisſohn und Thidrandi. 

Ein Bruder alls hieß Thorſtein, zubenannt Breitbauch. 
Deſſen Sohn war Rol, den dann Kari in Wales erfchlägt?. 
Die Söhne Zalls von der Seite waren Thorſtein und Egil, 
Thorwald, Ljot und Thidrandi, von dem es heißt, daß die 
Schickſals frauen ihn umbradten?. 

Es war ein Mann namens Thorir, zubenannt der Felſen⸗ 
Thorir. Seine Söhne waren Thorgeir KAlamm⸗Geir, Thorleif 
Rabe und Thorgrim der Große !. 

1 Die Seite (Sſda) heißt in den mittelalterlichen Quellen der gegen Suͤdoſt 
gekehrte Teil der foͤhrdeloſen Suͤdkuͤſte. Halls muͤtterliche vorfahren heißen die 
‚Seitenmänner‘, aber Hall ſelbſt wohnte oͤſtlicher, in der Schwanenfoͤhrde. 
Sein Hof wird erſt Kap. 100 eingeführt. ? Kap. 158. Darüber gibt es 
eine eigene Erzaͤhlung. Eine Wiederholung aus Kap. 20, hier an wenig 
paſſender Stelle. Die Genannten treten erſt Kap. 117 auf. 
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97. Soͤskulds Godentum und Heirat; 
das Fuͤnfergericht 
etzt iſt da fortzufahren, daß Njal ſich mit Zoͤskuld be⸗ 
ſprach: „Ich möchte nach einer Partie für dich ſuchen, mein 
Jiehſohn, nach einer Heirat.“ Zoͤskuld ſagte, das ſei ihm recht, 
er moͤges in die Hand nehmen; wo er ſich am eheſten umſehen 
wolle! Njal antwortete: „Es iſt ein Maͤdchen namens Zildi: 
gunn, Tochter des Starkad, des Sohnes von Thord dem §reys⸗ 
priefter: das iſt die beſte Heirat, die ich kenne.“ Zoͤskuld ſagte: 
„Beſtimme du, Ziehvater! Ich werdes ſo machen, wie du es 
haben willſt.“ „Zier wollen wir uns alſo umſehen,“ ſagte 
Njal. 
Kurz danach bot Njal Leute auf, mit ihm zu gehn; es gingen 
die Sig fus ſoͤhne und die Njalsſoͤhne ſaͤmtlich und Kari Soöͤl⸗ 
mundsſohn. Sie ritten oſtwaͤrts nach Schweinsberg. Dort fan⸗ 
den fie gute Aufnahme. Am Tag darauf traten Njal und Floſi 
ins Geſpraͤch. Njals Worte nahmen die Wendung, daß er 
ſagte: „Dieſes Anliegen fuͤhrt mich her, daß wir auf einem 
Werbungsgang find und um deine Bruderstochter Zildigunn 
anhalten wollen.“ „Zu weſſen Zanden?“ fragte §loſi. „Meines 
Jiehſohnes Zoͤskuld,“ ſagte Njal. „Ein guter Gedanke!“ ſagte 
Floſi; „freilich ſtehts gewagt zwiſchen euren beiden Sippen. 
Was haſt du denn von goͤskuld zu berichten?“ „Von ihm kann 
ich Gutes berichten,“ ſagte Njal; „auch will ich ſoviel Geld bei- 
ſteuern, daß ihr es anſtaͤndig findet, falls ihr dieſe Sache in 
Erwaͤgung ziehen wollt.“ „Wir wollen ſie herrufen,“ ſagte 
Sloſi, „und ſehen, wie ihr der Mann gefällt.” 
Da wurde ſie hergerufen, und ſie kam. Sloſi berichtete ihr die 
Werbung. Sie ſagte, ihr Sinn gehe hoch hinaus, „und ich weiß 
nicht, wie ich mich ſtellen ſoll, in Anbetracht, daß hier ſolche Maͤn⸗ 
ner in Frage ſtehn, aber hinwiederum auch, daß diefer Mann 
keine Dingherrſchaft! hat. Du haſt doch geſagt, du wuͤrdeſt 
mich keinem Manne ohne Godentum zur Frau geben.“ „Das 
genügt allein ſchon,“ ſagte §loſi, „daß du dich nicht verheiraten 
willſt: da werd ich auf ihren Antrag nicht eingehn.“ „So mein 
1 Bodentum. 
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ichs nicht,“ ſagte fie, „daß ich den Zoͤskuld nicht heiraten möchte, 
wenn ſie ihm eine Dingherrſchaft verſchaffen; aber andern⸗ 
falls werd ich auf ihren Antrag nicht eingehn.“ Njal ſagte: 
„De möcht ich mir hierfür eine Srift von drei Jahren erbitten.“ 
Sloſi antwortete, fo ſoll es fein. „Den Punkt moͤcht ich noch aus: 
bedingen,“ ſagte Zildigunn, „wenns zu dieſer Heirat kommt, 
daß wir hier im Oſten wohnen.“ Njal ſagte, das wolle er Zoͤs⸗ 
kuld uͤberlaſſen; aber Zoͤskuld meinte, vielen vertraue er, aber 
keinem fo feft wie feinem Ziehvater 1. Nun ritten fie nach dem 
Weſten zuruͤck. 

Njal ſuchte für Zoͤskuld eine Dingherrſchaft, u nd keiner wollte 
ſein Godentum verkaufen?. Es verſtrich nun der Sommer bis 
gegens Allding hin. Dieſen Sommer ſtanden große Dingfehden 
bevor. Es tat da mancher, wie ers gewohnt war, daß er den 
Njal aufſuchte; aber er erteilte ſolche Ratſchlauaͤge — was man 
nicht geglaubt hätte —, daß Klagen und Verteidigungen hin⸗ 
fällig wurden. Und daraus entſtand großes Gezaͤnke, weil die 
Prozeſſe nicht zum Abſchluß kommen konnten, und die Leute 
verließen das Ding in Unfrieden. 

Nun verſtrich die Jeit, bis das naͤchſte Ding kam. Njal ritt 
aufs Ding, und anfangs war das Ding ruhig, bis daß Njal 
davon ſprach, es ſei an der Zeit, die Klagen kund zumachen. 
Diele meinten, das habe keinen großen Zwed, da keiner feine 
Sache durchfuͤhren konne, wenn er auch vors Ding geladen 
haͤtte: „wir wollen lieber,“ ſagten ſie, „uns Recht holen mit 
Spitze und Schneide!“ „Das darf nicht ſein,“ ſagte Njal, „es 
fuͤhrt zu nichts Gutem, kein Geſetz im Lande zu haben. Doch 


1 Daher koͤnne er unbeſorgt im Weſten wohnen bleiben. Vgl. Rap. 109 gegen 
Schluß. Die folgende Erzählung von der Gruͤndung des fünften Alldings⸗ 
gerichts gibt faſt in jedem zweiten Satze rechtsgeſchichtliche und pſychologiſche 
Anſtoͤße, und man hat viel daran herumgedoktert. Unſer Text meidet Ausſchal⸗ 
tungen, erlaubt ſich aber ein paarmal, das ungefuͤge Original etwas freier 
wiederzugeben. Die ſchlichte Tatſache, daß durch den Geſetzſprecher Skapti 
das fünfte Gericht eingeführt wurde, iſt beglaubigt; darüber hinaus Fönnen 
wir nichts kontrollieren. Die Stellung Njals, der weder Bode noch Geſetz⸗ 
ſprecher, nur ein rechtskundiger Privatmann war, erſcheint romanhaft ge⸗ 
ſteigert. Auch abgeſehen davon gehoͤrt der Abſchnitt zu den am wenigſten uͤber⸗ 
zeugenden. Man nehme ihn als einen verſuch des ſpaͤten Sagaſchreibers, eine 
Einrichtung der verfloſſenen Sreiſtaatszeit in ihrem Entſtehn zu ſchildern. 
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koͤnnt ihr euch mit Recht hierüber befchweren, und die Sache 
geht uns an, die wir das Geſetz kennen und es lenken follen. 
Mir ſcheint es ratſam, daß wir, ſaͤmtliche Zaͤuptlinge, uns eins 
berufen und daruͤber reden.“ 

Da gingen fie zur geſetzgebenden Kammer l. Njal ſagte: „Dich 
ruf ich dazu auf, Skapti Thoroddsſohn , und die andern gaͤupt⸗ 
linge, daß nach meiner Meinung unſre Juſtaͤnde in eine aus⸗ 
fihtslofe Lage geraten find, wenn wir Klagen vorbringen 
ſollen an den Viertelsgerichten und fie werden fo durchkreuzt, 
daß fie weder zu Sortgang noch Abſchluß kommen. Mir ſcheint 
es ratſamer, daß wir ein fuͤnftes Gericht bekaͤmen und an die⸗ 
ſem die Klagen vorbraͤchten, die am Viertelsgericht nicht zum 
Abſchluß kommen.“ „Wie willſt du,“ fragte Skapti, „das 
Sünfergericht? beſetzen, da von den alten Godentuͤmern ſchon 
die Viertelsgerichte beſetzt werden, drei Dutzend Urteiler in 
jedem Viertel?“ „Dafuͤr weiß ich Kat,“ ſagte Njal: „neue 
Godentuͤmer zu gruͤnden — die Maͤnner, die ſich am beſten 
dazu ſchicken aus jedem Viertel; und es ſollen die ihrem Ding 
beitreten, die damit einverſtanden ſind!.“ „Dieſer Vorſchlag iſt 
uns recht,“ ſagte Skapti; „aber welcherlei Klageſachen ſollen 
vor diefes Gericht kommen?“ „Dieſe Sachen ſollen davor kom⸗ 
men,“ ſagte Njal: „alles was Dingirrung betrifft; wenn man 
falſches Jeugnis oder falſchen Geſchworenenſpruch erbringt; 
auch alle Dingſpaltungsſachen ſollen davor kommen, wo man 
im Viertelsgericht keine Einſtimmigkeit erreicht hat: die ſoll 
man ans Sünfergericht weiſen; desgleichen, wenn man bes 
ſtochen hat oder ſich beſtechen laſſen. In dieſem Gerichte ſollen 
lauter ſtaͤrkſte Kide gelten und zwei Männer jeden Eid ſtuͤtzen, 
die das auf ihre Mannesehre nehmen ſollen, was jene ſchwoͤ⸗ 
ren, Desgleichen, wenn der eine feine Sache recht führt und 
der andere falſch, da ſoll man zugunſten derer urteilen, die fie 
recht vertreten. An dieſem Gericht ſoll man jede Klage ſo ver⸗ 
folgen wie am Viertelsgericht, ausgenommen, wenn die vier 


1 S. o. S. 261. ? Damals eben Geſetzſprecher geworden. Dies iſt der ge⸗ 
wohnliche Name (nicht ‚fünftes Bericht‘); er iſt nicht ſicher erklaͤrt.“ Sie 
mußten ſich alſo von ihrem bisherigen Boden losſagen; vgl. Rap. 107. ° Sieh 
die Formeln in Kap. 144. 


140 211 


Dutzend Urteiler ins Sünfergericht ernannt find, dann foll der 
Kläger ſechs Männer aus dem Gericht ablehnen und der Der: 
teidiger weitere ſechs: will dieſer aber keine ablehnen, dann ſoll 
der Kläger das ganze Dutzend ablehnen; tut der Klaͤger das 
nicht, dann faͤllt der Prozeß dahin, denn drei Dutzend ſollen 
urteilen i. 

Wir ſollen auch diefe Einrichtung der geſetzgebenden Kammer 
treffen?, daß die berechtigt ſein ſollen, uͤber Geſetze und Be⸗ 
willigungen zu beſchließen, die auf der mittleren Bankreihe 
ſitzen, und man ſoll die dazu waͤhlen, die am verſtaͤndigſten ſind 
und rechtſchaffenſten d. Wenn die ſich nicht einigen, die in der 
Geſetzgebungs kammer ſitzen, was fie bewilligen oder zum Ge⸗ 
ſetz erheben wollen, dann ſoll die Mehrheit zwiſchen ihnen ent⸗ 
ſcheiden. Aber wenn jemand draußen vor der Geſetzgebungs⸗ 
kammer ſteht und man laͤßt ihn nicht hineintreten oder er findet 
ſich vergewaltigt, dann ſoll er geſetzlichen Finſpruch erheben, fo 
daß mans hoͤrt in der Kammer, und damit hat er ihnen durch⸗ 
getan all ihre Bewilligungen und alles, was ſie an geſetzlichen 
Beſtimmungen vorbrachten.“ 

Danach ließ Skapti Thoroddsſohn ins Geſetz aufnehmen das 
Fuͤnfergericht und das uͤbrige, was vorgebracht worden war. 
gierauf ging man zum Geſetzesfelſen. Da gründete man neue 
Godentuͤmer. Im Nord viertel waren dieſe neuen Godentuͤmer: 
das Godentum der Leute von Kies in der Mittelföhrde* und 
das Godentum der Leute von Eaubgrat in der Inſelfoͤhrde. 
Da heiſchte Njal ſich Gehoͤr und ſagte: „Vielen iſt es bekannt, 
wie es erging zwiſchen meinen Söhnen und den Grießachleu⸗ 
ten, und daß ſie erſchlugen den Thraln Sigfusſohn; und doch 
legten wir die Sache bei, und ich habe os kuld aufgenommen 
und ihm eine Heirat geſichert, für den Fall, daß er irgend ein 
1 Dies ſpielt eine verhaͤngnis volle Rolle in Kap. 144. Den Klagen dieſes Kap. 
dient Überhaupt unſer Auslauf übers Sünfergericht einigermaßen als Vor: 
bereitung. Auch hierin, meint der Erzaͤhler, ſei damals geneuert worden. Ob 
er recht hat, iſt nicht auszumachen, denn von der Einrichtung der Geſetz⸗ 
gebungskammer in der Sagazeit wiſſen wir nichts. Hach der Graugans find 
es vielmehr die Boden, und fie werden nicht gewählt. + Entftand nach der 


hierin glaubwuͤrdigern Geſchichte vom durchtriebenen Ofeig erſt 50 Jahre 
ſpaͤter! (Tyule Bd. 10 S. 270.) 
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Godentum erlange; aber keiner will fein Godentum verkaufen. 
Ich möcht euch bitten, daß ihr mir erlaubt !, ein neues Goden⸗ 
tum zu gründen, auf Weißfpige?, für Zoͤskuld.“ Er erlangte 
das von allen. Darauf gruͤndete er das Godentum fuͤr Zoͤskuld, 
und der wurde ſeither genannt Hösfuld der Weißſpitzengode. 
Zernach ritt man vom Ding nach Haufe, Njal hielt ſich nur 
kurz daheim auf, bis er mit ſeinen Soͤhnen nach Schweins⸗ 
berg hinüber ritt und bei Slofi die Werbung aufnahm. Aber 
Floſi ſagte, er wolle ihnen Wort halten. Da wurde gildigunn 
dem goͤskuld verlobt und das Zochzeitsgelage verabredet. Das 
mit war dies erledigt, und ſie ritten zuruͤck. Aber ein zweites 
Mal ritten fie hin, auf die Zoch zeit. Nach dem Seft loͤſte SIofi 
ihr ganzes Dermögen ab und zahlte es nach Wunſch aus. Die 
beiden zogen nach Bergthorsbuͤhl und wohnten dieſes Jahr 
dort, und es ging alles gut zwiſchen Hildigunn und Bergthora. 
Aber im Fruͤhjahr darauf kaufte Njal Land in Wörfahof? 
und übergab es dem Zoͤskuld, und der ſiedelte dahin über. 
Njal beſorgte ihm alles Geſinde. Und ſo warm wars zwiſchen 
ihnen allen, daß keiner etwas beſchließen mochte, ohne ſich mit 
den andern zu beraten. So wohnte zoͤskuld in Woͤrſahof lange 
Zeit, daß fie gegenſeitig ihr Anſehen ſtuͤtzten, und die Söhne 
Njals begleiteten ihn auf feinen Ritten. So eifrig hatten fies 
mit ihrer Freundſchaft, daß beide Teile einander jeden Herbft 
zu ſich einluden und einander große Geſchenke machten. So 
gings eine gute Zeit. 


98. Lytings Rache für Thrain 

s war ein Mann namens Lyting. Er hatte feine Wirt⸗ 
ſchaft in Samſtaͤtten !. Er hatte eine Frau, die hieß Stein⸗ 
woͤr; fie war eine Tochter des Sigfus, eine Schweſter Thrains. 
Lyting war ein hochgewachſener und ſtarker Mann, begütert 
an gabe und ſchwierig im Umgang. 

1 Wer das zu erlauben hat, bleibt dunkel; nicht die geſetzgebende Kammer, 
denn wir befinden uns fern von ihr, auf dem Geſetzesfelſen. Landfpite 
und Hof auf den Candinſeln (o. S. 1531), nahe Wörfahof (ſ. u.). Ziemlich 
in der Mitte zwiſchen Bergthorsbuͤhl und Haldenende; der Name bedeutet 
„Hof der Leute von Wörs (Voß in Norwegen)“. 8 Kilometer weſtlich von 
Haldenende. 
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Eines Tages begab es ſich, daß Lyting eine Einladung hatte 
bei ſich in Samftätten: er hatte eingeladen den Zoͤskuld und die 
Sigfusſoͤhne, und ſie kamen alle; es waren auch da Grani Gun⸗ 
nars ſohn und Gunnar Lambisſohn und Cambi Sigurdsſohn. 
zoͤskuld, der Sohn Njals, und feine Mutter, beſaßen eine Wirt⸗ 
ſchaft in Sels !; er ritt immer von Bergthorsbuͤhl nach dem Gut 
hinuͤber, und fein Weg führte durch Samſtaͤtten über den Hof. 
Zoͤskuld hatte einen Sohn namens Amundi; der war blind 
geboren, doch war er groß an Wuchs und kraͤftig. 

Lyting hatte zwei Brüder; der eine hieß Hallftein, der andere 
gallgrim. Die waren arge Unruhſtifter, und fie wohnten im⸗ 
mer bei ihrem Bruder, denn andre Leute konnten nicht mit 
ihnen auskommen. 

Lyting war an dem Tage draußen, aber zuweilen trat er ins 
gaus. Er war eben auf ſeinen Sitz gegangen, da kam ein Weib 
herein, das draußen geweſen war; ſie ſagte: „Ihr habt ſehr 
gefehlt draußen, als der Großtuer uͤbern Hof ritt!“ „Welcher 
Großtuer war das,“ ſagte Lyting, „von dem du berichteſt?“ 
„Söͤskuld Njalsſohn ritt hier übern Hof,“ ſagte fie. Cyting 
ſagte: „Der reitet oft hier übern Hof, und mir iſt das eine rechte 
Prüfung. Ich erbiete mich dazu, Zoͤskuld, dich zu begleiten, 
wenn du deinen Vater raͤchen willſt und Höskuld Njals ſohn 
erſchlagen.“ „Das will ich nicht,“ ſagte Zoͤskuld: „da lohne ich 
ſchlimmer, als es verdient iſt, meinem Ziehvater Njal. Hab 
ſchlechten Dank fuͤr deine Einladung!“ Und er ſprang uͤber 
den Tiſch und ließ ſeine Pferde holen und ritt nach Zaus. 
Da ſagte Lyting zu Grani Gunnarsſohn: „Du warſt dabei, 
als Thraln erſchlagen wurde, und es wird dir erinnerlich fein; 
und auch du, Gunnar Lambisſohn, und du, Lambi Sigurds⸗ 
ſohn! Ich moͤchte nun, daß wir heut abend losritten gegen 
ihn und ihn erſchlagen.“ „Nein,“ ſagte Grani, „ich will nicht 
gegen die Njalsſoͤhne losgehn und den Vertrag brechen, den 
wackere Männer ſchloſſen.“ Ebenſo ſprachen die andern alle, 
auch die Sigfus ſoͤhne, und beſchloſſen davonzureiten. 

Da ſagte Lyting, als fie fort waren: „Jedermann weiß, daß 
ich keine Buße empfangen habe für meinen Schwager Thrain?. 
178 Kilometer nordöfflich von Samſtatten. * VL. Rap. 999. 
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Ich geb mich auch nicht zufrieden, wenn keine Blutrache für 
ihn eintritt.“ Danach forderte er zur Begleitung auf ſeine zwei 
Brüder und drei Knechte. Sie zogen auf den Weg, den Zoͤs⸗ 
kuld kommen mußte, und lauerten ihm auf nördlich von der 
Zofmauer in einer Vertiefung und warteten dort, bis der halbe 
Nachmittag um war. Da kam Zoͤskuld auf fie zu geritten. Sie 
ſprangen nun alle auf mit den Waffen und griffen ihn an. Zoͤs⸗ 
kuld wehrte ſich ſo wacker, daß ſie ihn lange nicht unterkriegten. 
Aber zuletzt kams dahin, daß er den Lyting an der Zand ver⸗ 
wundete und zwei feiner Zausleute erſchlug, aber dann ſelber 
fiel. Sie brachten dem Zoͤskuld ſechzehn Wunden bei, ſchlugen 
ihm aber nicht den Kopf ab. Sie gingen in die Wälder oͤſtlich 
der KRrummach! und verſteckten ſich dort. 

Dieſen ſelben Abend hatte der Hirte der Frodny den Zoͤskuld 
tot gefunden und ging nach Saus und berichtete der Hrodny 
den Totſchlag ihres Sohnes. Sie ſagte: „Gewiß iſt er noch 
nicht tot; oder war der Kopf ab?“ „Nein, das nicht,“ ſagte 
er. „Ich werdes merken, wenn ich ihn ſehe,“ ſagte ſie; „hol 
mein Pferd und ein Suhrwerk.“ Er tat ſo und machte alles 
fertig, und dann zogen fie dort hin, wo Zoͤskuld lag. Sie ſah 
ſich die Wunden an und ſagte: „Ich habe recht geahnt, daß 
er noch nicht völlig tot fein werde, und Njal kann noch größere 
Wunden heilen.“ 

Darauf nahmen ſie den Leichnam und legten ihn auf die Karre, 
fuhren ſie nach Bergthorsbuͤhl und zogen ſie dort hinein in den 
Schafſtall und ließen ihn aufrecht an der Wand ſitzen. Darauf 
gingen ſie beide zum Wohnhaus und klopften an die Tuͤr, und 
es kam ein Knecht an die Tuͤr. Sie draͤngte ſich ſogleich neben 
ihm durch und ging weiter, bis ſie vor das Bett Njals kam. 
Sie fragte, ob Njal wach ſei. Er ſagte, er habe eben noch ge⸗ 
ſchlafen, ſei aber jetzt wach: „warum kommſt du denn her fo 
in der Fruͤhe ? Zrodny ſagte: „Steh auf aus dem Bett von 
meinem Mitweibꝰ und geh hinaus, und fie desgleichen und deine 
Söhne!” Sie ſtanden auf und gingen hinaus. Skarphedin ſagte: 


1 Das waͤre 1—a wegſtunden weſtlich von Samſtaͤtten. Der Ausdruck 
(elja) bezeichnet gewohnlich das Neben weib im Verhältnis zur rechtmaͤßi⸗ 
gen Gattin, und fo iſts gewiß auch hier gemeint: eine echt nialahafte Spitze! 
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„Holen wir unfre Waffen und nehmen fie mit!“ Njal fagte 
nichts dazu, und fie liefen hinein und kamen bewaffnet heraus. 
grodny ging voran, bis fie zu dem Schafſtall kamen. Sie trat 
ein und hieß ſie nachkommen. Sie hielt ein Windlicht hoch und 
ſagte: „Zier iſt dein Sohn Hösfuld, Njal, und hat viele Wun⸗ 
den am Leibe und wird jetzt Heilung nötig haben.“ Njal ſagte: 
„Todeszeichen ſeh ich an ihm, keine Lebenszeichen: warum haſt 
du ihm die Leichenhilfen! nicht gewaͤhrt, daß die Naſenloͤcher 
noch offen find?” „Das dachte ich Skarphedin zu?,“ ſagte fie. 
Skarphedin trat heran und gewaͤhrte ihm die Leichenhilfen. 
Dann ſagte Skarphedin zu ſeinem Vater: „Wer ſagſt du daß 
ihn getötet hat?“ Njal antwortete: „Lyting von Samſtaͤtten 
und feine Brüder werden ihn getötet haben.“ Hrodny fagte: 
„Dir leg ichs auf die Seele, Skarphedin, deinen Bruder zu 
rächen! Und ich gewärtige, daß du brav handelſt, wenn er auch 
außer der Ehe erzeugt iſt, und daß dus am eifrigſten betreibſt.“ 
Bergthora ſagte: „Wunderlich benehmt ihr euch, daß ihr Tot⸗ 
ſchlaͤge veruͤbt, zu denen nichts euch zwingt, hier aber kaut und 
wiederkaͤut, bis nichts mehr draus wird! Gleich wird das Ge⸗ 
ruͤcht zu Zoͤskuld kommen, dem Weiß ſpitzengoden, und wird er 
euch um Vergleich bitten, und ihr werdets ihm bewilligen 
jetzt gilts zuzugreifen, wenn ihr denn wollt!“ Skarphedin 
ſagte: „Jetzt ſtachelt uns Mutter mit rechts foͤrmlicher Stache⸗ 
lung?!“ Damit liefen fie alle hinaus. Hrodny ging mit Njal 
ins Haus und blieb dort über Nacht. 


99. Die Rache der Njalsſoͤhne an Lyting 


„Jetzt iſt zu erzählen von Skarphedin und feinen Brüdern, 

daß fie den Weg zur Krummach hinauf einſchlugen“!. 
Skarphedin ſagte: „Bleiben wir ſtehn und horchen!“ Dann 
ſagte er: „Gehn wir leiſe, denn ich hoͤre Stimmen droben am 
Fluß. Wie iſts, wollt ihrs lieber mit Lyting aufnehmen oder 
1 Das Zudrüden der Augen und Naſenloͤcher. Damit er die Rache auf ſich 
nehmen muͤſſe. Sie wußte fehr wohl, daß ihr Sohn tot war. Kühne Augen⸗ 
blicks bildung, nach dem Muſter von, rechts foͤrmlicher Kundmachung u. aͤhnl. 
Da fie nicht wiſſen Fönnen, daß Cyting ſich dort verſteckt hat, muß der Er⸗ 
zahler in dem Irrtum fein, der weg von Bergthorsbuͤhl nach Samſtaͤtten 
führe an der Krummach hin. 
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feinen zwei Brüdern?” Sie fagten, lieber wollten fies mit 
Lyting allein aufnehmen. „An ihm hat man aber den größern 
Sang,“ ſagte Skarphedin, „und mich verdrießts, wenn der 
entwiſcht, und mir trau ichs am ehſten zu, daß er nicht ent⸗ 
kommt.“ „Wir werden ſchon fo zielen,“ ſagte Zelgi, „wenn wir 
in Schußweite kommen, daß er nicht durch die Lappen geht!“ 
Darauf gingen ſie dorthin, wo Skarphedin die Stimmen ge⸗ 
hört hatte, und ſahen Cyting und feine Brüder an einem Bach 
ſtehn. Skarphedin ſprang ſogleich uͤber den Bach und auf die 
Kies boͤſchung druͤben; auf der ſtand Zallgrim oben und ſeine 
Brüder. Skarphedin hieb nach Zallgrims Schenkel, fo daß es 
alsbald das Bein abtrennte, und packte Zallkel mit der andern 
Hand. Lyting ſtach nach Skarphedin; da kam gelgi herzu und 
fuhr mit dem Schild dawider, und in den kam der Stich. 
Cyting nahm einen Stein auf und warf Skarphedin damit; 
da wurde gallkel frei. Nun ſprang Hallkel an der Ries boͤſchung 
hinauf und konnte ſich nicht anders hinaufſchaffen, als daß er 
die Knie aufſtuͤtzte. Skarphedin ſchwang die Axt nach ihm 
und hieb ihm das Rüdgrat entzwei. Jetzt machte ſich Lyting 
davon, fie aber, Grim und gelgi, ihm nach, und jeder konnte 
ihm noch feine Wunde anhängen. Lyting entkam ihnen, in 
den Fluß hinaus, gelangte dann zu Rofien und ſprengte da⸗ 
von, bis er nach Woͤrſahof kam. 

Zoͤskuld war zu Haus und kam ſogleich zu ihm; Lyting er⸗ 
zählte ihm das Geſchehene. „Das mußteſt du voraus ſehen,“ 
ſagte Zoͤskuld: „du gingſt ganz tollwuͤtig vor. Zier wird ſich 
beſtaͤtigen, was das Sprichwort ſagt: Kurze Stunde wird die 
Zand des Ziebes froh. Mir ſcheint, jetzt ſcheint es dir frag⸗ 
wuͤrdig, ob du dich wirſt halten koͤnnen oder nicht.“ „Wahr iſt 
es,“ ſagte Eyting, „daß ich mit knapper Not davonkam! Aber 
jetzt moͤcht ich doch, daß du mir zu einem Vergleich huͤlfeſt mit 
Njal und feinen Söhnen, und daß ich mein Gut behalten 
koͤnnte.“ „Das ſoll geſchehen,“ ſagte Zoͤskuld. 

Darauf ließ Zoͤskuld fein Pferd ſatteln und ritt nach Berg⸗ 
tborsbühl felbfechft. Njals Söhne waren ſchon zuruͤckgekehrt 
und hatten ſich ſchlafen gelegt. Zoͤskuld ſuchte ſogleich den 
Njal auf, und fie traten zum Geſpraͤch beiſeite. Hösfuld ſagte 
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zu Njal: „Ich bin hergekommen, um für meinen Oheim Lyting 
zu bitten. Er hat ſich ſchwer an euch vergangen: brach den 
Vertrag und erſchlug deinen Sohn!“ Njal ſagte: „Lyting 
wird finden, er habe große Einbuße erlitten durch den Tod 
ſeiner Bruͤder. Aber wenn ich uͤberhaupt auf Verhandlungen 
eintrete, hat er dirs zu danken, und ich will auch dies zu dem 
Vergleich ausbedingen, daß Lytings Bruͤder bußlos gefallen 
fein ſollen; Eyting ſoll auch nichts bekommen für feine Wun⸗ 
den, aber den Zoͤskuld buͤßen mit voller Buße.“ Zoͤskuld ſagte: 
„Ich wuͤnſche, daß du allein den Spruch faͤllſt.“ Njal ant⸗ 
wortete: „So werd ich denn tun, wie du wuͤnſcheſt.“ „Willſt 
du vielleicht,“ fragte Zoͤskuld, „daß deine Sohne dabei ſeien?“ 
Njal antwortete: „Damit kommen wir dem Vergleich nicht 
naͤher; aber halten werden fie den Vergleich, den ich ſchließe !. 
Da ſagte Zoͤskuld: „Bringen wirs zum Abſchluß, und ſichre 
dem Lyting Frieden zu im Namen deiner Söhne!“ „Das ſoll 
geſchehen,“ ſagte Njal: „ich wuͤnſche,“ ſagte Njal, „daß er 
zahle zwei Hunderte Silbers für den Totſchlag Zoͤskulds; 
aber wohnen bleiben mag er in Samſtaͤtten, nur ſcheint es 
mir ratſamer, daß er fein Land verkaufe und wegziehe, aber 
nicht deshalb —: ich werde den Treuſchwur an ihm nicht 
brechen noch auch meine Söhne; aber es konnte fein, ſcheint 
mir, daß irgendwer in der Gegend ſich erhoͤbe, vor dem er ſich 
zu hüten hätte?, Sieht es aber fo aus, als mache ich ihn gau⸗ 
verwieſen, dann erlaube ich, daß er hier in der Gegend bleibt; 
nur ſetzt er am meiſten aufs Spiel.“ 

Damit zog Zoͤskuld nach Zauſe. Die Njalsſoͤhne erwachten 
und fragten ihren Vater, was gekommen ſei; aber er ſagte 
ihnen, daß Zoͤskuld da war, fein Jiehſohn. „Er wird für Ey: 
ting gebeten haben,“ ſagte Skarphedin. „So wars,“ ſagte 
Njal. „Das war ſchlimm,“ ſagte Grim. „Zöskuld hätte nicht 
den Schild vor ihn halten koͤnnen,“ ſagte Njal, „wenn du ihn 
erſchlagen haͤtteſt, als dir das zugedacht war!“ „Schelten wir 
unſern Vater nicht!“ ſagte Skarphedin. 

Nun iſt davon zu ſagen, daß dieſer Vertrag zwiſchen ihnen 
Beſtand hatte. 

1 Sehr aͤhnlich o. S. 106. 2 Vorbereitung auf Kap. 106. 
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Achtes Stuͤck: 
Die Bekehrung Islands 


Digitized by Google 


IOO. Thangbrand bei Hall’ 


n Norwegen gabs Thronwechſel: mit Jarl Zakon wars 
zu Ende, und an ſeine Stelle kam Olaf Tryggwisſohn. 
Dies war das Ende Jarl Zakons, daß der Sklave Kark ihm 
den Hals abſchnitt in Römöl in Guldalen. 

Jugleich erfuhr man, daß es einen Glaubenswechſel in Nor⸗ 
wegen gegeben hatte: ſie hatten die alte Lehre verworfen, und 
der Koͤnig hatte auch die Weſtlande bekehrt: Shetland und 
die Orkaden und die Faͤroͤer. 

Da aͤußerten ſich manche, ſo daß Njal es hoͤrte: das ſei ein 
großer Frevel, den alten Glauben aufzugeben. Njal ſagte da: 
„Mir will ſcheinen, als ob der neue Glaube viel beſſer ſei, und 
der hats gut, der ſich ihm zukehrt. Und wenn die Maͤnner hier 
heraus kommen, die dieſe Lehre verkuͤnden, da will ich ſehr 
dafuͤr eintreten.“ Er ging oft allein abſeits und ſprach vor ſich 
hin. 

Dieſen ſelben Zerbſt landete ein Schiff im Oſtland, in der 
Baͤrinnenfoͤhrde, da wo es Gautenbucht heißt. Der Schiffs herr 
hieß Thangbrand; er war ein Sohn des Grafen Wilbalder? 
aus Sachſenland. Thangbrand war hier herausgeſchickt von 
König Olaf Tryggwis ſohn, den Glauben zu verkuͤnden. Ihn 
begleitete ein Islaͤnder namens Gudleif; der war ein Sohn 
von Ari, dem Sohn von Mar, dem Sohn von Atli, dem Sohn 
von Ulf dem Schieler, dem Sohn von Högni dem Weißen, 
dem Sohn von Otrygg, dem Sohn von Oblaud, dem Sohn 
Zjoͤrleifs des Weiberſuͤchtigen, des Zardangerkoͤnigs. Gudleif 
war beruͤhmt fuͤr ſeine Totſchlaͤge, handfeſt wie wenige und 
tatkraͤftig in allem. 

In Baͤrinnenkap wirtſchafteten zwei Bruͤder, der eine hieß 
Thorleif, der andere Ketil. Sie waren Söhne Holmfteins, des 
Sohnes von G zur aus dem Breittal. Sie beriefen eine Ver⸗ 
ſammlung ein und verboten den Leuten, mit jenen Geſchaͤfte 
zu machen. Das erfuhr Hall von der Seite; er hatte feine Wirt⸗ 
ſchaft in Waſchach in der Schwanenfoͤhrde. Er ritt mit dreißig 


1 Rap. 100 — 106 heben ſich als Zutat ab, ſ. Einl. S. 4. Die Namen geben 
deutſches Dankbrand und Willibald wieder. 
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Mann zum Schiff, fuchte ſogleich den Thangbrand auf und 
ſagte zu ihm: „Gehn die Geſchaͤfte flau? Er ſagte, fo ſei es. 
„Nun möcht ich dir mein Anliegen ſagen,“ ſprach Hall: „daß 
ich euch alle zu mir nach Haus laden will und es drauf an⸗ 
kommen laſſen, ob ich einen Markt für euch kriege. Thang⸗ 
brand dankte ihm und zog hin. 

Eines Morgens im Zerbſt war es, daß Thangbrand in der 
Fruͤhe draußen war, ein Zelt aufſpannen ließ und im Zelte 
die Meſſe ſang und eifrig dabei war, denn es war ein hoher 
Seſttag. Hal ſagte zu Thangbrand: „Wem zu Ehren feierſt 
du dieſen Tag?“ „Dem Engel Michael,“ ſagte er. „Was hat 
dieſer Engel für Eigenſchaften?“ fragte Hall. „Viele gute,“ 
ſagte Thangbrand: „er wird alles abwaͤgen, was du Gutes 
tuſt, und er iſt ſo barmherzig, daß er all das ſchwerer waͤgen 
läßt, was ihm wohl gefällt.” Hall ſagte: „Ihn möcht ich zum 
Steunde haben!“ „Das wird dir freiſtehn,“ ſagte Thang⸗ 
brand: „ſo weihe dich heute ihm und Gott.“ „Da moͤcht ich 
das ausbedingen,“ ſagte Hall, „daß du in feinem Namen ver⸗ 
ſprichſt, daß er dann mein Schutzengel ſei.“ „Das will ich ver⸗ 
ſprechen,“ ſagte Thangbrand. Da nahm Hall die Taufe und 
mit ihm fein ganzes Hausvolk. 


101. Thangbrand zieht durchs Oſtland 

m Fruͤhjahr darauf zog Thangbrand aus, das Chriſten⸗ 

tum zu predigen, und mit ihm Hall, Aber als fie weſt⸗ 
waͤrts über das Hochland von Flachbucht kamen nach Pfeiler⸗ 
berg, hatte damals Thorkel dort ſeine Wirtſchaft: er ſprach 
am meiſten gegen dieſen Glauben und forderte Thangbrand 
zum Holmgang. Da führte Thangbrand das heilige Kreuz 
ſtatt des Schildes, und doch endete's ſo, daß Thangbrand den 
Sieg behielt und Thorkel erſchlug. 
Von dort zogen fie an die Hornföhrde und kehrten ein in Burg⸗ 
hafen weſtlich vom Sande des Schleifſteinfelſens. Dort wirt⸗ 
ſchaftete gildir der Alte; deſſen Sohn war Glum, der ſpaͤter 
mit Slofi zum Mordbrande zog. Dort nahm den Glauben an 
gildir und fein ganzes Hausvolk. Von dort zogen fie nach dem 
Bergkreiſe und kehrten ein in Kaͤlberberg. Dort wirtſchaftete 


222 


Kol Thorfteinsfohn, ein Verwandter Halls; der nahm den 
Glauben an und fein ganzes Zausvolk. Don dort zogen fie 
nach Breitach, und hier wirtfchaftete zur Zroaldsſohn, ein 
verwandter alls; der nahm die vorläufige Taufe l. Von dort 
zogen fie nach Schweinsberg, und Slofi nahm auch die vor⸗ 
laͤufige Taufe und verſprach, ihnen auf dem Ding zur Seite 
zu ſtehn. Von dort zogen ſie weſtwaͤrts nach dem Waͤlderkreis 
und kehrten ein in Zofkirchen. Dort wirtſchaftete Surt, der 
Sohn von Asbjörn, dem Sohn von Thorftein, dem Sohn Res 
tils des Naͤrriſchen; dieſe Vorfahren waren alle ſchon Chriſten 
gewefen. Hierauf zogen fie aus dem Waͤlderkreiſe weiter und 
nach Vorbergenhoͤhe. Da ſprach ſich ihr Jug uͤberall herum. 
Es war ein Mann namens Jauber⸗gedin, der hatte feine 
Wirtſchaft in Altweibertal: den bezahlten die Zeiden dafuͤr, 
daß er den Tod Thangbrands und ſeines Gefolges bewirken 
ſolle. Er zog hinauf auf die Örnsrocdheide und verrichtete dort 
ein großes Opfer. Als Thangbrand von Oſten herritt, da 
barſt die Erde unter ſeinem Pferd, er aber ſprang vom Pferde 
und gelangte auf den Kluftrand hinauf, aber die Erde ver⸗ 
ſchlang das Pferd ſamt der ganzen Aufzaͤumung, und man 
ſah es nie wieder?. Da lobte Thangbrand Gott. Gudleif ſuchte 
nach dem Jauber⸗Hedin und fand ihn auf dem Zochland, 
jagte ihn ins Altweibertal hinunter und gelangte in Schuß⸗ 
weite zu ihm, ſchoß den Speer nach ihm und durch ihn hin⸗ 
durch. 


102. Thangbrand zieht durchs Suͤdland 


on dort zogen ſie nach Torholm und hielten dort eine 

Verſammlung ab: er predigte dort den Glauben, und es 
bekehrte ſich Ingjald, der Sohn Thorkels des Zochinſelkaͤfers. 
Von dort zogen fie nach der Stromhalde und verkuͤndeten dort 
den Glauben. Am meiſten ſprach dagegen der Dichter Wetrlidi 
und ſein Sohn Ari, und deshalb erſchlugen ſie den Wetrlidi, 
und darauf wurde dieſes Geſaͤtze gemacht: 


Die ſogenannte prima signatio. ? Dergleichen kann mit islaͤndiſchen 
Cavakluͤften paſſieren; das ‚Berften‘ liegt allerdings zeitlich zuruck! 
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Heftig wollt die Waffe 
Wiking im Suͤd ſchwingen 
Auf Rampfbeiles Balders! 
Betefchmied’? in Fehde. 
Kriegshandwerks doch kundig 
Kalt macht der den Skalden: 
Krachend hieb fein Haupt Streits⸗ 
Sammer?, als wärs ein Amboß. 
Von dort zog Thangbrand nach Bergthorsbuͤhl, und Njal 
nahm den Glauben an und fein ganzes Haus volk. Aber Moͤrd 
und ſein Vater Walgard ſtellten ſich ſehr feindlich dazu. 
Sie zogen nach Habichtstal und tauften dort den Hall“; er war 
damals dreijaͤhrig. Von dort zogen fie nach Grimsſpitze. Dort 
bildete eine Partei gegen ſie Thorwald der Kraͤnkliche und 
ſchickte Botſchaft an Ulf Uggisſohn, er ſolle gegen Thang⸗ 
brand ziehen und ihn erſchlagen; dazu dichtete er dieſes Ge⸗ 
ſaͤtze: 
Bruͤnnen⸗Agg' dem Sohn Uggis — 
Eines Sinns ja, mein ich, 
Brüder find wir beide — 
Botſchaft ʒuſchickt ſotan': 
Ulf! der argen woͤlfſchen 
Aſenfeinde einen 
Fallen laß du vom Fels: ich 
Faͤll ſeinen Geſellen! 


Ulf Uggisſohn dichtete dawider ein zweites Geſaͤtze: 


Schlimmer Vogel ward fluͤgge, 
Sind ich, in Ulfs Kinnſchlunds. 
Sort mit WalballsSöhrdens 
Seinften Schwimmers Einfall! 
Nicht fuͤr meinen Mund paßt, 
Meerkrieger, die Slieges. 
8 Axt. Der 60 Jahre ſpaͤter Ziehvater des Geſchichtſchreibers Ari wurde, 
5 Krieger, hier Thorwald (Nas ein Beiname Odins). Soviel wie: man 
hat mir einen argen Köder in den Mund gebracht. Walhall:Söhrde = 
Dichtermet; ihr Schwimmer iſt der Skald, hier Thorwald. CLockſpeiſe. 
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Bosheitsplan! Meide beſſer 
Boͤſer Übel größtes. 


„Und ich gedenke nicht,“ fagte er, „ihm als betörter Narr zu 
dienen. Er paſſe nur auf, daß ihm die Junge nicht den Kopf 
verſtricke.“ Jernach kehrte der Bote zu Thorwald dem Kraͤnk⸗ 
lichen zuruͤck und berichtete ihm Ulfs Worte. Thorwald hatte 
viel Mannſchaft um ſich und gab das Wort aus, man wolle je⸗ 
nen auf der Blauwaͤlderheide auflauern. Thangbrand und 
Gudleif ritten von Zabichtstal ab. Da begegneten fie einem 
Mann, der auf ſie ʒu ritt. Der fragte nach Gudleif, und als er 
ihn vor ſich hatte, ſagte er: „Du haſt es deinem Bruder zu 
verdanken, dem Thorgils in RKauchbuͤhl, wenn ich dir Kund⸗ 
ſchaft bringe, daß fie viele Zinterhalte gelegt haben, und fer⸗ 
ner, daß Thorwald der Kraͤnkliche mit feinem Zaufen am 
Zengſtbach in der Grimsſpitze iſt.“ „Nichtsdeſtoweniger wol⸗ 
len wir reiten,“ ſagte Gudleif, „und ihn aufſuchen.“ Und da⸗ 
mit lenkten fie hinunter zum gengſtbach. Thorwald war ſchon 
über den Bach gekommen. Gudleif ſagte zu Thangbrand: „Zier 
iſt nun Thorwald; ſpringen wir nun auf ihn los!“ Thang⸗ 
brand ſchoß einen Speer durch Thorwald, aber Gudleif 
hieb ihn in die Schulter und den Arm ab, und das wurde 
ſein Tod. 
Alsdann ritten ſie aufs Ding, und es war nah daran, daß 
Thorwalds Verwandte gegen ſie angingen; es halfen dem 
Thangbrand Njal und die von den Oſtfoͤhrden. 
Zjalti Skeggisſohn dichtete dieſes Verslein: 
Schmaͤh Goͤtter ruͤd ohne Reu: „Ja, 
Kaͤudige Zuͤndin iſt Freyja! 
Odin ein Hund entweder 
Iſt meiner Treu oder Sreyja l.“ 
Zjalti zog den Sommer außer Landes und Gizur der Weiße 
Aber Thangbrands Schiff zerſchellte an der Oſtkuͤſte, am Hof- 
landskap; das Schiff hieß Wiſent. 
Thangbrand zog tief ins Weſtland hinein. Ihm trat entgegen 


77 VVVVVVVVCdVwdGGGGGGGGGGGGGGGGGGbGGGGGdGbꝓGbGdddſdddõſ.Tßßdßõõßõõũũũũ ðͤi d REIITRE 
1 Altere Quellen bringen nur das erſte Verspaar; das zweite ſcheint juͤngere 
Zutat zu fein. 
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Steinunn, die Mutter des Dichter⸗Kef: fie verkuͤndete dem 
Thangbrand das Heidentum und hielt ihm eine lange Rede. 
Thangbrand ſchwieg, waͤhrend ſie ſprach, aber ſprach nachher 
lange ſelbſt und uͤberfuͤhrte des Irrtums, was ſie geſagt hatte. 
„Heft du gehört,“ fragte fie, „daß Thor den Chriſt zum Holms 
gang forderte, und er wagte's nicht, ſich mit Thor zu ſchla⸗ 
gen?“ „Ich habe gehört,“ ſagte Thangbrand, „daß Thor nichts 
als Staub und Aſche wäre, wenn Gott nicht zuließe, daß ler 
lebe.“ „Weißt du,“ fragte ſie, „wer dein Schiff zerſchellt hat?“ 
„Was ſagſt du daruͤber?“ fragte er. „Das will ich dir ſagen,“ 
antwortete ſie: 
Thor in Stuͤcke ſchlug das 
Schiff des Glockenſtifters l. 
Moͤwe⸗Wuͤſtens Wiſent! 
Wetterten landwaͤrts Goͤtter. 
Chriſtus naht' in Noͤten 
Nie Meers Erzroß? ſich da; 
Im Golf, Renntier Gylfis“, 
Gotts Schutz wenig dir nutzte! 
Und ſie ſprach noch ein Geſaͤtze: 
Trieb im Sturme Thor da 
Thangbrands armes Langſchiff. 
Ans Geſtad, zerſchmettert, 
Stevens Roß! flog heftig. 
Nie jetzt Thwinnels Tier! mehr 
Trabt. Atal-Lands Rappen“ 
Spielend da zerſpellt' in 
Splitter Thors Gewitter. 
Zierauf gingen fie auseinander, Thangbrand und Steinunn. 
Er zog mit feinem Gefolge nach dem Bardiſtrand hinuͤber. 


103. Thangbrand und der Berſerker 
In Weidland auf dem Bardiſtrand hatte Geſt Oddleifsſohn 
feine Wirtſchaft b. Er war ein beſonders geſcheiter Mann, 
1 Prieſters. Die Wüfte der Möwe = meer; ihr wiſent = Schiff. Eiſen⸗ 
beſchlagenem Schiff. Umſchreibungen für Schiff: Gylſi, Tywinnel und Atal 
find Seekoͤnige. 5 £r fpielt in der Cachsachtalgeſchichte: Thule Bd. 6 S. 100. 
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er konnte auch die Schickſale der Menſchen vorausfehen. Er 
ruͤſtete ein Gelage zu fuͤr Thangbrand und ſein Gefolge. Sie 
zogen nach Weidland ſechzig Mann ſtark. Dort, hieß es, waren 
ſchon zweihundert Heiden beiſammen, und man machte ſich 
gefaßt auf das Kommen eines Berſerkers namens Otrygg, 
vor dem waren alle in Angſt. Man erzaͤhlte ſich Wunderbares 
von ihm, daß er weder Seuer noch Eiſen fuͤrchte; und die Zei⸗ 
den waren in großer Angſt. 

Da fragte Thangbrand, ob die Leute den Glauben annehmen 
wollten; aber alle Heiden ſprachen dagegen. „Ich will euch den 
Vorſchlag machen,“ ſagte Thangbrand, „daß ihr erproben ſollt, 
welcher Glaube der beſſere iſt. Wir wollen drei Seuer machen: 
ihr geiden weiht das eine und ich das andere, aber das dritte 
ſoll ungeweiht bleiben. Wenn aber der Berſerker das Seuer 
fuͤrchtet, das ich weihte, aber eueres durchſtapft, dann nehmt 
ihr den Glauben an.“ „Das iſt ein guter Vorſchlag,“ ſagte 
Geſt, „dem will ich zuſtimmen fuͤr mich und meine Zaus⸗ 
genoſſen.“ Und als Geſt dies geſprochen hatte, da ſtimmten 
noch viele andere zu. Nun, hieß es, kam der Berſerker auf 
den Hof zu, und man machte da die Seuer an, und fie brann⸗ 
ten. Die Maͤnner nahmen da ihre Waffen und ſprangen auf 
die Bankbuͤhne hinauf und warteten dort. Der Berſerker ſprang 
ins Haus mit feinen Waffen; er kam in die Stube und ſtapfte 
ſogleich durch das Seuer, das die Heiden geweiht hatten, und 
kam zu dem Seuer, das Thangbrand geweiht hatte, und wagte 
nicht, dadurch zu ſtapfen, und ſagte, er brenne von Kopf zu 
Suß. Er hieb mit dem Schwert nach der Bankbuͤhne, und 
es kam in einen Deckbalken, da er es hoch ſchwang. Thang⸗ 
brand ſchlug ihn mit dem heiligen Kreuz auf die Hand, und 
es geſchah das große Wunder, daß das Schwert dem Berſer⸗ 
ker aus der Hand fiel. Da ſtach ihm Thangbrand das Schwert 
in die Bruſt, aber Gudleif hieb nach ſeinem Arm, ſo daß es 
ihn abtrennte. Dann traten viele heran und erſchlugen den 
Berſerker. 

Hierauf fragte Thangbrand, ob fie den Glauben annehmen 
wollten. Geſt ſagte, er habe nichts verſprochen, das er nicht zu 
halten gedenke. Da taufte Thangbrand den Geſt und ſein ganzes 
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Zausvolk und viele andere. Thangbrand beriet ſich dann mit 
Geſt, ob er etwa in die Weſtfoͤhrden ziehen ſolle; aber er 
mahnte ab; die Leute dort ſeien rauh und ſchwierig im Um⸗ 
gang; „aber wenn es vorausbeſtimmt iſt, daß dieſer Glaube 
durchdringe, dann wird er auf dem Allding durchdringen, 
und dort werden dann alle gaͤuptlinge fein aus jedem Kreiſe.“ 
„Auf dem Ding ſprach ich ſchon,“ ſagte Thangbrand, „und 
dort hatt ichs am ſchwierigſten.“ „Du haſt doch am meiſten 
Verdienſt darum,“ ſagte Geſt, „mag auch anderen die geſetz⸗ 
liche Einfuͤhrung vergoͤnnt werden. Es iſt eben, wie es heißt, 
daß kein Baum fällt auf den erſten Hieb.“ Darauf machte Geſt 
dem Thangbrand ſchoͤne Geſchenke, und er kehrte zuruͤck, zog 
ins Suͤdviertel und dann nach den Oſtfoͤhrden. Er kehrte ein 
in Bergthorsbuͤhl, und Njal machte ihm ſchoͤne Geſchenke. 
Dann ritt er oſtwaͤrts nach der Schwanenfoͤhrde zu gall von 
der Seite. Er ließ fein Schiff ausbeſſern, und die Heiden nann⸗ 
ten es Eiſenkorb. Auf dieſem Schiff fuhr Thangbrand außer 
Landes und Gudleif mit ihm. 

In dieſem felben Sommer wurde gjalti Skeggisſohn auf dem 
Ding geaͤchtet um Goͤtterlaͤſterung. 


104. König Olaf entſendet Gizur 


und Zjalti 

hangbrand erzaͤhlte dem Koͤnig Olaf, was ihm die Is⸗ 

länder Boͤſes antaten; fie ſeien fo zauberfundig, daß die 
Erde unter ſeinem Pferd geborſten ſei und das Pferd ver⸗ 
ſchlungen habe. Da wurde Koͤnig Olaf fo zornig, daß er alle 
Islander dort greifen ließ und in den Kerker ſetzen, und er 
dachte fie hinzurichten. Da traten Gizur der Weiße und Hjalti 
vor und erboten ſich als Buͤrgen fuͤr dieſe Maͤnner; ſie wollten 
nach Island hinaus fahren und dort den Glauben verkuͤndigen. 
Der Rönig wars zufrieden, und fo erwirkten fie allen das Le- 
ben. Dann ruͤſteten Gizur und Zjalti ihr Schiff zur Islandfahrt 
und wurden früh ſeefertig. Sie gewannen die Kuͤſte bei San⸗ 
den, als zehn Wochen vom Sommer um waren. Sie ſchafften 
ſich ſogleich Pferde und ſchafften Leute zum Räumen des 
Schiffes. Dann ritten ſie ihrer dreißig nach dem Ding ab und 
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ſchickten nun den Chriſten Botſchaft, fie follten fich bereit halten. 
Zjalti blieb zurück bei der Sorellenfuppe, denn er erfuhr, daß 
er in die Acht gekommen war um Goͤtterlaͤſterung. Aber als 
ſie nach Siedekeſſel kamen oberhalb des Schluchtrandes, da 
kam ihnen Sjalti nach und ſagte, er wolle den Zeiden nicht 
zeigen, daß er ſie fuͤrchte. 

Es ritten ihnen nun viele Chriſten entgegen, und in Schlacht⸗ 
ordnung ritten fie aufs Ding. Die Heiden ſtanden auch ſchon 
geordnet da, und ſo wars nah daran, daß die ganze Ding⸗ 
menge ſich ſchlagen wuͤrde. Und doch kams dazu nicht!. 


105. Thorgeir erhebt den neuen Glauben 


zum Geſetz 

1124 8 war ein Mann namens Thorgeir, der feine Wirtfchaft 

am Lauterſee hatte?. Er war ein Sohn von Tjörwi, dem 
Sohn Thorkels des Langen. Seine Mutter hieß Thorunn 
und war die Tochter von Thorſtein, dem Sohn von Sigmund, 
dem Sohn von Sluh⸗Bard. Seine Frau hieß Gudrid; ſie war 
die Tochter Thorkels des Schwarzen aus Leirehof; deſſen 
Bruder war Orm Taſchenruͤcken, der Vater Zlennis des Alten 
aus Kothof; Orm und Thorkel waren die Söhne von Thorir 
Ohrlappen, dem Sohn von Ketil Robbe, dem Sohn von Örn: 
olf, dem Sohn von Björnolf, dem Sohn von Grim Sellmange, 
dem Sohn von Ketil Lachs, dem Sohn von Sallbjoͤrn Halb: 
troll aus Ramſta. 
Die Chriften richteten ihre Zelte ein; Gizur und Zjalti waren 
in dem Jelt der Moosbergleute. Tags darauf gingen beide 
Parteien zum Geſetzesfelſen, beide ernannten ſich Zeugen, 
Chriſten und Heiden, und Fündeten einander beide den Rechts: 
verband. Und da gab es fo großen Lärm am Geſetzesfelſen, 
daß keiner das Wort des andern verſtand. Darauf gingen die 
Leute fort, und alle fanden, es nehme eine hoͤchſt bedenkliche 
Wendung. 
Die Chriſten wählten ſich zum Geſetzſprecher Hall von der 
Seite; aber Hall ſuchte den Boden Thorgeir von LCauterſee auf 
1 Diefe Wendung dürfen wir auf unfern Verf. zuruͤckfuͤhren, da fie auch 
Kap. 8 (1. Abſ.) begegnet. Thule Bd. 10 8.129. 
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und gab ihm drei Mark Silbers, damit er das Geſetz vor⸗ 
trage 1. Aber das war ein verantwortungsvoller Schritt, da er 
noch Heide war. 

Thorgeir lag den ganzen Tag ſtill und breitete ſich einen 
Mantel über den Kopf, fo daß niemand mit ihm ſprechen 
konnte. Tags darauf aber gingen die Leute zum Geſetzesfelſen. 
Da heiſchte ſich Thorgeir Gehoͤr und ſprach: „Mir will ſcheinen, 
als ſeien unſre Angelegenheiten in eine ausſichtsloſe Cage ge⸗ 
raten, wenn nicht alle ein Geſetz haben. Wird aber das Ge⸗ 
ſetz zerriſſen, dann wird auch der Friede zerreißen, und darauf 
kann mans nicht ankommen laſſen. Nun moͤcht ich danach 
fragen die Heiden und die Chriſten, ob fie anerkennen wollen 
das Geſetz, das ich vortrage.“ Sie willigten alle ein. Er ſagte, 
er wolle einen Eidſchwur von ihnen haben und Sicherheit, 
daß ſies hielten. Sie willigten alle ein, und er nahm die Sicher⸗ 
heit von ihnen entgegen. 

„Dies iſt der Beginn unſeres Geſetzes,“ ſprach er?, „daß die 
Menſchen alle hierzulande Chriſten ſein ſollen und glauben 
an den einen Gott, Vater und Sohn und heiligen Geiſt, aber 
ablaſſen von allem Goͤtzenaberglauben, nicht Kinder ausſetzen 
und nicht Pferdefleiſch eſſen: es ſoll Landesverweiſung drauf 
ſtehn, wenn es bekannt wird; aber wenn es heimlich geſchieht, 
ſoll es ſtraflos ſein.“ 

Aber dieſes Zeidentum wurde alles im Lauf weniger Jahre 
abgeſchafft, ſo daß man dies ebenſowenig im geheimen tun 
durfte wie offenbar. 

Er trug dann vor über das Halten der Sonntage und der 
Saſttage, der Weihnachtstage und der Oſtertage und aller 
hohen Feſtzeiten b. 


2 Thorgeir war der rechtmaͤßige, vom heidniſchen islaͤndiſchen Staat beſoldete 
Geſetzſprecher. Wenn Hall ihn nun mit einer Summe dafuͤr gewinnt, daß er 
ein der Chriſtenpartei annehmbares Geſetz vortrage, ſo iſt das Beſtechung 
in aller Sorm (Beeinfluffung einer Amtshandlung durch Geld), was man 
mit Unrecht geleugnet hat. Keine der andern Quellen bringt dieſen ent⸗ 
ſcheidungs vollen Augenblick fo ſpannend heraus. Auch hier dürfen wir die 
Hand des Njalameiſters erkennen. Auch dieſer Abſatz, der Ruͤckſicht auf das 
ſpaͤtere ‚Chriftenrecht‘ nimmt, iſt Zutat der Njala. Der Heide Thorgeir hätte 
darüber nicht belehren koͤnnen. 
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Die Heiden kamen ſich ſehr hintergangen vor, aber doch wurde 
da der Glaube zum Geſetz erhoben und alle Leute hierzulande 
zu Chriſten gemacht. Damit zog man vom Ding nach Zauſe. 


106. Amundis Rache an Lyting 

Di Jahre ſpaͤter! geſchah dieſer Vorfall auf dem Ding⸗ 

hallending, daß Amundi der Blinde, der Sohn von 
Zoͤskuld dem Njalsſohne, auf dem Ding war: er ließ fich 
zwiſchen den Zelten durchfuͤhren; er kam vor das Zelt, wo 
Lyting von Samſtaͤtten drin war; er ließ ſich in das Zelt 
hineinfuͤhren und vor den Platz, wo Lyting ſaß. Er ſagte: „Iſt 
Lyting von Samſtaͤtten hier?“ „Was moͤchteſt du?“ fragte 
Cyting. „Ich mochte wiſſen,“ ſagte Amundi, „womit du mir 
meinen Vater buͤßen willſt. Ich bin außerehelich und habe keine 
Buße entgegengenommen.“ „Den Totſchlag deines Vaters hab 
ich mit voller Buße gebuͤßt, und es nahm ſie entgegen dein 
Vatersvater und deine Vatersbruͤder; meine Brüder aber 
blieben bußlos. Hatte ich Schlimmes verdient, fo hats mich auch 
hart genug getroffen.“ „Danach frag ich nicht,“ ſagte Amundi, 
„ob du ihnen gebuͤßt haſt. Ich weiß, daß ihr verglichen ſeid, 
und ich frage danach, womit du mir buͤßen willſt.“ „Mit gar 
nichts,“ ſagte Cyting. „Ich verſtehe nicht,“ ſagte Amundi, „daß 
das vor Gott recht ſein kann, hat dein Totſchlag mir doch ſo 
ans Herz gegriffen; und ich kann dir ſagen: wäre ich heilſichtig 
auf beiden Augen, dann ſollte ich fuͤr meinen Vater entweder 
Geldbuße oder Blutrache erlangen. So ſchlichte denn Gott 
zwiſchen uns!“ 
Hierauf ging er hinaus. Aber als er unter die Zelttuͤr kam, 
drehte er ſich noch einmal nach innen. Da taten ſich ſeine Augen 
auf. Da ſagte er: „Gelobt ſei der Herr! Jetzt ſeh ich, was fein 
Wille iſt.“ Danach ſprang er in das Zelt zuruͤck, bis er vor 
Lyting kam, und trieb ihm die Axt in den Kopf, daß fie bis 
zum Hammer einſank, und zuckte dann die Art zuruͤck. Lyting 
fiel vornuͤber und war ſogleich tot. 
1 Der zeitlichen Ordnung und des chriſtlichen Inhalts wegen (vgl. Einl. 
S. 11) iſt dieſes Kap. hierher geftellt, ſetzt aber die Geſchichte von Kap. gs, 
99 fort. 
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Amundi ging nach der Zelttür, und als er an die ſelbe Stelle 
kam, wo ſeine Augen ſich aufgetan hatten, da ſchloſſen ſie ſich 
wieder, und er war ſein ganzes Leben lang blind ſeither. Da⸗ 
nach ließ er ſich zu Njal und feinen Söhnen führen. Er er⸗ 
zählte ihnen den Totſchlag Cytings. „Schelten kann man dich 
dafür nicht,“ ſagte Njal, „denn ſolche Dinge find meiſt vorher⸗ 
beſtimmt, und man tut gut, ſich in Acht zu nehmen, wenn ſolche 
Vorfälle geſchehen 1, daß man die nicht vom Brett ſtoße, denens 
ſo nah geht.“ 

Darauf trug Njal den Verwandten Lytings Vergleich an. 
Zoͤskuld der Weiß ſpitzengode bemühte ſich bei Eytings Ver⸗ 
wandten, daß ſie die Buße annaͤhmen, und da wurde die Sache 
einem Schiedsſpruch unterſtellt, und die Zaͤlfte der Buße fiel 
dahin wegen des Klaganſpruchs, den man auf Seiten des 
Taͤters fand. Danach ging man an die Treuſchwuͤre, und 
Lytings Verwandte leiſteten dem Amundi die Treuſchwuͤre. 
Man ritt vom Ding nach Zauſe, und es geſchah nun lange 
Jeit nichts. 


1 wie die Tötung Soͤskulds. 
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Neuntes Stuͤck: Des Hoden 
Hoͤskuld Tod und die Ding: 
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107. Walgards Aatichlag gegen die 
Njalsſoͤhne 


Wu der Graue kam aus der Fremde zuruͤck 1. Er 
war noch ein Zeide. Er zog nach Tempel zu feinem 
Sohn Moͤrd und wohnte dort den Winter. Er ſagte zu Moͤrd: 
„Ich bin hier viel durch die Landfchaft geritten, und mir iſt, 
man merkt ihr nicht an, daß es noch die ſelbe iſt. Ich kam nach 
Weiß ſpitze, und da ſah ich viele Jeltgrundmauern? und große 
Veraͤnderungen. Ich kam auch nach dem Dinghallending, und 
da fand ich unſer ganzes Zelt abgebrochen. Was bedeutet denn 
dieſer Frevel? / Moͤrd ſagte: „Man hat hier neue Godentuͤmer 
gegründet und das Sünfergericht, und die Leute find aus 
meinem Ding ausgetreten und in das des Zoͤskuld.“ Walgard 
ſagte: „Du haſt mir das Godentum ſchlecht gelohnt, das ich 
dir einhaͤndigte: ſo unwuͤrdig damit umzugehn! Ich moͤchte, 
daß dus ihnen ſo lohnſt, daß es ſie alle ins Verderben reißt. 
Aber dazu dient dies, daß du ſie gegeneinander verhetzeſt, ſo 
daß die Söhne Njals den Zoͤskuld erſchlagen. Aber um ihn gibt 
es viele Mordklaͤger, und ſo werden die Njalsſoͤhne um deſſent⸗ 
willen erſchlagen werden.“ „Das werd ich nicht fertig bringen,“ 
ſagte Moͤrd. „Ich will dir mit Kat beiſtehn,“ ſagte Walgard: 
„du laͤdſt die Njalsſoͤhne ein und entlaͤßt ſie mit Geſchenken; 
aber erſt dann bringſt du die Verleumdung vor, wenn zwiſchen 
euch dicke Freund ſchaft entſtanden iſt und fie dir nicht weniger 
vertrauen als ſich ſelbſt. So kannſt du an Skarphedin das 
rächen, daß er dir das Geld abnahm nach Gunnars Hingang. 
Du wirft erft dann die Zaͤuptlingsſtellung gewinnen, wenn 
dieſe alle tot ſind.“ 

Dieſen Anſchlag bekraͤftigten ſie untereinander, daß ſie es ſo 
machen wollten. Moͤrd fagte: „Es wäre mein Wunſch, Vater, 
daß du den Glauben annaͤhmeſt; du biſt ein alter Mann.“ 
„Nein, das will ich nicht, ſagte Walgard, „vielmehr möct 
ich, du legteſt den Glauben ab; wollen ſehen, was draus wird!“ 
Moͤrd ſagte, das werde er nicht tun. Walgard zerbrach dem 


1 Vgl. Kap. 65. * S. o. S. 1322. 
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Moͤrd die Kreuze und alle heiligen Zeichen. Da bekam Wal⸗ 
gard eine Krankheit und ſtarb, und er wurde eingebügelt!. 


108. Moͤrd umwirbt die Njalsſoͤhne 
inige Zeit danach ritt Moͤrd nach Bergthorsbuͤhl und 
ſuchte Skarphedin und ſeine Bruͤder auf. Er brachte die 

fhönften Reden in Gang und ſprach den ganzen Tag; er 
wuͤnſche ihnen naͤher zu kommen. Skarphedin nahm das alles 
gut auf, meinte aber, bisher habe er ſich nicht darum bemuͤht. 
Es kam dahin, daß er ſich in fo dicke Freundſchaft mit ihnen 
hineinbrachte, daß beide Teile nichts beſchließen mochten, ohne 
ſich mit den andern zu beraten. Dem Njal mißfiel es immer, 
wenn Moͤrd herkam, und es ging immer ſo, daß er ſeinen 
Arger an ihnen ausließ. 

Eines Tages kam Moͤrd auch wieder einmal nach Bergthors⸗ 
buͤhl. Moͤrd ſagte zu den Njalsſoͤhnen: „Ich habe dort ein 
Gelage zugeruͤſtet und habe vor, das Erbbier fuͤr meinen 
Vater zu trinken. Aber zu dieſem Gelage will ich euch Njals⸗ 
ſoͤhne und den Kari einladen und verſprechen, daß ihr nicht 
ohne Geſchenke fortgehn ſollt.“ Sie verſprachen zu kommen. 
Er ging nun nach Haufe und richtete das Gelage her. Er lud 
viele Bauern dazu ein, und das Gelage war ſtark beſucht; 
auch die Njalsſoͤhne und Kari kamen hin. Moͤrd ſchenkte dem 
Skarphedin eine große goldene Spange, dem Kari einen ſilber⸗ 
nen Gürtel und auch dem Grim und Zelgi ſchoͤne Geſchenke. 
Sie kamen nach Haus und ruͤhmten dieſe Geſchenke und zeigten 
ſie dem Njal. Er ſagte, ſie wuͤrden ſie teuer genug bezahlt 
haben, „und ſorgt nur dafuͤr, daß ihr ihm nicht ſo lohnt, wie 
er ſichs wuͤnſchen mag!” 


109. Mord verhetzt Zoͤskuld und die 
Njalsſoͤhne 
K. darauf gab es die Einladungen zwifchen Zoͤskuld 
und den Njalsſoͤhnen, und dieſe luden zuerft den Zoͤs⸗ 
kuld zu ſich. Skarphedin befaß ein dunkelbraunes Pferd, vier 
Jahre alt, groß und anſehnlich; es war ein Zengſt und war 
i Alſo eine heldniſche Beifegung in chriſrlicher Fett. 
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noch nie zur Hat gebraucht worden. Diefes Pferd ſchenkte 
Skarphedin dem Zoͤskuld und dazu zwei Stuten. Sie machten 
alle dem Zoͤskuld Geſchenke und verficherten einander ihrer 
Freundſchaft. 

Darauf lud Zoͤskuld fie zu ſich nach Woͤrſahof. Er hatte da 
ſchon manche Gaͤſte verſammelt und viel eigene Mannſchaft. 
Er hatte ſeinen Schlafſaal abbrechen laſſen, aber er beſaß drei 
Außenkammern, dort drin waren die Betten hergerichtet. Es 
fanden ſich alle ein, die er geladen hatte; das Gelage ging ſehr 
gut vonſtatten. Und als man heimziehen ſollte, ſuchte Zoͤskuld 
den Leuten ſchoͤne Geſchenke aus und gab den Njalsſoͤhnen 
das Geleite; die Sigfusſoͤhne gingen mit ihm und die ganze 
gausmannſchaft. Beide Teile erklaͤrten, niemand ſolle zwiſchen 
ſie treten koͤnnen. 

Einige Zeit danach kam Moͤrd nach Woͤrſahof und rief Zoͤs⸗ 
kuld zur Unterredung heraus. Sie traten zum Geſpraͤch bei⸗ 
ſeite. Moͤrd ſagte: „Du und die Njalsſoͤhne, ihr ſeid ſehr 
zweierlei: du machteſt ihnen ſchoͤne Geſchenke, aber ſie machten 
dir Geſchenke voller Sohn!“ „Was haft du zum Beweis?“ 
fragte Hösfuld. „Sie ſchenkten dir ein Pferd, das fie das Ju⸗ 
kunftsfohlen nannten, und taten das zum Hohn auf dich, denn 
ſie fanden dich auch unerprobt. Ich kann dir auch ſagen, daß 
ſie dich beneiden um das Godentum: Skarphedin uͤbernahm 
es auf dem Ding, als du nicht aufs Ding gekommen warſt 
zur Einberufung des Fuͤnfergerichts; Skarphedin denkt auch 
das Godentum nie mehr aus der Hand zu laſſen.“ „Das ift 
nicht wahr,“ ſagte Zoͤskuld: „ich nahms wieder an mich auf 
der gerbſtverſammlung.“ „Dann hat Njal dies veranlaßt,“ 
ſagte Moͤrd. „Auch brachen ſie,“ ſagte Moͤrd, „den Vertrag an 
Cyting.“ „Daran, meine ich, find fie nicht ſchuldig,“ ſagte 
Zoͤskuld. „Dem kannſt du nicht widerſprechen,“ ſagte Moͤrd: 
„als du mit Skarphedin zum Walsdſtrom hinuͤberrittſt, fiel 
ihm eine Axt unterm Guͤrtel heraus, und er hatte vorgehabt, 
dich zu erſchlagen.“ „Das war,“ ſagte Zoͤskuld, „feine Holz: 
axt, und ich hatte geſehen, wie er ſie ſich unter den Guͤrtel 
ſteckte. Und was mich betrifft, kann ich kurz ſagen,“ ſagte 
Zoͤskuld, „daß du noch fo Schlimmes von den Njalsſoͤhnen er⸗ 
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zählen magft, und ich glaube doch nicht dran. Und felbft wenn 
du die Wahrheit fagteft und es handelte ſich darum, daß ent⸗ 
weder ich ſie erſchluͤge oder ſie mich, da will ich viel lieber den 
Tod leiden von ihnen, als daß ich ihnen irgendein Leid antue. 
Du aber biſt ein um ſo ſchlechterer Menſch, als du ſolches 
redeft!“ 

Darauf zog Mörd nach Haufe. Einige Zeit danach fuchte Moͤrd 
die Njalsſoͤhne auf. Er redete viel mit ihnen und Kari. „Ich 
hoͤre,“ ſagte Moͤrd, „Soͤskuld habe erklaͤrt, daß du, Skarp⸗ 
hedin, den Vertrag an Lyting gebrochen habeſt, und ich kam da⸗ 
hinter, daß er der Meinung war, du habeſt einen Mordplan 
gegen ihn gehegt, als ihr zum Waldſtrom rittet. Und doch 
ſcheint mir das kein geringerer Mordplan, daß er dich zum 
Gelage lud und dir die Außenkammer anwies, die von den 
Gebäuden am weiteſten ablag, und es wurde Holz herange⸗ 
ſchleppt die ganze Nacht, und er hatte vor, euch drinnen zu 
verbrennen. Aber das kam dazwiſchen, daß nachts Zoͤgni an⸗ 
kam, und da wurde nichts aus ihrem Angriff, denn ſie fuͤrchte⸗ 
ten ihn. Darauf gab er dir das Geleite mit einem großen 
Saufen Männer: da hatte er einen zweiten Angriff auf dich 
vor und hatte dem Grani Gunnarsſohn und dem Gunnar 
Lambisfohn aufgetragen, auf dich einzuhauen; fie aber zau⸗ 
derten, und da wagten ſie ſich nicht mehr an dich heran.“ 
Aber als er dies geſprochen hatte, da widerſprachen fie zuerft; 
aber endlich glaubten ſie daran, und es gab nun Verſtimmun⸗ 
gen auf ihrer Seite gegen Zoͤskuld, und fie ſprachen kaum mit 
ihm, wenn fie ſich begegneten, und auch Zoͤskuld kam ihnen 
wenig entgegen. So gings eine Zeitlang. 

Im gerbſt zog Zoͤskuld nach Schweinsberg hinüber zu einer 
Einladung, und Slofi nahm ihn herzlich auf. Zildigunn war 
auch mit. Sloſi ſagte zu Zoͤskuld: „Ich höre von Zildigunn, 
daß zwiſchen dir und den Njalsſoͤhnen große Verſtimmung 
herrſcht. Das find ich ſchlimm, und ich möchte dir vorſchlagen, 
daß du nicht zuruͤckreiteſt: ich will dir ein Anweſen in Schaft⸗ 
berg! beſorgen, aber in die Wirtſchaft in Woͤrſahof will ich 
meinen Bruder Thorgeir ſchicken.“ „Da werden einige be⸗ 
Dem nord weſtlichen Nachbars hof von Schweinsber rg. 
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haupten,“ ſagte Hösfuld, „ich flöhe von dort aus Angſt, und 
das will ich nicht.“ „Dann iſt es das Wahrſcheinliche,“ ſagte 
Floſi, „daß es zu großen Schwierigkeiten fuͤhrt.“ „Das wäre 
ſchlimm,“ ſagte Zoͤskuld, „denn lieber wollt ich bußlos liegen, 
als daß ich viele ins Ungluͤck braͤchte.“ 

goͤskuld machte ſich auf den Kuͤckweg wenige Tage ſpaͤter, 
und Floſi ſchenkte ihm einen Scharlachmantel, der war mit 
Borten eingefaßt bis hinunter. Zoͤskuld ritt nach Woͤrſahof 
zuruͤck. Es trug ſich nichts zu eine Zeitlang. Zoͤskuld war fo 
gern geſehen, daß er faſt keine Feinde hatte, aber die Miß⸗ 
ſtimmung zwiſchen ihnen blieb dieſelbe den ganzen Winter. 
Njal hatte als Ziehfohn angenommen den Sohn des Kari, 
der Thord hieß. Er hatte auch den Thorhall aufgezogen, den 
Sohn von Asgrim Ellidi⸗Grimsſohn. Thorhall war ein ruͤſti⸗ 
ger Mann und tatkraͤftig in allem. Er hatte bei Njal ſo das 
Kecht erlernt, daß er einer der drei größten Kechtskundigen 
auf Island war!. 


IIO. Die Njalsſöhne ziehen gegen Zoͤskuld 
s gab ein fruͤhes Fruͤhjahr dieſes Jahr, und die Leute 
ſaͤten ihr Korn. 

Eines Tages war es, daß Moͤrd nach Bergthorsbuͤhl kam. Er 
ging fogleich mit den Njalsſoͤhnen und Kari zum Geſpraͤch 
beiſeite. Moͤrd verleumdete Zoͤskuld nach ſeiner Gewohnheit 
und brachte wieder viele neue Geſchichten vor und reizte im⸗ 
merzu den Skarphedin und die andern, den Zoͤskuld zu er⸗ 
ſchlagen, und ſagte, er werde ihnen zuvorkommen, wenn ſie 
nicht ſogleich gegen ihn losgingen. „Wir wollen darauf ein⸗ 
gehn,“ ſagte Skarphedin, „ wenn du mit uns ziehen willſt und 
auch etwas dabei tun.“ „Das will ich michs koſten laſſen,“ 
ſagte Moͤrd; und ſie machten dies bindend unter ſich ab, und 
er ſollte am Abend herkommen. 

Bergthora fragte Njal: „Was ſprechen fie draußen?“ „Ich 

bin nicht mit in ihrem Anſchlag,“ ſagte Njal: „ ſonſt ließ man 

mich ſelten aus, wenn es Gutes zu ratſchlagen gab!“ 

Skarphedin legte ſich den Abend nicht und auch ſeine Bruͤder 

Wiederholung von Kap. ů10 
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nicht noch Kari. In diefer felben Nacht kam Moͤrd Walgards⸗ 
ſohn, die Njals ſoͤhne und Kari nahmen ihre Waffen, und ſie 
ritten davon. Sie zogen des Weges bis nach Woͤrſahof und 
warteten dort irgendwo neben der Zofmauer. Das Wetter 
war gut und die Sonne aufgegangen. 


III. goͤskulds Tod 

u dieſer Zeit erwachte Zoͤskuld der Weißſpitzengode. Er 

fuhr in die Kleider und warf den Mantel Sloſisgabe über; 
er nahm eine Kornſchwinge und in die andre Hand das Schwert, 
ging nach dem Gehege und ſaͤte das Korn. Skarphedin und 
die Seinen hatten verabredet, fie wollten alle Sand an ihn 
legen. Skarphedin ſprang hinter der Zofmauer hervor, aber 
als goͤskuld ihn ſah, wollte er ſich davon machen. Da ſprang 
Skarphedin auf ihn los und ſagte: „Bemüh dich nicht ums 
Serſengeld, Weißſpitzengode!“ und hieb nach ihm, und es traf 
den Kopf, und Zoͤskuld ſank in die Knie; er ſprach dieſe Worte: 
„Gott helfe mir und vergebe euch!“ Da ſprangen ſie alle auf 
ihn zu und ſchlugen ihm Wunden. 
Danach ſagte Moͤrd: „Mir kommt ein Gedanke.“ „Was iſt 
es;“ fragte Skarphedin. „Daß ich vorerſt nach Haus gehn 
will, aber dann will ich nach Grießach hinaufgehn und denen 
die Neuigkeit erzaͤhlen und mich arg gehaben uͤber die Tat. 
Aber ich bin gewiß, daß Thorgerd mich bitten wird, den Tot⸗ 
ſchlag kundzumachen!; und das werd ich tun, denn das kann 
ihnen die Klagefuͤhrung gruͤndlich verderben. Ich werde auch 
einen Mann nach Woͤrſahof ſchicken, zu ſehen, wie raſch die 
dort ans Handeln denken, und der wird dort die Neuigkeit er⸗ 
fragen, und ich werde tun, als bekaͤm ich ſie erſt von ihnen.“ 
„Gewiß, mach es fo!” ſagte Skarphedin. 
Die Brüder mit Kari zogen nach Haufe, und als fie ankamen, 
erzaͤhlten ſie dem Njal die Neuigkeit. „Traurige Neuigkeit!“ 
ſagte Njal, „fo etwas zu hören iſt ſchlimm; denn man kann 
in Wahrheit ſagen, daß dieſer Schmerz mir ſo nahe geht, daß 
mir lieber waͤre, ich haͤtte zwei meiner Soͤhne verloren und 
Zoͤskuld lebte noch!“ „Das iſt ſchon verzeihlich,“ ſagte Skarp⸗ 
1 Alſo die gerichtliche Klage einzuleiten. 
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hedin: „du bift ein alter Mann, und man begreift, daß es dir 
nahe geht.“ „Es iſt nicht ſo ſehr das Alter,“ ſagte Njal, „als 
daß ich genauer weiß als ihr, was nachkommen wird.“ „Was 
wird nachkommen? / fragte Skarphedin. „Mein Tod“, ſagte 
Njal, „und der meines Weibes und aller meiner Söhne.“ 
„Was prophezeiſt du mir?“ fragte Kari. „Sauer wirds ihnen 
werden, gegen deinen Gluͤcksſtern anzugehn,“ ſagte Njal, 
„denn du wirft dich Länger behaupten als fie alle.“ 

Dies war das einzige, was Njal fo nah ging, daß er nie ohne 
Traͤnen davon reden konnte. 


112. Moͤrd leitet die Klage ein 


ildigunn erwachte und merkte, daß Zoͤskuld aus dem 

Bett fort war. Sie ſagte: „Schwere Traͤume ſind das ge⸗ 
weſen und bedeuten nichts Gutes! Sucht nach ihm, dem goͤs⸗ 
kuld! “ Sie ſuchten ihn im ganzen Hof und fanden ihn nicht. 
Da hatte ſie ſich angekleidet und ging nun nach dem Gehege 
und zwei Maͤnner mit ihr: dort fanden ſie den Zoͤskuld er⸗ 
ſchlagen. 
Eben kam auch der Hirte von Moͤrd Walgards ſohn an und 
berichtete ihr, die Njalsſoͤhne ſeien dort durchgeritten, „und 
Skarphedin rief mir zu und machte den Totſchlag gegen ſich 
ſelber kund.“ „Eine männliche Tat wärs geweſen,“ ſagte fie, 
„wenns einer geweſen waͤre!“ 
Sie nahm den Mantel und trocknete ihn mit allem Blut dran 
und wickelte das Blutgerinnſel hinein, ſchlug ihn ſo zuſammen 
und legte ihn in ihre Truhe. 
Jetzt ſchickte ſie einen nach Grießach hinauf, dort die Neuig⸗ 
keit zu erzählen. Moͤrd war ſchon dort und haite die Neuigkeit 
bereits erʒaͤhlt. Auch Ketil aus Wald war gekommen. Thorgerd 
ſagte zu Ketil: „Jetzt iſt HösPuld tot, wie wir wiſſen: denk jetzt 
dran, was du verſprochen haſt!!“ „Es kann fein,“ ſagte Ketil, 
„daß ich reichlich viel verſprochen habe damals; denn ich dachte 
nicht, daß ſolche Tage kommen wuͤrden, wie ſie jetzt gekommen 
ſind. Auch bin ich jetzt in boͤſer Lage, denn die Naſe iſt den 
Augen benachbart?, — wo ich doch eine Tochter Njals zur 
1 Rap. 93. S. 511 · 
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Frau habe.” „Iſt es dir recht,“ fragte Thorgerd, „daß Moͤrd 
den Totſchlag kundmacht? “ „Das weiß ich nicht,“ ſagte Retil, 
„denn mir kommt vor, er bringt mehr Leuten Schlimmes als 
Gutes.“ 

Sobald aber Moͤrd mit Ketil ſprach, da gings ihm wie den 
anderen, daß ibm war, als werde Moͤrd ihm treu ſein; und 
fie beſchloſſen, Moͤrd ſolle den Totſchlag kundmachen und die 
ganze Klage fuͤrs Ding zuruͤſten. Da ging Moͤrd nach Woͤrſa⸗ 
hof hinunter. Es fanden ſich die neun Nachbarn ein, die dem 
Tatort am naͤchſten wohnten. Moͤrd hatte felber zehn Mann 
mit. Er zeigte den Nachbarn die Wunden Zoͤskulds und ers 
nannte Jeugen zu den Wunden und ernannte einen Urheber 
zu jeder Wunde außer zu einer: da tat er, als wiſſe er nicht, 
wer die beigebracht habe; aber die hatte er ſelber beigebracht. 
Aber den Totſchlag machte er kund gegen Skarphedin, aber 
die Wunden gegen ſeine Bruͤder und Kari. Darauf berief er 
die neun Tatortnachbarn ans Allding 1. Hernach ritt er nach 
Zauſe. 

Er kam faſt nie mit den Njalsſoͤhnen zuſammen, und dazu 
waren ſie unwirſch zueinander, wenn ſie ſich trafen, und ſo 
hatten fies abgemacht. Zoͤskulds Totſchlag ſprach ſich in allen 
Landfchaften herum und fand üble Nachrede. Die Njalsſoͤhne 
ſuchten den Asgrim Ellidi⸗Grimsſohn auf und baten um ſei⸗ 
nen Beiſtand. „Darauf Pönnt ihr rechnen,“ ſagte er, „daß ich 
euch helfen werde in den größten Zaͤndeln allen. Aber doch 
ſchwant mir Böfes in dieſer Sache, denn viele find hier Mord⸗ 
Pläger, und dieſer Totſchlag findet üble Nachrede in allen Land⸗ 
ſchaften.“ Nun zogen die Njalsſoͤhne nach Haufe, 


113. Gudmund der Maͤchtige und fein 
Geſchlecht 


E war ein Mann namens Gudmund der Maͤchtige, der 
feine Wirtſchaft hatte in Labkrautfelden im Inſelfoͤhrde⸗ 
land ?. Er war ein Sohn von Eyjolf, dem Sohn von Einar, 
dem Sohn von Audun gaarlos, dem Sohn von Thorolf Schmer, 
dem Sohn von Thorſtein Schorf, dem Sohn von Grim Rams 


1 Als Geſchworene. Im Nordviertel. 
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ban. Gudmunds Mutter hieß Zallbera, Tochter von Thorodd 
Selm, aber die Mutter der Hallbera hieß Reginleif, Tochter 
Saͤmunds von den Zebriden: von ihm hat den Namen die 
Saͤmundshalde im Land der Schachenfoͤhrde. Die Mutter von 
Eyjolf, dem Vater Gudmunds, war Walgerd Runolfstochter: 
der Walgerd Mutter war Walborg, deren Mutter war Jorun 
die Ungeborene, Tochter Koͤnig Oswalds des eiligen !. Die 
Mutter von Einar, dem Vater Eyjolfs, war Helga, Tochter 
Zelgis des Mageren, der die Inſelfoͤhrde beſiedelte. Zelgi war 
ein Sohn Eywinds des Oſtlaͤnders und der Kafarta, der Toch⸗ 
ter des Irenkoͤnigs Kjarwal. Die Mutter der Helga, der Toch⸗ 
ter Helgis, war Thorunn die Hörnene, Tochter von Ketil Platt⸗ 
nafe, dem Sohn von Björn Rindsfuß, dem Sohn Grims des 
Gauhaͤuptlings. Grims Mutter war Zerwoͤr, aber der Zerwoͤr 
Mutter war Thorgerd, die Tochter Zaleygs, des Königs von 
Zelgeland. 

Die Frau Gudmunds des Maͤchtigen hieß Thorlaug, Tochter 
Atlis des Starken, Sohnes von Eilif Adler, dem Sohn von 
Bard in Al, dem Sohn von Ketil Fuchs, dem Sohn von Skidi 
dem Alten. Die Mutter der Thorlaug hieß Herdis, Tochter 
von Thord zu Vorbergen, dem Sohn von Björn Schachtel: 
ſchmer, dem Sohn von Hroald, dem Sohn von Bjoͤrn Eiſen⸗ 
ſeite, dem Sohn von Ragnar Lodenhoſe, dem Sohn von Si⸗ 
gurd Ring, dem Sohn von Randwer, dem Sohn von Radbard, 
Die Mutter der Zerdis Thordstochter war Thorgerd, Tochter 
des Skidi; ihre Mutter war Sridgerd, die Tochter des Iren⸗ 
koͤnigs Rjarwal. 

Gudmund war ein großer Zaͤuptling und ein reicher Mann?. 
Er hatte hundert Zausgenoſſen bei ſich b. Er druͤckte auf das 
Anſehen aller Häuptlinge im Nordland, fo daß die einen ihre 
Wohnſitze einbüßten, aber andere brachte er ums Leben, und 
wieder andere buͤßten ihre Godentuͤmer an ihn ein. Von ihm 
ſtammt die ganze Ausleſe der Beſten im Lande: die Bddileute 
und die Sturlunge und die Keſſelleute und die Stromleute 
1 Ungeſchichilich; Oswald d. 5. ſtarb 642! * Er fpielt in vielen Samilien⸗ 


ſagas. Hauptperſon iſt er in der Geſchichte der Leute vom Lauterfee, Thule 
Bd. 11. ? So auch in der eben genannten Saga Kap. 50. 
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und Biſchof Ketil und viele der maͤchtigſten Männer. Bud: 
mund war ein Freund von Asgrim Ellidi⸗Grimsſohn, und 
der rechnete auf Beiſtand von ihm. 


IIA. Der Bode Snorri und fein Geſchlecht 


s war ein Mann namens Snorri, zubenannt der Gode. 

Er hatte ſeine Wirtſchaft in Zeiligenberg, bis Gudrun 
Oſwifrstochter ihm das Land abkaufte: da wohnte ſie dort 
bis ins Alter, aber Snorri zog da nach der Keſſelfoͤhrde und 
wirtſchaftete in Reichmannstalzunge !. Snorris Vater hieß 
Thorgrim und war ein Sohn von Thorſtein dem Dorſchbeißer, 
dem Sohn von Thorolf Moſterbart, dem Sohn von Örnolf 
Siſchtreiber (aber Ari der Gelehrte? nennt Thorolf einen Sohn 
von Thorgils Walſeite); Thorolf Moſterbart hatte zur Srau 
die Osk, Tochter Thorſteins des Roten. Die Mutter Thor⸗ 
grims hieß Thora, Tochter von Oleif Seilan, dem Sohn von 
Thorſtein dem Roten, dem Sohn von Oleif dem Weißen, dem 
Sohn von Ingjald, dem Sohn von gelgi; aber Ingjalds 
Mutter hieß Thora, Tochter von Sigurd Schlang⸗im⸗Aug, 
dem Sohn von Ragnar Lodenhoſe. Die Mutter des Boden 
Snorri aber war Thordis Surstochter, die Schweſter Gislis. 
Snorri war ein guter Freund von Asgrim Ellidi⸗Grimsſohn, 
und der rechnete auf Beiſtand auch von ihm. Snorri war der 
geſcheiteſte Mann auf Island von denen, die nicht zukunfts⸗ 
kundig waren. Er war gut zu ſeinen Freunden, aber unver⸗ 
ſoͤhnlich gegen feine Seinde?, 


115. Sloſi wirbt Mannſchaft zum 
Dingritt 
n dieſem Jahr war reger Dingritt aus allen Landes: 
vierteln, und die Leute hatten viele Rechtshändel einge⸗ 
leitet. 


1 Dies erzählt die Lachsachtalgeſchichte, Thule Bd. 6 S. 175 f. * In den 
Stammtafeln feines verlorenen Islaͤndervuches. Auch Snorri gehört zu 
den beruͤhmteſten Maͤnnern der Sagazeit. Hauptperſon iſt er in der Geſchichte 
Thule Bd. 7. 
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Sloſi erfuhr deu Totſchlag Hösfulds und kam davon in gro: 
ßen Kummer und Zorn, doch beherrſchte er ſich gut. Man be⸗ 
richtete ihm dieſe Klagezuruͤſtung, die nach Zoͤs kulds Totſchlag 
unternommen worden war, und er ließ ſich wenig druͤber aus. 
Er ſchickte Botſchaft an feinen Schwiegervater, Hall von der 
Seite, und feinen Sohn Ljot, fie möchten ſtarke Mannſchaft 
ſammeln zum Ding. Ljot galt fuͤr den beſten angehenden 
Zaͤuptling dort im Oſtlande; ihm war prophezeit, wenn er 
drei Sommer aufs Ding ritte und wohlbehalten zuruͤckkaͤme, 
dann würde er der größte Häuptling in feinem Geſchlecht wer⸗ 
den und der aͤlteſte; er war nun einen Sommer aufs Ding 
geritten, aber jetzt wollte er den zweiten. Slofi ſchickte Botſchaft 
an Kol Thorſteins ſohn und an Blum, den Sohn von Zildir 
dem Alten, dem Sohn von Geirleif, dem Sohn von Gnund 
Taſchenruͤcken, und an Modolf Ketils ſohn, und fie alle ver⸗ 
einigten ſich mit Sloſi. Auch Hall verſprach, ſtarke Mannſchaft 
zu werben. 

Floſi ſelbſt ritt nach Hofkirchen zu Surt Asbjoͤrnsſohn. Dann 
ſchickte Slofi nach feinem Bruderſohn Kolbein Egilsſohn, und 
der fand ſich ein. Von dort ritt er nach Vorbergenhoͤhe: dort 
wohnte Thorgrim der Prunker, ein Sohn Thorkels des Schoͤ⸗ 
nen. Sloſi ſagte, er ſolle mit ihm aufs Allding reiten, und er 
willigte ein und ſagte zu Slofi: „Sonſt biſt du heiterer geweſen, 
Bauer, als jetzt! Aber verzeihlich iſts ſchon, daß du ſo biſt.“ 
Floſi ſagte: „Gewiß hat ſich hier etwas zugetragen, daß ich 
mein Vermögen drum gäbe, daß es nicht geſchehen wäre. 
Aus böfer Saat iſts erwachſen, und wird wieder Boͤſes draus 
keimen.“ 

von dort ritt er über die rnsrockheide und am Abend nach 
Sonnenheim: dort wirtfchaftete Lodmund Ulfsfohn, der war 
ein guter Freund von Floſi. Dort blieb er über Nacht; aber 
am Morgen ritt Lodmund mit ihm nach Tal: dort wirtſchaf⸗ 
tete Runolf, der Sohn Ulfs des Sandgoden. Floſi ſagte zu 
Runolf: „Zier werden wir die Wahrheit hören über den Tot⸗ 
ſchlag Zoͤskulds des Weißſpitzengoden: du bift glaubwürdig 
und ſitzeſt nah der Quelle, und ich werde all dem glauben, 
was du mir daruͤber berichteſt, wie es zwiſchen ihnen zum 
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Streit kam.“ Runolf fagte: „Zier braucht man nicht zu be⸗ 
ſchoͤnigen: er iſt mehr als ſchuldlos erſchlagen worden, und 
alle beklagen ſeinen Tod; keinem machts ſo viel Eindruck wie 
feinem Ziehvater Njal.“ „Da werden fies ſchwer haben, Partei⸗ 
gaͤnger zu finden,“ ſagte Slofi. „Gewiß,“ ſagte Runolf, „wenn 
es bleibt, wies iſt.“ „Was iſt bisher getan?“ fragte Sloſi. 
„Bisher find die Nachbarn berufen,“ ſagte Runolf, „und der 
Totſchlag kundgemacht.“ „Wer tat das? fragte Sloſi. „Mörd 
Walgardsſohn,“ ſagte Runolf. „Kann man da trauen?“ 
fragte Slofi. „Er ift verwandt mit mir,“ ſagte Runolf, „doch 
will ich die Wahrheit ſagen, daß mehr Leute Schlimmes von 
ihm erleben als Gutes. Darum moͤcht ich dich jetzt bitten, Sloſi, 
daß du den Jorn beſchwichtigſt und dich zu dem entſchließt, 
woraus am wenigſten Übelſtaͤnde erwachſen; denn Njal wird 
ein gutes Anerbieten machen und die andern Vornehmen.“ 
Floſi fagte: „Reit du mit aufs Ding, Runolf! Deine Worte 
ſollen viel uͤber mich vermoͤgen, außer es nimmt eine ſchlimmere 
Wendung, als recht waͤre.“ Damit brachen ſie das Geſpraͤch 
ab, und Runolf verſprach hinzugehn. 

Kunolf ſchickte ſeinem Verwandten Zafr dem Weiſen Nach⸗ 
richt; er kam ſogleich geritten. 


II6. gildigunn beſchwoͤrt Sloſi 


loſi ritt weiter nach Woͤrſahof. Zildigunn war vor dem 

Zaus und ſagte: „Jetzt ſollen alle meine Mannsleute drau⸗ 
ßen fein, wenn Floſi in den Hof reitet; aber die Weiber ſollen 
die Räume fegen und behaͤngen und dem Slofi den Hochſitz zu⸗ 
ruͤſten. Darauf kam Sloſi auf den Zofplatz geritten. Hildigunn 
trat auf ihn zu und ſagte: „Willkommen und geſegnet, Oheim! 
Mein gerz iſt erfreut uͤber deine Ankunft.“ „Wir wollen hier,“ 
ſagte Sloſi, „das Srühftüc nehmen und dann weiter reiten.“ 
Da wurden ihre Pferde angebunden. Slofi trat ein in die Stube 
und ſetzte ſich, er warf den Ehrenſtuhl nebenaus auf die Bank⸗ 
bühne und ſagte: „Ich bin weder Rönig noch Jarl, und man 
braucht keinen Ehrenſtuhl unter mir zu errichten und braucht 
mich nicht zu verhoͤhnen!“ gildigunn ſtand in der Naͤhe und 
ſagte: „Es iſt ſchlimm, wenn es dir mißfaͤllt, denn wir taten dies 
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in guter Meinung.“ Slofi fagte: „Wenn du gute Meinung zu 
mir haft, wird es fich felbft loben, wenns echt iſt; und es wird 
ſich felbft tadeln, wenn es falſch iſt!“ gildigunn lachte ihr kal⸗ 
tes Lachen und ſagte: „Dies hat noch nichts auf ſich: es kommt 
ſchon noch ſchaͤrfer vor Schluß!“ 
Sie ſetzte ſich neben Floſi, und ſie ſprachen lange leiſe zuſam⸗ 
men. Darauf wurden die Tifche vorgeſetzt, und Sloſi und fein 
Gefolge wuſchen ſich die Hände. Sloſi ſah ſich das Zandtuch 
an, und es waren lauter Löcher und an einem Ende ein Stud 
ab. Er warf es auf die Bank und wollte ſich nicht damit ab⸗ 
trocknen l, riß ein Stuͤck vom Tiſchtuch und trocknete ſich damit 
ab und warf es feinen Leuten zu. Darauf fette ſich Slofi an 
den Tiſch und hieß ſeine Leute eſſen. 
Da kam Sildigunn in die Stube und ſtrich fi) das Zaar von 
den Augen und weinte. Slofi ſagte: „Du biſt jetzt niederge⸗ 
ſchlagen, Nichte; das iſt auch in der Ordnung, denn du be⸗ 
beweinſt einen braven Mann.“ „Welche Mordverfolgung er⸗ 
lange ich von dir,“ fragte ſie, „und welchen Beiſtand?“ Floſi 
ſagte: „Gerichtlich verfolgen will ich deine Klage bis ans Ziel 
oder ſie einem Vergleich zufuͤhren, der wackern Maͤnnern da⸗ 
fuͤr gilt, daß er unſrer Ehre genug tue auf alle Weiſe.“ Sie 
ſagte: „KNaͤchen würde dich Zoͤskuld, wenn er für dich die 
Mordverfolgung hätte?!” Sloſi antwortete: „An Unverſoͤhn⸗ 
lichkeit fehlts dir nicht! Man ſieht, worauf du hinaus willſt.“ 
Hildigunn fagte: „Er hatte weniger verbrochen, Arnor ⸗ 
olfsſohn aus Soßachwalden, an deinem Vater Thord dem 
Freysprieſter, und doch erſchlugen ihn deine Brüder Kolbein 
und Egil auf dem Schaftbergding '.“ 
Da ging Hildigunn in den Schlafſaal und ſchloß ihre Truhe 
auf: fie nahm da den Mantel heraus, den Floſi dem Zoͤskuld 
geſchenkt hatte und in welchem er erſchlagen worden war: 
darin hatte fie aufbewahrt das ganze Blut !. Sie trat dann in 
die Stube mit dem Mantel. Sie trat ſchweigend auf Sloſi zu. Sloſi 
hatte fertig gegeſſen, und es war abgetragen. Zildigunn brei⸗ 


1 Er erkennt ſogleich die Anſpielung auf Söͤskulds Tod. Rache ſteht hoͤher 
als Dingklage oder Vergleich.“ Eine nur aus Anſpielungen bekannte Fehde. 
Ahnlich Kap. 124 und Thule Bd. 6 S. 185. 
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tete den Mantel über Sloſi: da rauſchte das Blut rings an ihm 
herunter. Sie ſprach dazu: „Dieſen Mantel ſchenkteſt du, Sloſi, 
dem Zoͤskuld, und jetzt will ich ihn dir zurückgeben. In ihm 
wurde er erſchlagen. Ich nehme Gott und wackre Menſchen 
zu Zeugen, daß ich dich beſchwoͤre bei allen Wundern deines 
Chriſt und bei deiner Mannesehre und Tapferkeit, daß du 
raͤcheſt all dieſe Wunden, die er an feinem Leichnam trug, — 
oder dann ein Schurke zu heißen vor jedermann!“ 

Sloſi warf den Mantel ab und ihr in die Arme und fagte: „Du 
biſt das groͤßte Ungeheuer und moͤchteſt, daß wir etwas unter⸗ 
naͤhmen, was uns allen am ſchlechteſten bekaͤme; kalt ſind Wei⸗ 
berraͤte !!! Sloſi war fo erregt, daß fein Geſicht bald rot war 
wie Blut, bald fahl wie Gras, bald blauſchwarz wie die gel. 
Sloſi ritt mit den Seinen fort. Er ritt nach der Fels furt und 
wartete dort auf die Sigfusſoͤhne und die andern von feiner 
Partei. 

Ingjald, der Bruder der Zrodny, der Mutter von 3öͤskuld 
Njalsſohn, hatte feine Wirtſchaft in Brunnen. Er und feine 
Schweſter waren die Kinder von Hösfuld dem Weißen, dem 
Sohn von Ingjald dem Starken, dem Sohn von Geirfinn dem 
Roten, dem Sohn von Soͤlwi, dem Sohn von Gunnſtein dem 
Berferkertöter. Ingjald hatte zur Frau die Thraslaug, eine 
Tochter von Egil, dem Sohn von Thord dem Sreyspriefter; 
Egils Mutter war Thraslaug, Tochter von Thorſtein Sper⸗ 
ling; die Mutter der Thraslaug war Unn, Tochter von Ey⸗ 
wind Barſch. Floſi ſchickte dem Ingjald Nachricht, er möge zu 
ihm kommen; Ingjald ging ſogleich ſelbfuͤnfzehnt hin. Ing⸗ 
jald war ein großer und ſtarker Mann, verſchloſſen und ein 
handfeſter Geſelle und in Geldſachen hochherzig gegen ſeine 
Freunde. Floſi begrüßte ihn freundlich und ſagte zu ihm: „Wir 
ſind in große Schwierigkeiten geraten, Neffe, und es iſt jetzt 
ſchwer, ſich hinaus zufinden: ich bitte dich darum, daß du dich 
von meinem Zandel nicht eher losſagſt, als bis es mit dieſer 
Notlage zu Ende iſt.“ Ingjald ſagte: „Ich bin in boͤſer Lage 
wegen der Verſchwaͤgerung mit Njal und ſeinen Soͤhnen und 
aus anderen wichtigen Gruͤnden, die hier hereinſpielen.“ Sloſi 
1 Ein gemeingermaniſches Sprichwort. 
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fagte: „Ich glaubte doch, als ich dir meine Bruderstochter ver⸗ 
heiratete, habeſt du mir verſprochen, mir in jedem Handel bei⸗ 
zuſtehn.“ „Es iſt auch das Wahrſcheinliche,“ ſagte Ingjald, 
„daß ich das tue. Aber zuerſt will ich nun nach Zaus reiten 
und von dort aufs Ding.“ 


117. Sloſi reitet aufs Ding 

I): Sigfusföhne erfuhren, daß Sloſi an der Selsfurt war, 

und ritten hin, ſich ihm anzuſchließen; es waren Ketil 
aus Wald und fein Bruder Lambi, Thorkel und Moͤrd und ihr 
Bruder Sigmund, die Sigfusſoͤhne, dazu Lambi Sigurdsſohn 
und Gunnar Lambisfohn, Grani Gunnarsſohn und Webrand 
gamundsſohn. Sloſi ſtand vor ihnen auf und begrüßte ſie voller 
Freude. Sie traten an den Sluß vor; Floſi ließ ſich von ihnen 
wahrheitsgemaͤß erzaͤhlen, und ſie gingen uͤberall einig mit 
Kunolf in Tal. Sloſi ſagte zu Retil aus Wald: „Von dir will 
ich hören: wie ſtramm haͤltſt du zu dieſem Handel und die an⸗ 
dern Sigfusföhne?“ Ketil ſagte: „Mein Wunſch waͤre, daß es 
Vergleich gäbe zwiſchen uns. Doch habe ich Eide geſchworen, 
mich nicht von dem Handel loszufagen, bis er irgendwie zu 
Ende ift, und das Leben dran zu ſetzen.“ Sloſi ſagte: „Ein 
braver Burſch biſt du; um Leute wie dich iſts gut beſtellt.“ 
Sie ergriffen beide aufsmal das Wort, Grani Gunnarsfohn 
und Gunnar Lambisſohn: „Achtung wollen wir daß heraus⸗ 
kommt und Totſchlaͤge!“ Sloſi ſagte: „Es iſt nicht ausgemacht, 
daß wir beides duͤrfen, waͤhlen und teilen!“ Grani ſagte: „Den 
Gedanken hatt ich damals, als ſie Thrain erſchlugen am Wald⸗ 
ſtrom und ſpaͤter Zoͤskuld, ſeinen Sohn, daß ich mich nie mit 
ihnen vertragen wuͤrde in aufrichtigem Vertrag; denn ich haͤtte 
gern mitangeſehen, wie ſie alle erſchlagen wuͤrden.“ Sloſi ſagte: 
„Nah genug haft du geſeſſen, daß dus haͤtteſt rächen konnen, 
wenn du die Schneid und Mannhaftigkeit dazu gehabt haͤtteſt! 
Mir kommt vor, als baͤteſt du nun um etwas, und manche 
andre, wo du nachher viel drum geben wuͤrdeſt, daß du nicht 
haͤtteſt dabei ſein muͤſſen. Ich ſehe das klar: moͤgen wir auch 
Njal und feine Söhne erſchlagen, ſo find das Männer von 
ſolchem Rang, daß die Mordverfolgung ſo groß werden wird, 
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daß wir gar manchen kniefaͤllig werden um Zilfe bitten muͤſſen, 
bis wir uns aus dieſer Notlage ſchaffen. Ihr koͤnnt euch auch 
drauf gefaßt machen, daß viele von denen verarmen werden, 
die bisher Keichtuͤmer hatten, und andre mit der Habe das Le: 
ben verlieren werden.“ 

Moͤrd Walgardsſohn ritt auch zu Sloſi hin und ſagte, er wolle 
mit ihm aufs Ding reiten ſamt ſeinem ganzen Gefolge. Sloſi 
wars zufrieden und brachte eine Werbung bei ihm vor: er moͤge 
feine Tochter Rannweig dem Starkad zur Frau geben, dem 
Bruderſohn Floſis, der ſeine Wirtſchaft in Pfeilerberg hatte. 
Floſis Grund war der, daß er ſich fo feiner Treue zu verfichern 
dachte und ſeiner Streitkraͤfte. Moͤrd war nicht abgeneigt und 
verwies auf Gizur den Weißen; auf dem Ding moͤge mans 
verhandeln. Moͤrds Frau war Thorkatla, eine Tochter Gizurs 
des Weißen. Moͤrd und Sloſi ritten beide zuſammen aufs Ding 
und unterredeten ſich von fruͤh bis ſpaͤt. 


118. Njal reitet aufs Ding 

jal ſagte zu Skarphedin: „Was haſt du nun mit deinen 

Bruͤdern und Kari ausgemacht?“ Skarphedin ſagte: 
„Sür gewoͤhnlich haͤngen wir keinen Träumen nach; aber ums 
dir zu ſagen, fo wollen wir nach Junge reiten zu Asgrim Ellidi⸗ 
Grims ſohn und von dort aufs Ding. Aber wie haft dus mit 
dir vor, Vater?“ Njal ſagte: „Ich will aufs Ding reiten, denn 
es ift für mich Ehrenſache, mich nicht von eurem Handel zu 
trennen, ſolange ich lebe. Ich gewaͤrtige, daß viele dort gute 
Worte fuͤr mich haben werden; ſo habt ihr Nutzen von mir, 
keinen Schaden.“ 
Der Ziehſohn Njals, Thorhall Asgrimsſohn, befand ſich dort. 
Die Njalsſoͤhne lachten ihn aus, weil er in braungeſtreiftem 
Überwurf war, und fragten, wie lange er den zu tragen denke. 
Er antwortete: „Dann werd ich ihn abgelegt haben, wenn ich 
um meinen Ziehvater die Klage zu führen habe.“ Njal ſagte: 
„Dann wirſt du dich am beſten bewaͤhren, wenn am meiſten 
drauf ankommt.“ 
Sie brachen nun alle von Haufe auf und waren beinah dreißig 
Mann ſtark und ritten des Weges, bis fie zur Stierach kamen. 
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Da kamen Njals Verwandte nach, Thorleif Rabe und Thor: 
grim der Große: das waren die Söhne des Selſen⸗Thorir; fie 
boten den Njalsſoͤhnen Gefolge und Beiſtand an, und ſie nah⸗ 
men es an. Sie ritten dann alle zuſammen uͤber die Stierach 
und weiter, bis fie an die Lachsachufer kamen: dort ſtieß Zjalti 
Skeggisſohn zu ihnen, er trat mit Njal ins Geſpraͤch, und ſie 
redeten lange leiſe. Zjalti erklaͤrte dann: „Ich werde ſtets be⸗ 
weiſen, daß mein Inneres kein Dunkel liebt: Njal hat mich 
um Beiſtand gebeten, ich bin auch beigetreten und hab ihm 
meine Hilfe ver ſprochen; den Cohn hat er mir und vielen an⸗ 
dern im voraus entrichtet mit feinen guten Katſchlaͤgen.“ Zjalti 
erzählte dem Njal alles von Slofis Reifen. 

Sie ſchickten den Thorhall nach Junge voraus, zu melden, ſie 
wuͤrden am Abend ankommen. Asgrim machte ſich ſogleich be⸗ 
reit und war vor dem Haus, als Njal in den Zofplatz ritt. Njal 
war in dunkelblauem Mantel und trug einen Silzhut auf dem 
Kopf und eine Handaxt in der Hand. Asgrim hob Njal vom 
Pferd und trug ihn hinein und ſetzte ihn auf den gochſitz. Dann 
traten die andern ein, die Njalsſoͤhne alle und Kari. Da ging 
Asgrim hinaus: Zjalti wollte feines Weges weiter, er fand, fie 
ſeien zu viele; Asgrim faßte ihm in die Zügel und ſagte, er 
dürfe nicht davon reiten, ließ feine Pferde abſatteln und führte 
Zjalti hinein und gab ihm den Platz neben Njal. Aber Thor: 
leif und ſein Bruder ſaßen mit ihren Leuten auf der zweiten 
Bankreihe. Asgrim ſetzte ſich auf einen Stuhl vor Njal und 
fragte: „Was ſagt dir die Ahnung über unfern Handel?” Njal 
antwortete: „Eher Bedenkliches; denn mir bangt, daß hier 
Leute von keinem guten Stern beteiligt find.“ Njal fagte: 
„Schick doch nach all deinen Dingleuten und reite mit mir aufs 
Ding.“ „Das hab ich vorgehabt,“ ſagte Asgrim, „und zu⸗ 
gleich will ich dir verſprechen, daß ich euern Handel nie verlaſſen 
werde, ſolange ich einige auf meine Seite kriege.“ Alle aber 
dankten ihm, die in der Stube waren, und ſagten, das heiße 
hochherzig geſprochen. 

Sie waren dort uͤber Nacht, aber Tags darauf kam das ganze 
Gefolge Asgrims an. Darauf ritten ſie alle zuſammen, bis ſie 
aufs Ding hinauf kamen, und bezogen ihre Zelte. 
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119. Der Werbegang der Njalsſoͤhne 
| auf dem Allding 

lofi war ſchon auf dem Ding angekommen und beſetzte 

fein ganzes Zelt. Runolf b eſetzte das Zelt der Talleute und 
Mord das Zelt der Krummachleute. Aus dem Oſtland war 
Hau von der Seite am weiteſten hergekommen, aber faſt keine 
anderen Männer. Doch hatte Hall aus feiner Landfchaft ſtar⸗ 
kes Gefolge aufgeboten, und er ſchloß ſich ſogleich dem Sloſi 
an und bat ihn um Vergleich und friedliche Beilegung. Hall 
war ein verſtaͤndiger und friedliebender Mann. Sloſi antwor⸗ 
tete freundlich, hielt aber in allem zuruͤck. Hall fragte, wer ihm 
Zuzug verſprochen habe; §loſi nannte Moͤrd Walgards ſohn 
und ſagte, er habe um deſſen Tochter angehalten fuͤr ſeinen 
verwandten Starkad. Zall ſagte, das Maͤdchen ſei eine gute 
Zeirat, aber ganz ſchlimm ſei es, ſich mit Moͤrd einzulaſſen, 
„und du wirſt das erproben, eh dieſes Ding aus iſt.“ Damit 
brachen ſie das Geſpraͤch ab. 
Eines Tages war es, daß Njal und Asgrim ſich lange leiſe 
unterredeten. Dann ſprang Asgrim auf und ſagte zu den Njals⸗ 
ſoͤhnen: „Gehen wir und ſuchen wir uns Freunde, daß wir 
nicht von Übermacht bewältigt werden! Denn in dieſem Handel 
wird man alles einſetzen muͤſſen.“ Dann ging Asgrim hinaus 
und hinter ihm Zelgi Njalsſohn, dann Kari Soͤlmunds ſohn, 
dann Grim Njalsſohn, dann Skarphedin, dann Thorhall, dann 
Thorgrim der Große, dann Thorleif Rabe. 
Sie gingen zu dem Jelte Gizurs des Weißen und traten in das 
Zelt ein. Gizur ſtand vor ihnen auf und hieß fie ſich ſetzen und 
trinken. Asgrim ſagte: „So iſts nicht gemeint, und wir wollen 
dies nicht heimlich verhandeln: welchen Beiſtand ſoll ich mir 
von dir verſprechen dürfen, Vetter? Gizur ſagte: „Meine 
Schweſter Jorunn wuͤrde drauf rechnen, daß ich mich nicht 
drum druͤckte, dir zu helfen. So ſolls auch fein, jetzt und ſpaͤter, 
daß ein Los uns treffen ſoll.“ Asgrim dankte ihm und ging 
darauf fort. 
Da fragte Skarphedin: „Wohin ſolls jetzt gehn?“ Asgrim ant⸗ 
wortete: „Zum Felt der clfusleute.“ Darauf gingen ſie dort⸗ 
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hin. Asgrim fragte, ob Skapti Thoroddsſohn! im Zelte ſei; man 
ſagte ihm, er fei drin. Da traten fie ins Zelt ein. Skapti ſaß auf 
der Querbuͤhne und begrüßte Asgrim; er erwiderte hoͤflich. 
Skapti bot Asgrim den Sitz neben ſich an; Asgrim ſagte, er 
wolle nur kurz bleiben, „doch geht mein Anliegen an dich.“ 
„Laß hören!“ ſagte Skapti. „Ich möchte dich um Unterſtuͤtzung 
bitten, daß du mir und meinen Verſchwaͤgerten Zilfe leiſteſt.“ 
„Ich hatte vielmehr gedacht,“ ſagte Skapti, „daß eure Unge⸗ 
legenheiten mir nicht ins Haus kommen ſollten. Asgrim ſagte: 
„Das ſind ſchlechte Worte, den andern grade dann nicht zu 
helfen, wenn am meiſten drauf ankommt!“ „Wer ift der 
Mann,“ fragte Skapti, „dem viere vorangehn?: ein großer 
Mann mit fahlem Geſicht, ſieht unheilmaͤßig aus, barſch und 
trollenhaft.“ Er ſagte: „Skarphedin heiße ich, und du haſt 
mich immer ſchon auf dem Ding geſehen; aber ich bin darin 
wohl kluͤger als du, daß ich nicht zu fragen brauche, wie du 
heißt. Du heißt Skapti Thoroddsſohn, aber fruͤher nannteſt 
du dich Borſteng latze, als du den Ketil aus Elda erſchlagen 
hatteſt: da machteſt du dir eine Glatze und ſtrichſt dir Teer auf'n 
Kopf; dann bezahlteſt du Knechte dafür, einen Rafenftreifen 
auszuſchneiden, und krochſt darunter fuͤr die Nacht. Dann 
gingſt du zu Thorolf Coptsſohn aus Sanden, und er nahm 
dich auf und trug dich in feinen Mehlſaͤcken aufs Schiff.“ 

Danach ging Asgrim mit ihnen hinaus. Skarphedin fragte: 
„Wohin wollen wir jetzt gehn?“ „Zum Zelt des Boden Snorri.“ 
Darauf gingen fie zu Snorris Zelt. Dort war ein Mann vor 
dem Zelt draußen; Asgrim fragte, ob Snorri im Zelt ſei; der 
ſagte, er ſei drin. Asgrim trat in das Zelt ein und fie alle. 
Snorri ſaß auf der Querbuͤhne; Asgrim trat vor ihn und 
gruͤßte ihn hoͤflich, Snorri bewillkommte ihn herzlich und hieß 
ihn ſich ſetzen. Asgrim ſagte, er wolle nur kurz dableiben, 
„doch geht mein Anliegen an dich.“ Snorri hieß ihn reden. 
Asgrim ſagte: „Ich moͤchte, daß du mit mir zu den Gerichten 
gingeſt und mir Hilfe gewaͤhrteſt, denn du bift geſcheit und 
unternehmungskraͤftig wie wenige.“ „Die Rechts haͤndel laufen 


1 Eingefuͤhrt Kap. 56. ? Uach der Anſpielung in Kap. 139 trug ſich dies in 
Norwegen zu. 


253 


uns jetzt muͤhſam,“ ſagte Snorri, „und es tun ſich viele ſehr 
gegen uns auf, und darum haben wir keine Luft, uns noch 
aus andern Vierteln Ungelegen heiten zu holen.“ „Das ift ver⸗ 
zeihlich,“ ſagte Asgrim, „denn uns weigerſt du damit keinen 
ſchuldigen Lohn.“ „Ich weiß, du biſt ein wackrer Burfche,“ 
ſagte Snorri, „und dies will ich dir verſprechen, daß ichs 
nirgends gegen dich halten will und deinen Seinden Peine Zilfe 
leiſten. Asgrim dankte ihm. Snorri ſagte: „Wer iſt der Mann, 
dem viere vorangehn? : mit fahlem Geſicht und ſcharfen Zügen 
und zeigt die Zähne und hat eine Art geſchultert.“ „Hedin 
heiße ich,“ ſagte er, „aber manche nennen mich Scharf⸗Hedin 
mit vollem Namen!. Was willſt du etwa ſonſt noch über mich 
reden?“ Snorri ſagte: „Dies, daß du mir barſch und gebiete⸗ 
riſch ausſiehſt; und doch meine ich, daß dein beſter Gluͤcksſtern 
jetzt im Schwinden iſt, und ich geb dir kein langes Leben mehr.“ 
„Recht ſo,“ ſagte Skarphedin, „denn die Schuld haben alle zu 
bezahlen. Aber du haͤtteſts nötiger, deinen Vater zu rächen, 
als mir ſolche Weisſagungen zu prophezeien!“ „Das haben 
ſchon viele geſagt,“ ſagte Snorri, „und ich werde daruͤber 
nicht mehr zornig.“ 

Zierauf gingen ſie hinaus und erlangten hier keinen Beiſtand. 
Von dort zogen fie nach dem Zelt der Schachenfoͤhrdeleute. 
Dieſes Zelt gehört Hafr dem Reichen. Er war ein Sohn von 
Thorkel, dem Sohn von Eirik aus Goͤttertal, dem Sohn von 
Geirmund, dem Sohn von Sroald, dem Sohn von Kirif 
Strammbart, der in Soknedal in Norwegen den Grjotgard 
erlegte. Zafrs Mutter hieß Thorunn und war eine Tochter 
von Asbjoͤrn Schwarzachglatze, dem Sohn von Zroßbjoͤrn. 
Asgrim und die andern traten in das Zelt ein. gafr ſaß mitten 
im Zelt? und ſprach mit einem Mann. Asgrim ging auf ihn 
zu und bot ihm den Gruß; er erwiderte hoͤflich und lud ihn 
ein, ſich zu ſetzen. Asgrim ſagte: „Ich wollte dich um anderes 
bitten: daß du mir und meinen Verſchwaͤgerten ilfe gewaͤhr⸗ 
teſt.“ Hafr antwortete raſch: er wolle nicht bei ihren Unge⸗ 
legenheiten mitwirken; „aber fragen möcht ich, wer der dort 


I Diefen zuſammengeſetzten Namen führte ſchon fein Muttervater, Kap. 20. 
2 D. h. in der Mitte der einen Caͤngs⸗Bankreihe. 
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ift mit dem fahlen Geſicht, dem viere vorangehn, und ſieht ſo 
unheimlich aus, als feier einer Meeres klippe entſtiegen. Skarp⸗ 
hedin ſagte: „Bemuͤh dich nicht, du Milchbart, wer ich bin! 
Denn ich werde mich ſchon getrauen, da durchzugehn, wo du im 
ginterhalt liegſt, und ich wäre ganz ohne Furcht, wenn Burſche 
deiner Art mir den Weg vertraͤten! Auch liegts dir naͤher, deine 
Schweſter Swanlaug zuruͤckzuholen, die von Eydis Eiſen⸗ 
meſſer und dem Amboß⸗Koll geraubt wurde aus deinem Haufe, 
und du wagteſt keine Hand zu ruͤhren !!“ Asgrim fagte: 
„Gehn wir hinaus! Zier iſt keine Hoffnung auf Beiſtand.“ 
Danach gingen fie zum Zelt der Leute von Labkrautfelden und 
fragten, ob Gudmund der Maͤchtige im Zelt ſei, und man fagte 
ihnen, er ſei drin. Da traten ſie in das Jelt ein. Mitten im 
Zelt war ein Zochſitz, und darauf ſaß Gudmund der Maͤchtige. 
Asgrim trat vor ihn und gruͤßte ihn. Gudmund bewillkommte 
ihn hoͤflich und lud ihn ein, ſich zu ſetzen. Asgrim ſagte: „Setzen 
will ich mich nicht, ſondern will dich um Unterſtuͤtzung bitten, 
denn du haſt Ehrgeiz und biſt ein großer Zaͤuptling.“ Gud⸗ 
mund ſagte: „Ich will es nicht gegen dich halten, aber wenn 
es mir gut ſcheint, dir Hilfe zu leiſten, fo werden wir recht 
wohl ſpaͤter darüber reden koͤnnen“; und er nahm alles wohl: 
wollend auf. Asgrim dankte ihm fuͤr ſeine Worte. Gudmund 
ſagte: „In deinem Gefolge iſt ein Mann, den ich mir eine Zeit: 
lang angeſchaut habe, und er ſieht mir anders aus als die 
meiſten Menſchen, die ich noch geſehen habe.“ „Welcher iſt 
es?“ fragte Asgrim. „Vier Mann gehn ihm voraus,“ ſagte 
Gudmund, „er iſt dunkelbraun von Zaarfarbe und mit fahlen 
Juͤgen, hochgewachſen und ſchaut kuͤhn drein und ſo behende 
zur Mannestat, daß ich lieber ihn zum Gefolgsmann haͤtte 
als zehn andere. Und dennoch ſieht der Mann unheilmaͤßig 
aus.“ Skarphedin ſagte: „Ich weiß, daß deine Worte auf 
mich zielen, aber mit unſer beider Unſtern iſts ungleich beſtellt: 
ich muß Tadel hören für den Totſchlag Zoͤskulds des Weiß⸗ 
ſpitzengoden, was begreiflich iſt; auf dich aber machten ſie 
Schmaͤhreden, Thorkel Unband und Thorir Helgisſohn, und 
davon haft du das ſchwerſte Herzeleid ?.“ 

1 Sonſt unbekannte Befchichte. ? Erzaͤhlt in der Geſchichte der Leute vom 
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Dann gingen fie hinaus. Skarphedin fagte nun: „Wohin 
wollen wir jetzt gehn?“ „Zum Zelt der Lauterſeeleute,“ ſagte 
Asgrim. Dieſes Zelt hatte Thorkel Unband bezogen. Er war 
ein Sohn des Goden Thorgeir, des Sohns von Tjoͤrwi, dem 
Sohne Thorkels des Langen; aber die Mutter Thorgeirs war 
Thorunn, Tochter von Thorſtein, dem Sohn von Sigmund, 
dem Sohn von Sluh⸗Bard. Thorkels Unbands Mutter hieß 
Gudrid; fie war eine Tochter von Thorkel dem Schwarzen aus 
Leirehof, dem Sohn von Thorir Ohrlapp, dem Sohn von 
Ketil Robbe, dem Sohn von Ornolf, dem Sohn von Björnolf, 
dem Sohn von Grim Fellwange, dem Sohn von Ketil Lachs, 
dem Sohn von Zallbjoͤrn Zalbtroll !. Thorkel Unband hatte 
in der Fremde gereift und ſich in andern Ländern ausgezeichnet: 
er hatte in den Wäldern von Jaͤmtland einen Räuber erſchla⸗ 
gen; darauf zog er nach Schweden hinuͤber und tat ſich zu⸗ 
ſammen mit Soͤrkwir dem Alten, und ſie heerten in den balti⸗ 
ſchen Landen; aber oͤſtlich der Balagardkuͤſte hatte Thorkel 
eines Abends Waſſer fuͤr ſie zu holen: da begegnete er einem 
Meerwunder und wehrte ſich lange gegen das Tier, und das 
Ende war, daß er das Meerwunder totſchlug. Von dort zog 
er nach Eſtland: dort erlegte er einen Slugdrachen. Darauf 
zog er nach Schweden zuruͤck und weiter nach Norwegen und 
darauf nach Island heraus, und er ließ dieſe Großtaten ab⸗ 
bilden über feiner Bettkammer und auf einem Stuhl vor ſei⸗ 
nem gochſitz. Er hatte ſich auch ſamt feinen Brüdern auf dem 
Lauterfeer Zerbſtding geſchlagen mit Gudmund dem Maͤchti⸗ 
gen, und die Lauterfeer behielten den Sieg?: damals wars, 
daß Thorir Helgisfohn und Thorkel Unband die Schmaͤhreden 
auf Gudmund machten. Thorkel tat die Außerung, es gebe 
keinen auf Island, dem er ſich nicht zum Iweikampf ſtellte 
oder vor dem er zuruͤckwiche. Deshalb wurde er Thorkel Un⸗ 
band genannt, weil er niemand ſchonte, in Wort oder Tat, 
mit wem ers auch zu tun hatte. 


Zauterfee Kap. 13 (Thule Bd. 11). 1 Steht ſchon oben Kap. 105. Die 
Begebenheit der Cauterſeer⸗Geſchichte Kap. 2. 
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120. Die Demütigung Thorkel Unbands 
sgrim und ſeine Begleiter gingen zum Zelte Thorkels. 
Da ſagte Asgrim zu den Begleitern: „Dieſes Zelt ge⸗ 
hört dem Thorkel Unband, einem großen Rämpen, und uns 
laͤge viel dran, daß wir ſeine Unterſtuͤtzung erlangten. Wir 
wollen uns in Acht nehmen auf alle Weiſe, denn er iſt eigen⸗ 
willig und ſchwierig. Ich moͤchte dich nun bitten, Skarphedin, 
daß du dich nicht bemerklich machſt bei unſerm Geſpraͤch.“ 
Skarphedin grinſte dazu — und ſein Anzug war der, daß er 
in dunkelblauem Rod war und in blaugeſtreiften Zoſen, hoch 
hinaufreichende ſchwarze Schuhe; er hatte einen ſilbernen 
Guͤrtel um und in der Hand die Axt, mit der er den Thrain 
erſchlagen hatte und die er Schlachthexe nannte; einen Tart⸗ 
ſchenſchild führte er und um den Kopf eine Seiden borte und 
das Haar über den Ohren zuruͤckgekaͤmmt. Er ſah aus wie 
ein rechter Kriegsmann, und man kannte ihn, ohne ihn ge⸗ 
ſehen zu haben. Er ſchritt, wies ihm angewieſen war, weder 
weiter vorn noch hinten. 
Sie traten ein und gingen in den innern Teil des Zeltes. Thorkel 
ſaß mitten auf der Querbuͤhne und feine Leute zu beiden 
Seiten von ihm. Asgrim grüßte ihn; Thorkel erwiderte hoͤf⸗ 
lich. Asgrim ſagte zu ihm: „Dazu ſind wir hergekommen, 
dich um Beiſtand zu bitten, daß du mit uns zu den Gerichten 
geheſt.“ Thorkel ſagte: „Wie ſolltet ihr meinen Beiſtand 
brauchen, da ihr doch zu Gudmund gegangen ſeid? Er wird 
euch ſeine Zilfe verſprochen haben.“ „Nein, wir erlangten 
ſeine Unterſtuͤtzung nicht,“ ſagte Asgrim. Thorkel ſagte: „Da 
erſchien dem Gudmund der Zandel mißliebig, und das wird 
er auch ſein, denn eine ſchlechtere Tat als dieſe iſt nie vollfuͤhrt 
worden, und ich weiß, was dich bewogen hat, herzukommen: 
daß du glaubteſt, ich wuͤrde es weniger genau nehmen als 
Gudmund und wuͤrde einem unrechten Handel beiſtehn.“ Da 
ſchwieg Asgrim, und es ſchien ihm mißlich. Thorkel ſagte: 
„Wer iſt dieſer Große und Ungeheuerliche, dem viere voran⸗ 
gehn?: mit fahlem Geſicht und ſcharfen Juͤgen, unheilmaͤßig 
und wie ein Boͤſewicht ſieht er aus.“ Skarphedin ſagte: „Ich 
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heiße Skarphedin, und du haft keinen Grund, mich mit Zohn⸗ 
worten zu bedenken unverſchuldetermaßen. Mir iſt das nie 
begegnet, daß ich meinen Vater vergewaltigt und mich mit 
ihm geſchlagen hätte, wie dus mit deinem Vater tateft!. Du 
haſt auch ſelten das Allding beſucht und in Dinghaͤndeln ge⸗ 
arbeitet, und dir wird die Milchwirtſchaft beſſer liegen auf 
deinem Hof an der Axtach mit deinen paar Leuten! Es liegt 
dir auch näher, dir aus den Zähnen zu ſtochern das Stuͤck 
Maſtdarm von der Maͤhre, das du aßeſt, eh du aufs Ding 
ritteſt, und es ſahs dein Zirte und wunderte ſich, daß du eine 
ſolche Ekelhaftigkeit begingſt!“ Da ſprang Thorkel auf in 
großem Zorn, ergriff fein Meſſer und ſagie: „Dieſes Meſſer 
gewann ich in Schweden von dem maͤchtigſten Kaͤmpen, den 
ich erlegte, und feither ſchlug ich manchen Mann damit tot; 
und ſobald ich zu dir lange, werd ichs dir durch den Leib trei⸗ 
ben; das haft du dann für deine Zaßreden!“ Skarphedin ſtand 
mit erhobener Axt und grinfte und fagte: „Dieſe Art hielt ich 
in der Hand, als ich zwölf Ellen weit über den Waldſtrom 
ſprang, und erſchlug den Thrain Sigfusſohn, und ſie ſtanden 
ihrer achte dabei und kriegten mich nicht zu faſſen. Ich habe 
auch nie die Waffe gegen jemand erhoben, ohne daß ſie an 
ihr Jiel kam!“ 

Damit ſtieß er ſie weg, ſeine Bruͤder und ſeinen Schwager 
Kari, und ſtapfte auf Thorkel zu. Skarphedin ſagte nun: „Tu 
eins von beidem, Thorkel Unband: ſteck das Meſſer ein und 
ſetz dich — oder ich treib dir die Axt in den Kopf und ſpalte 
dich bis auf die Schultern herab!“ Da ſetzte ſich Thorkel und 
ſteckte das Meſſer ein: und das paſſierte ihm ſonſt nie, weder 
vor⸗ noch nachher. 

Asgrim und die andern gingen hinaus. Skarphedin ſagte: 
„Wohin wollen wir jetzt gehn?“ Asgrim ſagte: „Juruͤck zu 
unſerm Jelt.“ „Da machen wir einen Bittgang zum eignen 
Zelt!“ ſagte Skarphedin. Asgrim drehte ſich ihm zu und ſagte: 
„Mehr als einmal biſt du eher ſcharfzuͤngig geweſen; aber 
hier, wo Thorkel im Spiel war, haſt dus ihm nur ſo gegeben, 
meine ich, wie ſichs gehörte.“ Sie gingen nun zu ihrem Zelt 
1 An der zuletzt angefuhrten Stelle 
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zuruͤck und berichteten dem Njal alles aufs genaueſte. Er 
ſagte: „So gehe es denn, wie es ſoll, welchen Lauf es auch 
nimmt!“ 

Gudmund der Maͤchtige erfuhr nun, wie es zwiſchen Skarp⸗ 
hedin und Thorkel ergangen war, und ſprach ſo: „Es wird 
euch bekannt fein, wie es zwiſchen mir und den Eauterfeeleuten 
ergangen iſt; und nie hab ich ſo viel Schimpf und Schande 
von ihnen erfahren, wie Thorkel jetzt von Skarphedin erfuhr: 
dies hat ſich ſehr gut gemacht!“ Darauf ſagte Gudmund zu 
Einar aus Zwerchach, feinem Bruder: „Mach dich mit meiner 
ganzen Schar auf und ſteh den Njalsſoͤhnen bei, wenn die 
Gerichte antreten. Brauchen ſie aber im naͤchſten Sommer 
Silfe, dann werd ich ſelbſt ihnen die Hilfe leiſten.“ Einar ſagte 
zu und ließ es dem Asgrim berichten. Asgrim ſagte: „Wie 
anders iſt Gudmund als die meiſten Zaͤuptlinge!“ 


I21I. Die Dingklage der Sigfusſoͤhne 

ags darauf trafen ſich Asgrim und Gizur der Weiße, 
Zjalti Skeggisſohn und Einar von Zwerchach. Auch 
Moͤrd Walgards ſohn war dabei; er hatte inzwifchen die Klage 
abgetreten und ſie den Sigfusſoͤhnen eingehaͤndigt. Da ſagte 
Asgrim: „Dich ruf ich als erſten auf, weißer Gizur, und euch, 
gjalti und Einar: ich will euch wiſſen laſſen, wie es jetzt um 
dieſen Zandel ſteht. Es wird euch bekannt ſein, daß Moͤrd die 
Klage betrieben hat; aber die Sache iſt die, daß Moͤrd bei 
Zoͤskulds Totſchlag dabei geweſen iſt und ihm die Wunde 
verſetzt hat, zu der kein Urheber ernannt wurde. Mir ſcheint, 
als ſei dieſe Klage hinfällig aus geſetzlichen Gründen.” „Da 
wollen wir dies fogleich geltend machen,“ ſagte Zjalti. Thor⸗ 
hall Asgrimsſohn ſagte: „Es iſt nicht ratſam, daß dies nicht 
geheim bleibe, ſolange bis die Gerichte antreten.“ „Was macht 
das aus?“ fragte Hjalti. Thorhall ſagte: „Wenn fies jetzt 
gleich erfahren, daß die Einleitung falſch war, dann koͤnnen 
fie der Klage damit aufhelfen, daß fie ſogleich einen vom Ding 
nach Haufe ſchicken und zu Haufe ans Ding vorladen laſſen, 
aber die Nachbarn auf dem Ding aufbieten; und dann iſt die 
Klage recht geführt.“ „Ein geſcheiter Mann bift du doch, Thor: 
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hall,“ fagten fie, „und dein Rat fol gelten.“ Zernach ging 
jeder zu feinem Zelte. 

Die Sigfusſoͤhne machten die Klage kund auf dem Geſetzes⸗ 
felſen und fragten nach Dingangehoͤrigkeit und Wohnſitz; 
aber am Vorabend des Freitags ſollten die Gerichte antreten. 
Bis dahin war das Ding ruhig. Viele ſuchten Vergleich nach 
zwiſchen ihnen, aber Slofi war ſchwer zugänglich, und die an⸗ 
dern hatten noch viel mehr Einwaͤnde, und es ſchien ausſichts⸗ 
los zu werden. 

Nun kam es dahin, daß die Gerichte antreten ſollten, Don⸗ 
nerstagabend. Da ging die ganze Dingmenge zu den Ge⸗ 
richten. Floſi mit feiner Schar ſtand ſuͤdlich vom Rrummach⸗ 
gericht; bei ihm waren Hall von der Seite und Runolf aus 
Tal, der Sohn Ulfs des Sandgoden, und die anderen, die 
Floſi Hilfe verſprochen hatten. Aber noͤrdlich vom Rrummach⸗ 
gericht ſtanden Asgrim und Gizur der Weiße, Zjalti und Einar 
von Iwerchach; die Njals ſoͤhne aber waren im Zelt geblieben 
mit Kari und Thorleif Rabe und Thorgrim dem Großen und 
ſaßen in Waffen da, und ihr Zaufe war unangreifbar. 

Njal hatte die Richter aufgefordert, das Gericht zu beſetzen. 
Die Sigfusföhne erhoben nun die Klage: fie ernannten Zeus 
gen und entboten den Njalsſoͤhnen zu hoͤren auf ihren Eid⸗ 
ſchwur; darauf leiſteten fie den Eid; dann trugen fie die Klage 
vor; dann ließen fie das Kundmachungszeugnis erbringen; 
dann entboten fie die Nachbarn auf ihren Sit; dann entboten 
fie zur Sichtung der Geſchworenen t. 

Thorhall Asgrimsſohn ernannte Jeugen und wehrte mit Ein⸗ 
ſpruch die Geſchworenenausſage ab und nannte als Grund, 
daß ein ſolcher die Klage kundgemacht habe, dem ein wahrer 
Kechtsbruch anhaͤnge und der ſich ſelbſt aus dem Recht geſetzt 
habe. „Wen meinen dieſe Worte?“ fragte Sloſi. Thorhall 
ſagte: „Moͤrd Walgardsſohn zog mit den Njals ſoͤhnen zu 
Zoͤskulds Totſchlag und verſetzte ihm die Wunde, zu der nie⸗ 
mand als Urheber ernannt wurde, als man die Zeugen zu 
den Wunden ernannte. Ihr koͤnnt nichts dagegen ſagen, daß 
die Klage hinfällig ift.“ 

1 dgl. S. 1332. 
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122. Floſi geht auf Vergleich ein 

jal ſtand auf und ſagte: „Ich bitte Hall von der Seite 

und Floſi und alle Sigfus ſoͤhne und alle unſre Leute, 
daß ihr nicht davon geht, ſondern mir zuhoͤrt.“ Sie taten ſo. 
Er ſprach da: „Mir will ſcheinen, als ſei dieſer Zandel in aus⸗ 
ſichtsloſe Cage gekommen, und das iſt ganz begreiflich, denn 
er iſt aus boͤſer Wurzel erwachſen. Ich will euch wiſſen laſſen, 
daß ich Zoͤskuld lieber hatte als meine eignen Söhne, und als 
ich erfuhr, daß er getoͤtet war, kam mir das ſuͤßeſte Licht 
meiner Augen erloſchen vor, und lieber haͤtt ich alle meine 
Söhne verlieren mögen, wenn er noch lebte. Nun bitt ich dich, 
Hal von der Seite, und euch, Runolf aus Tal, Gizur den 
Weißen, Einar aus Zwerchach und Zafr den Weiſen, daß mir 
vergoͤnnt werde, den Totſchlag beizulegen im Namen meiner 
Söhne; und ich moͤchte, daß die den Spruch tun, die am beſten 
dazu geeignet ſind.“ 
Gizur und Einar und Haft hielten jeder eine lange Rede nach 
der Reihe und baten Sloſi, ſich zu vertragen, und verſprachen 
ihm dafür ihre Sreundfchaft. Slofi gab auf alles gute Ant⸗ 
wort, verſprach aber nichts. Zall von der Seite ſagte zu Floſi: 
„Willſt du jetzt dein Wort halten und mir die Bitte erfuͤllen, 
die du mir zu erfüllen ver ſprachſt, damals als ich deinen Ver⸗ 
wandten, den Thorgrim Did: Retilsfohn, außer Landes 
ſchaffte, als er Hall den Roten erſchlagen hatte?“ SIofi fagte: 
„Ich will fie dir erfüllen, Schwiegervater; denn du wirft nur 
um etwas bitten, wodurch meine Ehre erhöht wird.” Hall 
ſagte: „Da moͤcht ich, daß du dich raſch vertrageſt und wackre 
Maͤnner den Spruch tun laſſeſt und dir ſo die Freundſchaft 
der Vornehmen erwerbeſt.“ Slofi ſagte: „Ich will euch denn 
wiſſen laſſen, daß ich den Worten meines Schwiegervaters 
Hal und der anderen Vornehmen folgen will, fo daß er den 
Spruch tun mag und die Vornehmen, die von beiden Seiten 
rechtmaͤßig dazu ernannt werden. Njal ſcheint es mir verdient 
zu haben, daß ich ihm dies einraͤume.“ Njal dankte ihm und 
ihnen allen und ſo auch die andern Anweſenden und ſagten, 
Sloſi handle brav. 
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Floſi fagte: „Nun will ich meine Schiedsmaͤnner ernennen. 
ch ernenne als erften Hall, meinen Schwiegervater, dann 
ʒur von Breitach, Surt Asbjörnsfohn aus Zofkirchen, Mod⸗ 

olf Ketilsſohn“ — er wohnte damals auf Sirſt —, „Zafr 
und Runolf aus Tal; und man wird einig fein, daß diefe am 
beſten dazu geeignet ſind von all meinen Leuten.“ Er hieß 
nun Njal feine Schiedsmaͤnner ernennen. Njal ſtand auf und 
ſagte: „Zierzu ernenne ich als erſten Asgrim Ellidi⸗Grims⸗ 
ſohn, dann Sjalti Skeggisſohn, Gizur den Weißen, Einar 
von Zwerchach, den Goden Snorri und Gudmund den Maͤch⸗ 
tigen.“ Darauf reichten fie ſich die Hände, Njal und Sloſi und 
die Sigfusſoͤhne, und Njal ſicherte zu im Namen all feiner 
Söhne und Karis, was dieſe zwölf Männer erkennen würden; 
und man konnte ſagen, daß die ganze Dingmenge ihre Freude 
dran hatte. Dann wurden Leute nach Snorri und Gudmund 
geſchickt; die waren naͤmlich in ihren Jelten geblieben. Es 
wurde da beſtimmt, daß die Urteiler in der Geſetzgebungs⸗ 
kammer Platz nehmen ſollten, aber alle andern ſollten weg⸗ 
gehn. 


123. Der Vergleich ſcheitert 

er Bode Snorri ſprach fo: „Wir find hier nun zwölf 

Urteiler, denen dieſe Sache unterſtellt iſt. Ich moͤchte euch 
alle bitten, daß wir dieſer Sache keine Schwierigkeit bereiten, 
ſo daß ſie nicht zum Vergleich kaͤmen.“ Gudmund ſagte: 
„Wollt ihr vielleicht Gauaͤchtungen verhaͤngen oder Landes⸗ 
verweiſungen?“ „Nein,“ ſagte Snorri, „denn das iſt oft 
ſchlimm ausgefallen, und man hat ſich deswegen totgeſchlagen 
und ſich veruneinigt. Aber eine Geldleiſtung will ich verhaͤngen 
ſo hoch, daß niemand teurer geweſen ſein ſoll hierzulande als 
goͤskuld.“ Seine Worte fanden Beifall. Darauf beſprachen fie 
die Sache und konnten ſich nicht einigen, wer zuerſt antragen 
ſolle, wie hoch die Geldſtrafe ſein ſolle; und es kam dahin, 
daß ſie loſten, und es traf Snorri, den Antrag zu ſtellen. 
Snorri ſagte: „Ich will nicht laͤnger hieruͤber bruͤten; ich will 
euch gleich ſagen, was mein Antrag iſt: daß ich den Hösfuld 
will buͤßen laſſen mit dreifacher Mannes buße, aber das ſind 
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ſechs Hunderte Silbers!, Andert ihr nun daran, wenn es euch 
zu viel oder zu wenig ſcheint.“ Sie antworteten, fie wuͤnſchten 
nichts dran zu aͤndern. „Dies iſt einbedungen, daß die ganze 
Summe hier auf dem Ding erlegt werden ſoll.“ Da ſagte Gizur 
der Weiße: „Das ſcheint mir kaum möglich; denn fie werden 
nur einen kleinen Teil bei ſich haben zur Jahlung ihrer Schuld.“ 
Gudmund ſagte: „Ich weiß, was Snorri will: er will, daß 
wir Schiedsmaͤnner alle beitragen, ſoviel als uns die Zoch⸗ 
herzigkeit gebietet; und das werden dann viele nachmachen.“ 
Hal von der Seite dankte ihm und fagte, er wolle gern bei⸗ 
tragen, ſoviel wie nur einer beitrage. Dann ſagten alle Schieds⸗ 
männer zu. Hierauf gingen fie auseinander und machten noch 
ab, Hal ſolle den Schieds ſpruch auf dem Geſetzesfelſen vor⸗ 
tragen. 

Hierauf wurde gelaͤutet, und alles ging zum Geſetzesfelſen. 
Hal ſtand auf und ſprach: „Über dieſe Sache, in der wir 
verhaͤngt haben, ſind wir einig geworden und haben verhaͤngt 
ſechs Zunderte Silbers. Wir wollen die Hälfte erlegen, wir 
Schiedsmaͤnner, und es ſoll alles hier auf dem Ding gezahlt 
werden. Ich richte die Bitte an die geſamte Gemeinde, daß ſie 
einiges beitrage um Gottes Willen.“ Alle aber gaben gute 
Antwort. Da ernannte Hall Zeugen zu dem Schiedsfpruch, daß 
ihn keiner ſolle brechen duͤrfen. Njal dankte ihnen fuͤr den 
Schiedsſpruch. Skarphedin ſtand dabei und ſchwieg und grinfte 
dazu. 

Man ging vom Geſetzesfelſen fort und nach den Jelten. Aber 
die Schiedsmaͤnner trugen in dem Gemeindekirchhof? das Geld 
zuſammen, das ſie verſprochen hatten beizuſteuern. Die Soͤhne 
Njals gaben das Geld heraus, das ſie mithatten, ſo auch Kari; 
das war ein Hundert Silbers. Njal holte das Geld, das er 
mithatte; das war ein zweites Hundert Silbers. Darauf wurde 
dieſes Geld in der Geſetzgebungskammer alles zuſammenge⸗ 
tragen, und nun gaben die andern ſoviel dazu, daß kein Pfen⸗ 
nig mehr fehlte. Njal nahm ein ſeidenes Schleppkleid und 
engliſche Stiefel und legte fie oben auf den Haufen. 

1 pgl. S. 106! und Kap. 145 Ende. Gb der damals ſchon beſtand, iſt 
fraglich. 
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Danach ſagte Hall zu Njal, er folle feine Söhne holen, „aber 
ich will SIofi holen, und es leiſte nun jeder Teil dem andern 
die Friedens ſchwuͤre.“ Da ging Njal zu feinem Zelt zuruͤck und 
ſagte zu feinen Söhnen: „Jetzt iſt unſer Handel zu einem guten 
Ende gekommen: wir ſind ausgeſoͤhnt, und das Geld iſt alles 
beiſammen. Jetzt ſollen beide Teile vortreten und einander 
Frieden und Treuſchwuͤre leiſten. Ich moͤchte euch nun bitten, 
daß ihr nichts an der Sache verderbt.“ Skarphedin ſtrich ſich 
über die Stirn und grinfte dazu. Sie gingen nun alle ʒur Ge⸗ 
ſetzgebungskammer. 

Zall hatte den Sloſi aufge ſucht und ſagte: „Geh jetzt zur Ge⸗ 
ſetzgebungs kammer, denn jetzt iſt alles Geld richtig erlegt und an 
ein e Stelle zuſammengekommen.“ Sloſi hieß die Sig fus ſoͤhne 
mit ihm gehn; ſie gingen nun alle hinaus. Sie traten an die 
Oſtſeite der Geſetzgebungskammer. Njal und feine Söhne tra⸗ 
ten an die Weſtſeite der Kammer. Skarphedin ging zur mitt⸗ 
leren Bankreihe und nahm dort Stand. Floſi trat in die Kam⸗ 
mer, um ſich das Geld anzuſehen, und ſagte: „Das iſt vieles 
und gutes Geld und richtig ausgezahlt, wie zu erwarten war.“ 
Danach hob er das Schleppkleid auf und fragte, wer dieſes 
wohl beigetragen habe; aber keiner antwortete ihm. Zum 
zweitenmal ſchwenkte er das Schleppkleid und fragte, wer es 
wohl beigetragen habe, und lachte dazu; und keiner antwor⸗ 
tete. Sloſi ſagte: „Stehts fo, daß keiner von euch weiß, wem 
dieſer Anzug gehoͤrt hat, oder wagt ihrs nicht, es mir zu ſa⸗ 
gen?“ Skarphedin ſagte: „Wer glaubſt du daß es beigetra⸗ 
gen hat;“ Sloſi ſagte: „Wenn dus denn wiſſen willft, fo 
will ich dir ſagen, daß ich glaube, dein Vater hat es beigetragen, 
der Alte ohne Bart; denn viele wiſſen nicht, wenn ſie ihn ſehen, 
ob er ein Mann oder ein Weib iſt !.“ Skarphedin ſagte: „Das 
iſt ſchnoͤde, auf ſein hohes Alter zu ſticheln, wozu kein Ehren⸗ 
1 In Sloſi gewinnt der widerwille gegen den ſchiedlichen vergleich die Ober⸗ 
hand bei dem Anblick des zweideutigen Kleidungsſtuͤckes. Der weiſe Njal 
hat hier in beſter Abſicht den verderblichen Schritt getan (aͤynlich Kap. 128 
mitte). Es brauchte für die Saga⸗Hordlaͤnder erſtaunlich wenig, um eine 
Anſpielung auf weibiſchheit heraus zuhoͤren. Und wo man ſchwer beleidigen 


wollte, war man gleich zur Hand mit dem Vorwurf geſchlechtlicher Un: 
natur. 
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mann bisher fich verſtanden hat! Ihr koͤnnt das ſchon wiſſen, 
daß er ein Mann iſt, denn er hat Söhne bekommen von 
ſeinem Weibe: ſelten hat ein Verwandter von uns ungebuͤßt an 
unſerm Zaun gelegen, ohne daß wir Rache genommen hätten.“ 
Damit zog Skarphedin das Schleppkleid an ſich und warf eine 
blaue Hofe nach Floſi und ſagte, die werde er noͤtiger brauchen. 
Sloſi ſagte: „Warum ſoll ich die noͤtiger brauchen?“ Skarp⸗ 
hedin ſagte: „Darum: wenn du die Geliebte des Schweins⸗ 
berg⸗Aſen! bift, wie man ſich erzählt, daß er dich zum Weib 
mache jede neunte Nacht.“ 

Da trat Sloſi nach dem Gelde und ſagte, keinen Pfennig mehr 
wolle er davon behalten; eins von beidem muͤſſe geſchehen, daß 
Zoͤs kuld unvergolten bleibe oder daß ſie ihn raͤchten. Sloſi wollte 
nun keinen Frieden zuſichern und keinen annehmen und ſagte 
zu den Sigfusſoͤhnen: „Gehn wir jetzt nach Haus! E in Schick⸗ 
ſal ſoll uns alle treffen.“ Damit gingen ſie zum Zelt ʒuruͤck. Hall 
ſagte: „Allzu arge Ungluͤcksmenſchen ſind hier mit im Spiele!“ 
Njal und feine Söhne gingen zum Zelt zuruͤck. Njal ſagte: 
„Jetzt erfuͤllt ſich, was mir ſchon lange die Ahnung ſagte, daß 
dieſer Handel uns Boͤſes bringen wird!“ „Daran iſts nicht,“ 
ſagte Skarphedin: „fie konnen uns nie nach dem Landrecht 
verfolgen?.“ „Dann wird ſich erfüllen,“ ſagte Njal, „was für 
alle das ſchlimmſte iſt.“ 

Die Maͤnner ſprachen davon, die das Geld gegeben hatten, ſie 
wolltens zuruͤck nehmen. Gudmund ſagte: „Die Schande tu 
ich mir nicht ſelber an, etwas wiederzunehmen, was ich ſchenke, 
weder hier noch anderwaͤrts.“ „Das iſt brav geſprochen,“ ſag⸗ 
ten fie; keiner wollte 's mehr zuruͤcknehmen. Der Bode Snorri 
ſagte: „Ich rate dazu, daß Gizur der Weiße und Zjalti Skeg⸗ 
gisfohn dieſes Geld verwahren bis zum naͤchſten Allding: mir 
ſagt die Ahnung, daß es nicht lange gehn wird, bis mans 
nötig hat, nach dieſem Geld zu greifen.“ gjalti nahm die Hälfte 
des Geldes in Verwahrung und Gizur das uͤbrige. Dann 
gingen die Leute nach ihren Zelten. 


Erzähler nimmt an, die Klage koͤnne nicht neu aufgenommen werden, nad): 
dem der gültige Eeinſpruch gegen fie erhoben war (Kap. 1a 1 ende). 
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Zehntes Stüd: Der Mord⸗ 
brand und die Dingfehde 


124. Die Verſchwoͤrung gegen Berg⸗ 
thorsbuͤhl 

loſi entbot all feine Leute in die Allmaͤnnerſchlucht! hinauf 

und ging dann ſelbſt hin; da hatten ſich all ſeine Leute ein⸗ 
gefunden, und es waren zehnmal zehn Mann. Sloſi ſagte zu 
den Sigfusſoͤhnen: „Wie kann ich euch in dieſem Handel fo 
helfen, daß es euch am meiſten zuſagt?“ Gunnar Lambisfohn 
ſagte: „Wir ſind nicht zufrieden, bis die Bruͤder alle tot ſind, 
die Njalsſoͤhne!“ Sloſi ſagte: „Das will ich den Sigfusföhnen 
verſprechen, daß ich mich nicht eher von dieſem Handel trennen 
will, als bis der eine Teil am Boden liegt. Ich will auch wiſſen, 
ob hier Leute find, die uns nicht beiftehn wollen in dem Zan⸗ 
del.“ Alle aber ſagten, fie wollten ihnen beiſtehn. Slofi fagte: 
„So trete denn jeder vor mich und ſchwoͤre einen Eid, daß er 
nicht abfalle von dem Handel,“ Da traten alle vor Slofi und 
ſchwuren ihm die Eide. Sloſi ſagte: „Wir wollen auch alle den 
Zandſchlag drauf geben, daß der Habe und Leben verwirkt 
haben ſoll, der diefen Handel verläßt.“ 
An Häuptlingen waren es dieſe neben Slofi: Rol, der Sohn 
von Thorſtein Breitbauch, ein Bruderſohn Halls von der Seite; 
Zroald Özursf ohn von Breitach, zur, der Sohn von Onund 
Taſchenruͤcken; Thorſtein Geirleifs ſohn der Schöne, Glum 
gZildirsſohn, Modolf Ketilsſohn; Thorir, der Sohn Thords 
des Boshaften aus Settzunge; Slofis Verwandte Kolbein und 
Egil; Ketil Sigfus ſohn und feine Brüder Moͤrd, Thorkel und 
Lambi; Grani Gunnarsſohn, Gunnar Lambisfohn nnd fein 
Bruder Sigurd; Ingjald von Brunnen, Hroar gamundsſohn. 
Sloſi ſagte zu den Sigfus ſoͤhnen: „Wählt euch einen Anführer, 
den, der euch am beſten dazu geeignet ſcheint! Denn irgendwer 
wird dem Zandel vorſtehn muͤſſen.“ Betil aus Wald ant⸗ 
wortete: „Wenn uns Bruͤdern die Wahl zuſtehn ſoll, ſo waͤh⸗ 
len wir ohne Zögern dies, daß dir dieſe Aufgabe zufalle. Du 
bift aus großem Geſchlecht und ein mächtiger Häuptling, hart⸗ 
naͤckig und verſtaͤndig; wir rechnens dir auch ſo an, daß du 
uns zuliebe die Sache uͤbernimmſt.“ Sloſi ſagte: „Wahrſchein⸗ 
1 Sieh S. 1657. 
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lich, daß ich einwillige in das, worauf eure Bitte geht. Ich will 
auch gleich vorſchlagen, wie wirs anfangen ſollen, und zwar 
rate ich dazu, daß jedermann vom Ding nach Haufe reite und 
den Sommer zu ſeiner Wirtſchaft ſehe, ſolange die Dungwieſen 
in Arbeit find. Auch ich will nach Haus reiten und den Som⸗ 
mer zu Haus fein. Aber an dem Sonntag, wenn noch acht 
Wochen find bis Winteranfang, da werd ich mir zu Haus 
Meſſe halten laſſen und darauf weſtwaͤrts über den Commen⸗ 
fluhſand reiten. Jeder von uns ſoll zwei Pferde mitnehmen. 
Ich will die Mannſchaft nicht vermehren über die Zahl hinaus, 
die ſich jetzt zum Eide geſtellt hat, denn wir haben reichlich ge⸗ 
nug an ihr, wofern ſie ſich uns gut bewaͤhrt. Ich werde den 
Sonntag durch reiten und noch die Nacht dazu, aber am zwei⸗ 
ten Nachmittag der Woche werde ich auf dem Dreihornjoch 
angekommen ſein, eh der halbe Nachmittag um iſt. Dann ſollt 
ihr alle dort hingekommen ſein, die ihr dieſe Sache beſchworen 
habt; aber wenn einer dann nicht hingekommen iſt, der dieſer 
Sache beitrat, dann ſolls ihn grad nur das Leben koſten, wenns 
auf uns ankommt.“ 

Ketil ſagte: „Wie kann man das vereinigen, daß du am 
Sonntag von Haufe abreiteſt und doch am zweiten Tag der 
Woche auf das Dreihornjoch kommſt !?“ Floſi ſagte: „Ich 
werde aus der Scha ftachzunge hinaufreiten und nördlich vom 
Inſelbergferner durch und hinunter nach Goͤtterland?: das 
kann gelingen, wenn ich ſcharf reite. Ich will euch nun auch 
mein ganzes Vorhaben wiſſen laſſen, daß, wenn wir uns dort 
treffen, wir nach Bergth orsbuͤhl reiten wollen mit der ganzen 
Schar und die Njalsſoͤhn e mit Feuer und Schwert angreifen 
und nicht eher von der Stelle gehn, als bis ſie alle tot ſind. 
Zaltet dieſen Anſchlag geheim, denn unſer aller Leben hängt 
daran. Wir wollen jetzt unſre Pferde holen laſſen und nach 
Zauſe reiten.“ 

Sie gingen nun zu ihren Zelten. Darauf ließ Sloſi feine Pferde 
ſatteln, und fie machten ſich auf den Zeimritt und warteten 
1 Man ſieht, der Erzähler iſt ſich der heroiſchen Steigerung bewußt. Vgl. die 


Maßangaben zu Kap. 126. Dieſen Bergweg wählt Sloſi nicht fo ſehr, um 
abzukuͤrzen, als um die bewohnte Gegend im weſtland zu vermeiden. 
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niemand ab; Floſi wollte feinen Schwiegervater Hal nicht 
treffen, denn er zweifelte nicht, daß der ihm von allen Sehde⸗ 
taten abraten würde. 

Njal ritt vom Ding nach Haufe und feine Söhne, und fie blie⸗ 
ben alle den Sommer über zu aus. Njal fragte den Kari, ob 
er vielleicht nach Torholm hinuͤberreiten wolle zu ſeiner Wirt⸗ 
ſchaft. Kari antwortete: „Nein, ich will nicht hinuͤberreiten, 
denn ein Schickſal ſoll mich und deine Söhne treffen.“ Njal 
dankte ihm und ſagte, das war von ihm zu erwarten. Es wa⸗ 
ren beftändig an die dreißig waffenfaͤbige Manns leute im Hof 
mit den Knechten. 

Eines Tages war es, daß grodny gzoͤskuldstochter nach Brunnen 
kam. Ihr Bruder Ingjald hieß ſie freundlich willkommen. Sie 
erwiderte ſeinen Gruß nicht, ſondern hieß ihn nur mit ſich 
hinausgehn. Ingjald tat ſo und ging mit ihr hinaus, und ſie 
gingen beide zuſammen aus dem gofplatz; dann faßte fie nach 
ihm, und ſie ſetzten ſich. Sie ſagte: „Iſt es wahr, daß du einen 
Eid geſchworen haſt, gegen Njal zu ziehen und ihn und ſeine 
Söhne zu erſchlagen?“ Er antwortete: „Ja, das iſt wahr.“ 
„Ein Erzſchurke biſt du,“ ſagte ſie, „wo doch Njal dich drei⸗ 
mal vom Waldgang befreit hat.“ „Jetzt ſtehts doch einmal ſo,“ 
ſagte er, „daß mein Leben dran haͤngt, wenn ich das nicht 
tue.“ „Daran wirds nicht ſein,“ ſagte ſie: „du wirſt trotzdem 
leben und ein Ehrenmann heißen, wenn du den nicht verraͤtſt, 
dem du am meiſten ſchuldeſt!“ Sie nahm da eine leinene Muͤtze 
aus ihrem Beutel, blutig uͤber und uͤber und zerloͤchert, und 
ſagte: „Dieſe Muͤtze hatte Zoͤskuld Njalsſohn auf dem Kopfe, 
damals, als ſie ihn erſchlugen: um ſo weniger ziemt es dir, 
meine ich, denen zu helfen, die auf der Seite dort ſtehn!“ Er 
antwortete: „So wirds auch werden, daß ich mich nicht gegen 
Njal ſtelle, was auch hinterdrein komme. Ich weiß freilich, daß 
fie es mich werden ausfreſſen laſſen.“ Sie ſagte: „Dann kannſt 
du jetzt dem Njal einen großen Gefallen tun und ſeinen Soͤh⸗ 
nen, wenn du ihm dieſen ganzen Anſchlag erzaͤhlſt.“ „Das 
werd ich nicht tun!“ ſagte Ingjald, „denn dann bin ich ein 
Schurke vor jedermann, wenn ich das wiederſage, was ſie mir 
anvertrauten. Das aber iſt eine mannhafte Tat, ſich von dieſem 
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Handel zu trennen, wenn man auf Rache rechnen muß!. Aber 
ſag du dem Njal und feinen Söhnen, fie möchten auf ihrer 
gut fein dieſen ganzen Sommer — denn damit raͤt man ihnen 
gut — und viel Mann um ſich haben!“ 

Darauf ging fie nach Bergthorsbuͤhl und berichtete dem Njal 
diefes ganze Geſpraͤch. Njal dankte ihr und ſagte, fie habe 
brav gehandelt: „denn er wuͤrde ſich am ſchwerſten vergehn 
von allen, damit daß er gegen mich 3öge.” Sie ging dann nach 
Zauſe, aber Njal erzählte dies feinen Söhnen. 

In Bergthorsbuͤhl lebte ein altes Weib namens Saͤunn; die 
hatte ſo ihr Wiſſen und ſah in die Zukunft, doch war ſie uralt, 
und die Njalsſoͤhne nannten fie die Alterstolle, weil fie viel 
ſchwatzte — und doch traf viel davon ein. Eines Tages war 
es, daß fie einen Pruͤgel in die Hand nahm und hinters Haus 
ging zu einem Haufen Dogelgras: fie ſchlug auf den Unkraut⸗ 
haufen und verwuͤnſchte ihn, ein elendiges Ding, das er ſei. 
Skarphedin lachte druͤber und fragte, warum ſie ſo wuͤtig ſei auf 
den Unkrauthaufen. Die Alte ſagte: „Dieſen Unkrauthaufen 
wird man nehmen und Seuer damit anmachen, wenn Njal 
drinnen verbrannt wird und Bergthora, mein Ziehkind: werft 
ihn ins Waſſer“, ſagte ſie, „oder verbrennt ihn ſchleunigſt!“ 
„Das wollen wir nicht tun,“ ſagte Skarphedin, „denn es fin⸗ 
det ſich ſchon anderes zum Seueranmachen, wenns das Schickſal 
fo will, auch wenns nicht der Haufen iſt.“ Die Alte ſchwatzte 
den ganzen Sommer von dem Unkrauthaufen, man ſolle ihn 
hereintragen; doch wurde nichts draus. 


125. Der Geiſterritt 
m gofe Kauchquellen, in der Candſchaft Kennfeld, wirt⸗ 
ſchaftete Runolf Thorſteinsſohn; ein Sohn von ihm hieß 
Zildiglum. Der ging vors Haus in der Nacht auf Sonntag, 
als zwoͤlf Wochen waren bis Winteranfang. Er hoͤrte ein 
lautes Krachen, fo daß ihm war, als bebe Erde und Himmel, 
Darauf ſchaute er gegen Weſten: ihm war, als ſehe er dort 
einen Kreis, feuerfarbig, und in dem Kreiſe einen Mann auf 


1 Der Eidbruch wird ehrenhaft, wenn er Gefahr bringt! Das ganze Geſpraͤch 
iſt ein koſtbares Dokument. 
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grauem Pferde: der kam ſchnell näher, er ritt ſcharf; er trug 
einen Seuerbrand in der Hand. Er ritt fo nah an ihm durch, 
daß er ihn genau ſehen konnte; er war ſchwarz wie Pech. Er 
ſprach mit lauter Stimme dieſes Geſaͤtze: 
Reite ein Roß — 
Reif deckt fein Haupt, 
Stirnhaar iſt naß —: 
Ich Unheilſtifter. 
Glut an den Enden, 
Gift in der Mitte: 
Wie der fliegende Stab 
Sind Slofis Pläne! 
Wie der fliegende Stab 
Sind Slofis Pläne! 
Da war ihm, als ſchieße der Mann den Brand nach den Ber: 
gen im Oſten und als breche ein maͤchtiges Seuer aus ihnen 
empor, ſo daß ihm war, er ſehe davor nichts mehr von den 
Bergen. Der Mann ſchien ihm oſtwaͤrts in das Seuer hinein 
zu reiten, und dort verſchwand er. Darauf ging er ins Haus 
und zu ſeinem Bett und war lange bewußtlos und kam wie⸗ 
der zu ſich: er erinnerte ſich an alles, was ihm erſchienen war, 
und erzaͤhltes ſeinem Vater; aber der ſagte, er moͤges dem 
Hjalti Skeggisſohn erzählen. Er ging hin und erzaͤhltes ihm. 
„Du haft den Geiſterritt geſehen,“ ſagte Zjalti, „und das deutet 
immer auf große Ereigniſſe.“ 


126. Slofi reitet aufs Dreihornjoch 

loſi ruͤſtete ſich zur Weſtfahrt, als noch zwei Monate waren 

bis Winteranfang, und entbot alle ſeine Mannen zu ſich, 
die ihm verſprochen hatten mitzukommen. Jeder von ihnen 
hatte zwei Pferde mit und gute Waffen; ſie kamen alle nach 
Schweins berg und waren dort uͤber Nacht. Floſi ließ ſich am 
Sonntag in der Srühe Meſſe halten, und dann ging er zu Tiſch. 
Er ſchrieb feinem ganzen Hausvolf vor, was jeder arbeiten 
ſolle, waͤhrend er fort ſei. Darauf ging er zu ſeinen Pferden. 
Floſi mit feiner Schar ritt zuerſt weſtwaͤrts über den Sand 
Sloſi hieß fie fürs erſte nicht allzu hitzig reiten; das werde nichts 
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daran ändern; fie follten alle warten, wenn einer zurüd bleiben 
muͤſſe. Sie ritten hinüber in den Waͤlderkreis und kamen nach 
Hofkirchen l. Stofi hieß alle in die Kirche gehn und für ſich beten; 
die Leute taten fo. Darauf ſtiegen fie auf ihre Pferde und ritten 
ins Hochland und dann nach den Sifcherfeen?, fie ritten etwas 
weſtlich von den Seen durch und lenkten dann weſtwaͤrts auf 
den Sand hinunter (den Inſelbergferner ließen ſie zur linken 
Hand), dann nach Goͤtterland hinab und dann zum Wald⸗ 
ſtrom: fie kamen zur Vlonzeit? am zweiten Wochentag auf dem 
Dreihornjoch an und warteten, bis der halbe Nachmittag um 
war. Da fanden ſich alle ein außer Ingjald von Brunnen. Die 
Sigfusſoͤhne ſchalten ſehr auf ihn, aber Floſi fagte, fie ſollten 
Ingjald nicht ſchmaͤhen, wo er nicht ʒugegen ſei; „doch wollen 
wirs ihm ſpaͤter heim zahlen.“ 


127. Vorahnungen in Bergthorsbuͤhl 

etzt iſt dort in Bergthorsbuͤhl fortzufahren: daß Grim 

und Helgi nach Bühl gingen; dort waren Rinder von 
ihnen in Pflege; ſie ſagten ihrem Vater, ſie wuͤrden am Abend 
nicht zuruͤck fein. Sie blieben den ganzen Tag in Bühl. Es 
kamen arme Weiber an und ſagten, ſie ſeien von weither ge⸗ 
kommen. Man fragte ſie nach Neuigkeiten. Sie ſagten, Neuig⸗ 
keiten wußten ſie nicht, „aber einen kleinen Vorfall wiſſen wir 
ſchon zu erzählen.“ Man fragte, was für einen Vorfall fie zu 
erzählen haͤtten; fie ſolltens nicht verſchweigen. Sie ſagten, 
wenn man denn wolle: „wir ſind von der Stromhalde herge⸗ 
kommen, und dort ſahen wir die Sigfusſoͤhne alle reiten in 
voller Bewaffnung, ſie ſtrebten hinauf nach dem Dreihornjoch, 


Das ſpaͤtere Kirkjubæjarklaustur. Schon eine Tagereife von 70 Kilo⸗ 
metern! ? Die ſpaͤter ſogen. Fiskivötn oder Veidivötn liegen 25 — 30 
Kilometer nördlich ab. Entweder meint der verfaſſer füdlicher gelegene 
Seen, oder er hat keine Anſchauung. Klar iſt, daß der Ritt zwiſchen den 
beiden Gletſchermaſſiven Godalands⸗ und Torfajòkull durchführt. ® Hachm. 
3 Uhr. Der ganze Weg beträgt, wenn man mit der Firkelweite von 10 Kilo⸗ 
metern mißt, alſo alle kleineren Aus zackungen wegläßt, 190 Kilometer! 
Davon fuͤhren mindeſtens 40 uͤber pfadloſen Bergboden. Es ſind in wirk⸗ 
lichkeit vier ſehr anſtaͤndige Tagesritte. Das Verhältnis von Mala zu Wirk: 
lichkeit iſtungefaͤh r ſo wie im zweiten Krummachkampf (einl. S. 9), 14: 41 
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fünfzehn Mann ſtark war ihr Haufe. Wir ſahen auch Grani 
Gunnarsſohn und Gunnar Lambisſohn, ſie waren ihrer fünfe, 
und alle nahmen dieſelbe Richtung, und man kann behaupten, 
daß jetzt alles im Jug und Slug iſt.“ Helgi Njalsſohn ſagte: 
„Dann wird Sloſi heruͤber gekommen ſein, und ſie werden ſich alle 
mit ihm treffen: da muͤſſen Grim und ich an Skarphedins Seite 
fein!“ Grim ſagte, das ſolle geſchehen, und fie zogen nach Zaus. 
Dieſen ſelben Nachmittag ſagte Bergthora zu ihren Zaus⸗ 
genoſſen: „Waͤhlt euch jetzt das Eſſen zum Abendbrot, damit 
jeder bekommt, was er am liebſten hat; denn heut nachmittag 
werd ich zum letztenmal meinen Zausgenoſſen das Eſſen aufs 
tragen.“ Das werde doch nicht ſein, ſagten die, die dabei ſtan⸗ 
den. „Das wird doch ſein,“ ſagte ſie, „und ich kann noch viel 
mehr darüber ſagen, wenn ich will: nehmt das zum Zeichen, 
daß Grim und gelgi nach Haus kommen werden, eh man hier 
zu Abend gegeſſen hat; und wenn dies in Erfuͤllung geht, dann 
wird noch anderes ſo kommen, wie ich vorausſage.“ Danach 
trug ſie das Eſſen auf. 

Njal ſagte: „Wunderlich ſiehts mir jetzt aus: mir iſt, als ſaͤhe 
ich über die ganze Stube hin zund als feien die Giebelwaͤnde 
beide weg und alles ſei blutig, der Tiſch und das Eſſen.“ Auf 
alle machte dies Eindruck, nur nicht auf Skarphedin: er ſagte, 
man ſolle nicht klagen oder ſich ſonſt jaͤmmerlich benehmen, 
fo daß es ins Gerede kommen konnte: „Mit uns wird mans 
ſtrenger nehmen als mit anderen, ob wir uns gut halten; das 
iſt nur zu erwarten.“ 

Grim und Helgi kamen nach Haus, eh die Tiſche abgetragen 
waren; das gab den Leuten einen Ruck. Njal fragte, warum 
ſie ſo unſtaͤt ſeien, und ſie erzaͤhlten, was ihnen zu Ohren ge⸗ 
kommen war. Njal ſagte, niemand ſolle ſich legen; ſie ſollten 
auf ihrer gut fein. 


128. Die Verſchworenen umſtellen den Hof 
un redete Floſi mit feinen Leuten: „Jetzt wollen wir nach 
Bergthorsbuͤhl reiten und vor Nachtanbruch dort ſein.“ 

So machten fie es. In dem Bühl war ein Tall, in das ritten 

1S. Einl. S. 10. 
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fie und banden dort ihre Pferde an und verweilten dort, bis 
es tief in den Abend hinein ging. Sloſi fagte: „Jetzt wollen wir 
zu den Gebaͤuden gehn und geſchloſſen vorruͤcken und langſam 
und wollen ſehen, was ſie anfangen.“ 

Njal ſtand vor dem Haus und feine Söhne, Kari und die 
Mannsleute alle, und ſtellten fi) auf dem Zausſteig! auf, und 
es waren an die dreißig Mann. Floſi blieb ſtehn und ſagte: 
„Jetzt wollen wir acht geben, was ſie anfangen; mir will naͤm⸗ 
lich ſcheinen, wenn ſie draußen ſtehn bleiben, werden wir nie 
über fie Meiſter.“ „Dann ſtehts ſchlimm mit uns,“ ſagte Grani 
Gunnarsſohn, „wenn wir uns nicht getrauen ſollten, ſie an⸗ 
zugreifen!“ „So ſolls auch nicht fein,” ſagte Floſi: „wir wer⸗ 
den vorgehn, obſchon ſie draußen ſtehn; aber ſo teuer wird uns 
das kommen, daß viele nicht davon zu erzaͤhlen haben werden, 
wer Sieger bleibt!“ 

Njal ſagte zu feinen Söhnen: „Was ſchaͤtzt ihr, wieviel Mann⸗ 
ſchaft fie haben?“ „Sie haben ſtarke Mannſchaft und halten 
ſtraff zufammen,” ſagte Skarphedin; „aber doch bleiben fie 
jetzt ftehn, weil fie ſich ſagen, fie hätten einen ſchweren Stand 
gegen uns.“ „Das wirds nicht fein,” ſagte Njal: „ich möchte 
lieber, daß man hineinginge; denn gegen Gunnar von galden⸗ 
ende hatte man ſchon einen ſchweren Stand, und er war doch 
allein; aber hier find die Gebäude fo feft, wie fie dort waren, 
und ſie werden nicht Meiſter druͤber werden.“ „Das iſt nicht 
auf die Art aufzufaſſen, ſagte Skarphedin: „den Gunnar uͤber⸗ 
fielen gaͤuptlinge, die fo anſtaͤndig waren, daß fie lieber um⸗ 
kehren wollten als ihn drinnen verbrennen; die hier aber wer: 
den uns ſogleich mit Feuer angreifen, wenn fies auf andre Art 
nicht koͤnnen; denn ſie werden alles dran ſetzen, daß ſie mit uns 
fertig werden: ſie werden ſich ſagen, was ja auch nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß es ihr Tod ſei, wenn wir entkommen. Ich hab 
auch keine Luft, mich drinnen röften zu laſſen wie einen Suchs 
in der Höhle.” Njal ſagte: „Jetzt wirds gehn wie auch ſchon, 
daß ihr Söhne mich uͤberſtimmen werdet und nichts auf mich 
geben. Aber als ihr noch juͤnger waret, tatet ihr das nicht, und 
da fuhrt ihr beſſer.“ Helgi ſagte: „Machen wirs, wie Vater 
1 Dem feſtgeſtampften Boden vor der Vorderſeite der Saͤuſerreihe. 
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will! Das wird uns am beften bekommen.“ „Das weiß ich nicht 
fo gewiß,“ ſagte Skarphedin, „denn er iſt jetzt todgeweiht. Aber 
den Gefallen kann ich meinem Vater gern tun, mit ihm zu ver⸗ 
brennen, denn ich bin nicht bange vor meinem Tod.“ 

Er ſagte dann zu Kari: „Halten wir brav zuſammen, Schwa⸗ 
ger, ſo daß keiner ſich von dem andern trennt!“ „So hab ich 
mirs gedacht,“ ſagte Kari, „aber wenn uns anderes verhaͤngt 
iſt, wird ſich das erfuͤllen muͤſſen, und man wird nichts dagegen 
tun koͤnnen. ! „Kaͤche du uns, und wir wollen dich, ſagte Skarp⸗ 
hedin, „wenn wir uͤberleben.“ Kari ſagte, ſo ſolle es ge⸗ 
ſchehen. Sie gingen dann alle hinein und ſtellten ſich unter den 
Türen auf. Slofi ſagte: „Jetzt find fie todgeweiht, da fie hinein 
gegangen ſind. Wir wollen jetzt ſchleunigſt vors gaus gehn und 
uns ſo dicht wie moͤglich vor den Tuͤren aufſtellen und acht 
geben, daß fich keiner davonmacht.“ 

Floſi und feine Schar kamen nun vors Haus und ftellten ſich 
rings um die Gebaͤude auf, fuͤr den Fall, daß etwa Geheim⸗ 
tiven da wären. Slofi mit feinen Leuten trat vorn ans Haus. 
Hroald Ozursſohn ſprang vor, da wo Skarphedin ſtand, und 
ſtach nach ihm. Skarphedin hieb ihm die Spitze vom Schaft 
und hieb dann nach ihm, und die Axt fuhr in den Schild und 
ſtieß ſogleich den ganzen Schild an Hroald heran, aber ihre 
vordere Jacke traf das Geſicht, und er fiel hintenuͤber, auf der 
Stelle tot. Kari ſagte: „Auch diesmal trafſt du nicht daneben, 
Skarphedin! Du biſt doch der kuͤhnſte von uns.“ „Ich weiß 
nicht, ob ichs bin,“ ſagte Skarphedin, zog die Lippen ein und 
grinſte dazu. 

Kari, Grim und gelgi ſtachen oft mit Speeren hinaus und ver⸗ 
wundeten viele, aber §loſis Leute richteten nichts aus. Floſi 
ſagte: „Wir haben ſchweren Schaden erlitten an unſern Leu⸗ 
ten: viele ſind verwundet und der erſchlagen, dem wirs zuletzt 
gewuͤnſcht haͤtten. Nun iſt es klar, daß wir mit den Waffen 
nicht Meiſter uͤber ſie werden. Es gibt jetzt manche, die nicht 
ſo ſchneidig vorgehn, wie ſie ſich ſtellten. Aber wir werden uns 
nun doch zu etwas anderem entſchließen muͤſſen. Zweier lei ſteht 
nun zur Wahl, und gut iſt keins von beidem: entweder wir 
ziehen ab — und das iſt unſer Tod; oder wir legen Seuer an 
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und verbrennen fie drinnen — und das ift eine ſchwere Ver⸗ 
antwortung vor Gott, da wir doch auch Chriſten find. Wir 
wollen denn ſchleunigſt Seuer ſchlagen laſſen.“ 


129. Der Mordbrand. Njals Tod. 
Kari entkommt 

Se ſchlugen nun Seuer und ſetzten einen großen Zolz⸗ 

ſtoß vor der Tuͤr in Brand. Da ſagte Skarphedin: „Ihr 
zündet ja ein euer an, Burſche! Solls denn jetzt zum Kochen 
gehn?“ Grani Gunnarsſohn antwortete: „Allerdings; und 
heißer wirft dus nicht nötig haben zum Braten!“ Skarphedin 
ſagte: „So lohnſt du es mir, wie du der Mann dazu biſt, daß 
ich deinen Vater raͤchte, und achteſt das hoͤher, was dir weniger 
Pflicht iſt!“ 
Da goſſen die Weiber Molken in das Seuer und löfchten es 
ihnen aus. Kol Thorſteinsſohn ſagte zu Slofi: „Mir kommt 
ein Gedanke: ich hab eine Kammer geſehen in dem Schlafſaal 
über dem Quergebaͤlk; in die wollen wir euer bringen und 
es anfachen mit dem Vogelgrashaufen, der hier hinterm Haus 
ſteht.“ Darauf nahmen ſie das Vogelgras und ſetzten es in 
Brand. Eh die ſichs verſahen, die drinnen waren, ſtand der 
ganze Schlafſaal oben in Slammen. Slofis Leute machten nun 
große Seuer vor allen Türen. Da wurde das Weibervolk weh⸗ 
leidig, das drinnen war. Njal ſagte zu ihnen: „Halter euch 
brav und redet keine Angſtworte! Denn das wird nur ſo wie 
ein Sturm ſein, und ein zweiter derart duͤrfte nicht ſo bald 
kommen: vertraut doch darauf, daß Gott barmherzig iſt: er 
wird uns nicht in dieſer Welt und der andern brennen laſſen.“ 
Solche Mahnreden richtete er an ſie und andere, mann⸗ 
haftere. 
Jetzt gerieten alle Gebäude in Slammen. Da ging Njal zur 
Tür und fagte: „Iſt Slofi in der Naͤhe, fo daß er meine Worte 
hören kann?“ Floſi ſagte, er höre. Njal ſagte: „Willſt du etwa 
auf Vergleich eingehn mit meinen Söhnen oder etlichen von 
uns freien Abzug erlauben?“ Sloſi antwortete: „Auf Ver⸗ 
gleich mit deinen Söhnen will ich nicht eingehn: es ſoll jetzt 
zum Ende kommen zwiſchen uns und nicht eher ruhen, als 
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bis fie alle tot find. Aber freien Abzug will ich erlauben den 
Weibern und Kindern und Knechten.“ Da ging Njal hinein 
und fagte zu dem Saufen: „Jetzt mögen alle hinausgehn, 
denen es erlaubt iſt. Geh du denn hinaus, Thorhalla As⸗ 
grimstochter, und alles Volk mit dir, dem es geſtattet iſt!“ 
Thorhalla ſagte: „Jetzt wird mein Abſchied von Zelgi anders, 
als ich mir bisher dachte! Doch will ich wenigſtens meinen 
Vater und meine Bruͤder anſtacheln, daß ſie das Morden 
raͤchen, das hier veruͤbt wird.“ Njal ſagte: „Du wirſt brav 
handeln, denn du biſt ein wackeres Weib.“ 

Darauf ging ſie hinaus und eine große Schar mit ihr. Aſtrid 
von Tiefachenhang ſagte zu Helgi Njalsſohn: „Geh du mit 
mir hinaus! Ich will einen Weibermantel uͤber dich ſchlagen 
und dir den Kopfputz aufſtuͤlpen.“ Er verbat es ſich erſt, aber 
auf die Bitten der anderen tat ers doch. Aſtrid wickelte ihm 
den Kopfputz um den Kopf, und Thorhild ſchlug ihm den 
Mantel uͤber, und er ging zwiſchen ihnen hinaus. Da ging 
auch Thorgerd Njalstochter und ihre Schweſter Helga hinaus 
und viel anderes Volk. Aber als Helgi hinauskam, da ſagte 
Floſi: „Das iſt eine hochgewachſene und breit um die Schul⸗ 
tern, die da geht: greift fie und haltet fie feſt!“ Als aber Helgi 
dies hörte, warf er den Mantel ab; er hatte ein Schwert unter 
dem Arme gehalten und hieb nun auf einen, und es traf den 
Schild und trennte ihm die Spitze ab und das Bein von dem 
Manne. Da kam FSloſi herzu und hieb Zelgi in den Zals, fo 
daß ſogleich der Kopf abflog. 

Floſi trat dann zu der Tuͤr und ſagte, Njal und Bergthora 
möchten zur Unterredung mit ihm kommen. Njal tat fo. Sloſi 
ſagte: „Dir will ich freien Abzug anbieten, denn du verbrennſt 
unverdient drinnen.“ Njal ſagte: „Ich will keinen freien Ab⸗ 
zug; denn ich bin ein alter Mann und bin kaum imſtande, 
meine Söhne zu rächen, aber in Schanden leben will ich nicht.“ 
Sloſi ſagte zu Bergthora: „Geh du heraus, Hausmutter! 
Denn dich will ich um keinen Preis drinnen verbrennen.“ 
Bergthora ſagte: „Als jung wurde ich dem Njal gegeben; da 
hab ich ihm verſprochen, ein Schickſal ſolle uns beide treffen.“ 
Damit gingen ſie beide hinein. 


279 


Bergthora fagte: „Was wollen wir jetzt anfangen?“ „Wir 
wollen zu unſerm Bett gehn,“ ſagte Njal, „und uns legen.“ 
Da ſagte ſie zu dem Knaben Thord, dem Sohne Karis: „Dich 
muß man hinaustragen: du ſollſt nicht drinnen verbrennen.“ 
„Aber du haſt mir doch verſprochen, Großmutter,“ ſagte der 
Knabe, „wir zwei wollten uns nie trennen; und fo folls auch 
ſein. Es iſt mir auch viel lieber, mit euch beiden zu ſterben, 
als euch zu überleben.“ Darauf trug fie den Anaben zum 
Bett. 

Njal ſagte zu ſeinem Großknecht: „Jetzt kannſt du ſehen, wo 
ich und die Frau uns legen und wie ich uns zudecke; ich denke 
mich naͤmlich nicht mehr vom Sleck zu rühren, mag mir Rauch 
oder Seuer zufegen. Du kannſt nun erraten, wo nach unſern 
Gebeinen zu ſuchen iſt.“ Er ſagte, das ſolle geſchehen. Es war 
ein Ochſe geſchlachtet worden, und die Haut lag da. Njal ſagte 
zu dem Großknecht, er ſolle die Haut über fie breiten, und er 
verſprach das. Sie legten ſich nun beide in das Bett und legten 
den Knaben zwiſchen ſich. Dann machten ſie das Kreuz uͤber 
ſich und den Knaben und befahlen ihre Seele Gott, und das 
war das letzte, was man ſie reden hoͤrte. 

Da nahm der Großknecht die Zaut und breitete ſie uͤber ſie 
und ging darauf hinaus: Ketil aus Wald fing ihn auf und 
riß ihn heraus. Er fragte genau nach ſeinem Schwiegervater 
Njal, und er erzaͤhlte alles nach der Wahrheit. Ketil ſagte: 
„Das Schickſal wills boͤs mit uns, daß ein ſolcher Unſtern 
zwiſchen uns treten mußte!“ 

Skarphedin hatte geſehen, wie ſein Vater ſich gelegt hatte und 
wie er ſich hatte zudecken laſſen; da ſagte er: „Vater geht heute 
früh zu Bett; das iſt auch begreiflich: er iſt ein alter Mann.“ 
Da griffen Skarphedin und Kari und Grim nach den Seuer⸗ 
braͤnden, ſo oft einer herunterſtuͤrzte, und ſchoſſen ſie auf die 
draußen; und ſo gings eine Zeitlang. Da ſchoſſen ſie Speere 
nach ihnen hinein, aber fie fingen alle in der Luft auf und 
ſandten ſie zuruͤck. Floſi hieß ſie aufhoͤren zu ſchießen: „denn 
wir werden bei jedem Waffenwechſel den kuͤrzeren ziehen. Ihr 
koͤnnt es gut abwarten, bis das Seuer fie zwingt.“ So taten 
ſie nun. 
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Da fiel das ſchwere Gebaͤlk vom Dachſtuhl herunter. Skarp⸗ 
hedin ſagte: „Jetzt wird mein Vater tot ſein, und man hat ihn 
weder ſtoͤhnen noch huſten hoͤren. Darauf gingen ſie an das 
Ende des Schlafſaals. Dort war der Querbalken herunterge⸗ 
fallen ! und in der Mitte ſchon ziemlich durchgebrannt. Kari 
ſagte zu Skarphedin: „Lauf hier hinaus! Ich will dir zur 
Sand gehn; aber ich will ſogleich hinterher laufen, und dann 
werden wir beide davonkommen, wenn wirs fo bewerkſtelligen, 
denn aller Rauch treibt hierher.“ Skarphedin ſagte: „Lauf du 
voraus und ich dir gleich auf den Serſen!“ „Das iſt kein Plan,“ 
ſagte Kari, „denn ich kann gut noch anderswo hinauskom⸗ 
men, wenns hier nicht geht.“ „Nein, das will ich nicht,“ ſagte 
Skarphedin: „lauf du zuerſt hinaus, und ich will gleich hinter⸗ 
her.“ Kari ſagte: „Jedem iſts geboten, für fein Leben zu ſor⸗ 
gen, ſolange es moglich iſt; das wollen wir denn auch tun. 
Doch wird es jetzt zu einer Trennung zwiſchen uns kommen, 
daß wir uns nie wiederſehen werden; denn wenn ich aus dem 
Seuer hinauslaufe, dann wird es mir nicht drum ſein, zu dir 
ins Seuer zuruͤck zu laufen, und dann wird jeder von uns 
ſeinen Weg ziehen.“ „Das macht mich lachen,“ ſagte Skarp⸗ 
hedin, „wenn du davon kommſt, Schwager, daß du uns raͤchen 
wirſt!“ 

Da nahm Kari einen brennenden Balken in die Hand und lief 
hinaus an dem Querbalken hinauf. Er ſchleuderte dann vom 
Dach den Balken hinaus, und er fiel auf die hinunter, die 
draußen davor ſtanden; da ſprangen ſie weg. Die ganzen 
Kleider an Kari ſtanden in Slammen und auch das Haar. Er 
ftärzte ſich nun vom Dach hinaus und ſprang dann in Sägen 
dem Rauch entlang. Da ſagte einer, der zunaͤchſt ſtand: 
„Sprang da nicht ein Mann vom Dach herab?“ „Keine Rede!“ 
ſagte ein andrer: „Skarphedin warf da einen brennenden 
Balken nach uns.“ Darauf hatten ſie keinen Verdacht mehr. 
Kari lief weiter, bis er zu einem Bach kam, und warf-fich hin⸗ 
ein und löfchte das Feuer an ſich. Von dort lief er dem Rauch 
entlang in eine Grube und ruhte ſich aus; und die heißt ſeit⸗ 
her die Karigrube. 

1 mit dem einen Ende, fo daß er eine ſteile Aufftiegsfläche bot. 
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130. Die Mordbrenner ziehen ab 

etzt iſt von Skarphedin zu erzaͤhlen, daß er an dem Quer⸗ 

balken hinauflief gleich hinter Kari; aber als er an die 
Stelle kam, wo der Querbalken am meiſten durchgebrannt 
war, da brach er unter ihm ein. Skarphedin kam auf die Süße 
zu ſtehn und nahm ſogleich einen zweiten Anlauf und lief an 
der Wand hinauf. Da ſchlug der Sirftbalfen auf ihn, und er 
taumelte zuruͤck. Da ſagte Skarphedin: „Jetzt iſt klar, wies 
gemeint iſt!“ Er ging dann an der Längswand hin. Gunnar 
Cambisſohn ſprang auf die Wand hinauf und erblickte Skarp⸗ 
hedin. Er ſagte dies: „Weinſt du nicht jetzt, Skarphedin?“ 
„Das zwar nicht,“ ſagte er, „aber wahr iſts ſchon, daß es 
mich beißt in den Augen. Aber ſehe ich recht, lachſt du nicht?“ 
„Allerdings,“ ſagte Gunnar, „und ich habe nie wieder gelacht, 
feit du den Thrain am Waldſtrom erſchlugſt!“ Skarphedin 
ſagte: „Da iſt hier ein Andenken fuͤr dich!“ Er nahm da aus 
ſeiner Taſche einen Backenzahn, den er dem Thrain ausge⸗ 
ſchlagen hatte, und warf ihn nach Gunnar, und es kam ins 
Auge, fo daß es ſogleich über die Backe heraushing. Da fiel 
Gunnar vom Dach hinunter. 
Skarphedin ging nun zu ſeinem Bruder Grim: ſie faßten ſich 
an den Händen und traten das Seuer nieder; aber als fie in die 
Mitte des Saales kamen, fiel Grim tot hin. Skarphedin ging 
noch bis zum Ende des Gebaͤudes; da entſtand ein lautes 
Krachen: es krachte nun das Dach herunter. Skarphedin ge⸗ 
riet da zwifchen die Trümmer und die Giebelwand; dort konnte 
er ſich gar nicht mehr ruͤhren. 
Sloſi und ſeine Schar ſtanden bei den Seuern, bis es ſo ziem⸗ 
lich Morgen war. Da kam ein Mann auf ſie zugeritten. Sloſi 
fragte ihn nach dem Namen; er nannte ſich Geirmund; er ſei 
ein Verwandter der Sigfusſoͤhne. „Ihr habt eine gewaltige 
Großtat vollbracht,“ ſagte er. Slofi antwortete: „Eine Großtat 
werdens die Leute nennen und eine Ülbeltat. Doch iſt daran nichts 
mehr zu aͤndern.“ „Wieviel iſt hier umgekommen an Vorneh⸗ 
men?“ fragte Geirmund. Floſi antwortete: „Zier ſind umge⸗ 
kommen Njal und Bergthora und alle ihre Soͤhne, Thord 
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Rarisfohnund Kari Sölmundsfohn, Thord der Sreigelsfiene?; 
aber dann wiſſen wir nicht mehr genau von weiteren, die uns 
weniger bekannt ſind.“ Geirmund ſagte: „Da meldeſt du einen 
tot, der davon gekommen iſt und dieſen Morgen mit uns ge⸗ 
plaudert hat.“ „Wer iſt das?“ fragte Slofi. „Den Kari Söl- 
mundsſohn trafen wir, ich und mein Nachbar Bard,“ ſagte Geir⸗ 
mund, „und Bard gab ihm fein Pferd, und Haare wie Kleider an 
ihm waren verbrannt.“ „Hatte er etwas von Waffen mit?“ fragte 
Sloſi. „Er hatte das Schwert Lebenslöfcher,“ ſagte Geirmund, 
„und die eine Schneide war blau angelaufen: wir ſagten, es 
werde vermorſcht ſein, aber er gab zur Antwort, er werde es 
haͤrten im Blute der Sigfusſoͤhne oder anderer Mordbrenner.“ 
Sloſi fragte: „Was ſagte er von Skarphedin oder Grim?“ 
Geirmund antwortete: „Beide waren noch am Leben, ſagte er, 
als ſie ſich trennten; aber jetzt, meinte er, wuͤrden ſie tot ſein.“ 
Floſi ſagte: „Du haſt uns Dinge berichtet, die uns kein Sitzen 
im Frieden verheißen; denn nun iſt der Mann davongekom⸗ 
men, der dem Gunnar von galdenende am naͤchſten kommt in 
allen Stuͤcken. Das moͤgt ihr jetzt wiſſen, ihr Sigfusſoͤhne und ihr 
anderen, daß es hier eine ſo große Mordverfolgung geben wird 
um dieſe Brandlegung, daß es manchen um ſeinen Kopf brin⸗ 
gen wird, aber andre werden um die ganze Habe kommen. 
Mir argwoͤhnt nun, daß keiner von euch Sigfusföhnen ſich 
getraut, auf feinem Hof ſitzen zu bleiben; das iſt auch ſehr 
verzeihlich. Ich will euch nun alle zu mir ins Oſtland einladen, 
und ein Schickſal ſoll uns alle treffen.“ Sie dankten ihm. 
Da ſprach Modolf Ketilsſohn ein Geſaͤtze: 
Aus Njals edlem Haus nur 
Ein Mann kam von dannen. 
Wogenfeuers Söhren? 

Sand man tot im Brand ſonſt. 

Goldnirs Sohn? entgalt da 

Graͤßlich den Tod Zoͤskulds. 

Fuhr zur Bank das Feuer, 
Slammend brachs Haus zuſammen. 


1 Wohl ein nachgeborener Sohn des Thord von Kap. 39. 2 D. h. Goldes 
Träger = Männer. ? Njal. 
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„Mit anderm wollen wir uns ruͤhmen,“ ſagte Floſi, „als 
damit, daß Njal drinnen verbrannt iſt; denn das iſt keine 
Ehre.“ 
Floſi ſtieg dann auf die Giebelmauer mit Glum gildirsfohn 
und einigen anderen. Da ſagte Glum: „Ob Skarphedin 
wohl tot iſt?“ Aber die andern ſagten, er ſei gewiß ſchon lange 
tot. Juweilen flackerte dort das Seuer auf, und zuweilen ſank 
es in die Aſche. Da hoͤrten ſie, wie unter ihnen im Feuer ein 
Geſaͤtze geſprochen wurde: 
Riefenbrüden!sRedens 
RKauhem Streit Augentau quoll: 
Jaͤhre, ſchien's, der Schönen 
Schimmert' an der Wimper. 
Waͤhne, viele in Wunden 
Wuͤhlende Speere fuͤhlten: 
Kuͤhner Lied wie keiner 

Kann noch jetzt ich, Mannen! 
Grani Gunnarsſohn ſagte: „Ob wohl Skarphedin lebend oder 
tot dieſes Geſaͤtze geſprochen hat? ! „Darüber ſtell ich keine 
Vermutungen auf,“ ſagte Floſi. „Wir wollen ſuchen,“ ſagte 
Grani, „nach Skarphedin oder anderen, die hier drinnen ver⸗ 
brannt find.“ „Das tun wir nicht,“ ſagte Slofi, „und das find 
Toren, die dir gleichen! Sammelt man doch gewiß ſchon Mann⸗ 
ſchaft im ganzen Kreiſe. Genau derſelbe, der jetzt hier ſaͤu⸗ 
men will, wird dann ſo in Angſt ſein, daß er nicht wiſſen wird, 
wohin er laufen ſoll! Ich rate dazu, daß wir alle ſchleunigſt 
davon reiten.“ 
SIofi ging nun eilends zu feinen Pferden mit all feinen Man⸗ 
nen. Sloſi fagte zu Geirmund: „Ob wohl Ingjald zu Haufe 
in Brunnen iſt?“ Geirmund ſagte, er glaube, er werde zu 
Hauſe fein. „Das iſt der Mann,“ ſagte Sloſi, „der die Eide an 
uns gebrochen hat und den ganzen Treubund!“ Dann ſagte 
Sloſi zu den Sigfusſoͤhnen: „Wie wollt ihr es nun mit In⸗ 
gjald halten: wollt ihr ihm die Strafe erlaſſen, oder ſollen wir 
jetzt gegen ihn ziehen und ihn erſchlagen?“ Sie antworteten 


1 Schildes (mit Anſpielung auf einen Mythus). Alſo: meine Frau hat 
meinen Sall beweint. 
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alle, fie wollten jetzt gegen ihn ziehen und ihn erſchlagen. Da 
ſprang Sloſi aufs Pferd und fie alle und ritten fort; Sloſi ritt 
voran und nahm die Richtung nach der Krummach und dann 
flußaufwaͤrts. 

Da ſah er einen Mann herunter reiten auf der andern Seite 
des Fluſſes: er erkannte ihn, daß es Ingjald von Brunnen 
war. Floſi rief ihm zu, da machte Ingjald Halt und lenkte 
das Pferd gegen fie ans SIußufer. Slofi ſagte zu ihm: „Du 
haſt den Vertrag mit uns gebrochen, und damit haft du gabe 
und Leben verwirkt. Zier ſind nun die Sigfus ſoͤhne und moͤch⸗ 
ten dich gerne erſchlagen; aber mir ſcheint, du biſt in einer Not⸗ 
lage, und ich will dir das Leben ſchenken, wenn du mir das 
Selbſturteil uͤbergeben willſt.“ Ingjald antwortete: „Juerſt 
will ich mich nun mit Kari treffen, anſtatt dir das Selbſturteil 
zu uͤbergeben! Aber den Sigfusſoͤhnen geb ich zur Antwort, 
daß mir nicht baͤnger ſein ſoll vor ihnen, als ihnen vor mir.“ 
„Warte denn,“ ſagte Sloſi, „wenn du keine Memme bift! denn 
ich will dir eine Sendung hinuͤberſchicken.“ „Ich will ſchon 
warten,“ ſagte Ingjald. 

Thorſtein Rolbeinsfohn, der Neffe §loſis, war neben dieſem 
vorgeritten und trug einen Speer in der Hand; er war einer der 
tapferſten und geachtetſten von Floſis Leuten. Sloſi langte 
nach ſeinem Speer und ſchoß ihn nach Ingjald, und es traf die 
linke Seite und durchfuhr den Schild unterm Handgriff, und 
der Schild barſt in zwei Stuͤcke, aber der Speer fuhr in den 
Schenkel uͤber der Knieſcheibe und dann in das Sattelbrett 
und blieb dort ſtecken. Floſi ſagte zu Ingjald: „Nun, traf es 
dich?“ „O ja, es traf,“ ſagte Ingjald; „aber das nenn ich 
eine Schramme, keine Wunde.“ Dann zuckte Ingjald den 
Speer aus der Wunde und ſagte zu Slofi: „Jetzt warte du, 
wenn du kein Feigling biſt!“ Damit ſchoß er den Speer über 
den Fluß zuruͤck. Sloſi ſah, daß der Speer mitten auf ihn zu⸗ 
ſteuerte: da riß er das Pferd zuruͤck, aber der Speer flog vor 
Floſis Pferd durch und verfehlte ihn. Der Speer traf mitten 
auf Thorſtein, und er fiel ſogleich tot vom Pferde. Ingjald 
ſprengte nun in den Wald, und ſie bekamen ihn nicht. 

Sloſi ſagte zu feinen Mannen: „Jetzt haben wir einen ſchwe⸗ 
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ren Verluſt erlitten! Wir koͤnnen jetzt auch ſehen, nachdem dies 
uns zugeſtoßen iſt, was fuͤr Mißgeſchick wir haben. Ich rate 
nun dazu, daß wir auf das Dreihornjoch! reiten: von dort 
koͤnnen wir die Leute reiten ſehen über die ganze Gegend hin. 
Sie werden naͤmlich jetzt eifrigſt Mannſchaft ſammeln, und ſie 
werden ſich denken, wir ſeien vom Dreihornjoch oſtwaͤrts nach 
der Stromhalde geritten, und ſie werden ſich denken, wir rit⸗ 
ten hinuͤber ins Hochland und weiter nach dem Oſtlande. Da⸗ 
hin wird der groͤßte Teil ihrer Schar nachreiten; aber einige 
werden den aͤußeren Weg reiten, nach der Almlandſtirn, doch 
werden ſie dort weniger auf uns rechnen. Aber ich will jetzt 
den Plan fuͤr uns machen, und zwar rate ich dazu, daß wir 
auf den Berg Dreihorn hinaufreiten und dort abwarten, bis 
die Sonne zum drittenmal hinunter iſt.“ So taten ſie denn. 


131. Vergebliche Verfolgung der 
Mordbrenner 

etzt iſt von Kari zu berichten: daß er aus der Grube fort⸗ 

ging, worin er ſich ausgeruht hatte, — bis er dem Bard 
begegnete; und ſein Geſpraͤch mit ihm verlief ſo, wie Geirmund 
erzählt hatte. Von dort ritt Kari zu Moͤrd Walgardsſohn und 
erzaͤhlte ihm die Neuigkeiten. Er beklagte ſie ſehr. Kari ſagte, 
es gebe Mannhafteres, als dieſe Toten zu beweinen; er ſolle 
lieber Mannſchaft ſammeln und alle nach der Selsfurt bringen. 
Darauf ritt er nach Stierachtal zu Zjalti Skeggisſohn, und 
als er ein Stuͤck an der Stierach hinauf war, ſah er einen 
Mann ſcharf hinter ſich herreiten. Kari wartete auf den Mann 
und erkannte ihn, daß es Ingjald von Brunnen war. Er ſah, 
daß er ganz blutig war am Schenkel. Er fragte Ingjald, wer 
ihn verwundet habe; und er erzaͤhltes ihm. „Wo traft ihr 
euch?“ fragte Kari. „An der Krummach,“ ſagte Ingjald, „und 
er ſchoß nach mir über den Sluß.“ „Setzteſt du etwas dagegen?“ 
fragte Kari. „Ich ſchoß den Speer zuruͤck,“ ſagte Ingjald, 
„und ſie ſagten, es habe einen getroffen, und der ſei ſogleich 
tot geweſen.“ „Weißt du nicht,“ fragte Kari, „wen es traf?“ 


1 Die Abdachung der Gipfelgruppe Dreihorn gegen Suͤdweſt (ſo nach der 
daͤniſchen Generalſtabskarte), ca. 300 Meter uͤber Meer. 
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„Es ſah mir aus nach Thorftein, dem Neffen Floſis,“ ſagte 
Ingjald. „Geſegnet deine Hände!“ ſagte Kari. 

Darauf ritten fie beide zuſammen zu Sjalti Skeggisſohn und 
erzaͤhlten ihm die Neuigkeiten. Er war entruͤſtet uͤber dieſe 
Taten und ſagte, es ſei dringend noͤtig, ihnen nachzureiten und 
ſie alle zu erſchlagen. Darauf ſammelte er Mannſchaft und 
rief das ganze Aufgebot auf. Mit dieſer Schar ritt er und Kari, 
um zu Moͤrd Walgardsſohn zu ſtoßen, und fie trafen ihn an 
der Selsfurt: dort ſtand Moͤrd ſchon mit ſehr ſtarker Schar. 
Dann machten ſie ſich getrennt auf die Verfolgung: die einen 
zogen den aͤußern Weg nach der Almlandſtirn hinuͤber, andere 
hinauf nach der Stromhalde, wieder andere den obern Weg 
uͤbers Dreihornjoch und weiter nach Goͤtterland hinunter, dann 
ritten ſie nordwaͤrts bis Sand, aber ein Teil bis zu den Siſcher⸗ 
ſeen 1, und kehrten dort um. 

Einige ritten auf dem aͤußern Wege nach Fels und erzaͤhlten 
dem Thorgeir die Neuigkeiten und fragten, ob ſie nicht vorbei⸗ 
geritten ſeien. Thorgeir ſagte: „Es liegt ſo: wenn ich auch kein 
großer Häuptling bin, fo wird ſich Slofi doch zweimal beſinnen, 
eh er unter meinen Augen durchreitet, nachdem er meinen 
Oheim Njal und meine Vettern getötet hat; und euch bleibt 
keine andre Wahl als umzukehren, denn ihr werdet das Nahe 
in der Serne geſucht haben. Sagt aber dem Kari, er möge zu 
mir herreiten und bei mir wohnen, wenn er will; wenn er aber 
nicht zu mir her will, fo werd ich dennoch zu feiner Wirtſchaft 
ſehen in Thorholm, wenn er will. Sagt ihm, daß ich ihm bei⸗ 
ſtehn werde, ſo gut ich kann, und mit ihm aufs Allding reiten. 
Er wird auch wiſſen, daß ich und meine Brüder die Zaͤupt⸗ 
linge? der Mordverfolgung find: wir denken auch die Klage 
ſo zu betreiben, daß Achtung eintreten ſoll, wenns nach uns 
geht, und darauf Blutrache. Aber deshalb zieh ich jetzt nicht 
mit euch, weil ich weiß, daß es nichts nuͤtzen wird: ſie werden 
jetzt nach Kraͤften auf ihrer Zut fein.“ 

Sie ritten nun zuruͤck und trafen ſich alle in Tempel und ſprachen 


1 Dieſe dritte Schar zieht alſo Slofis Hochlandsweg, etwa bis zur Waſſer⸗ 
fcheide. ? Die rechtmäßigen Inhaber; als naͤchſte Verwandte.? Die voll⸗ 
ſtreckung der ſtrengen Acht iſt tatſaͤchlich Rache. 
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davon, fie hätten ſich eine Demuͤtigung geholt, daß fie fie nicht 
gefunden hätten. Moͤrd ſagte, das ſei nicht der Fall. Da trieben 
viele dazu, man folle nach der Stromhalde ziehen und die and 
legen auf die Guͤter all derer, die hier mitgemacht hatten; doch 
wurde es der Entſcheidung Moͤrds uͤberlaſſen. Er ſagte, das 
waͤre die groͤßte Torheit. Sie fragten, wie er das meine. „So,“ 
ſagte er: „wenn ihre Höfe in Ruhe bleiben, dann werden fie 
die Wirtſchaft und ihre Weiber beſuchen, und dabei wird man 
fie erwiſchen konnen mit der Zeit. Ihr dürft nun nicht daran 
zweifeln, daß Kari all meinen Ratfchlägen vertrauen kann; 
denn ich hab ja auch für mich ſelbſt einzuſtehn l.“ 

Zjalti hieß ihn ſo tun, wie er verſprach. Dann lud Zjalti den 
Kari zu ſich ein; er ſagte, ja, er wolle fuͤrs erſte zu ihm reiten. 
Die andern berichteten, was Thorgeir ihm angeboten hatte; 
aber er erklaͤrte, dieſe Einladung wolle er ſich ſpaͤter zunutz 
machen; doch ahne ihm Gutes, wofern es viel ſolche Maͤnner 
gebe. Dann entließen ſie die ganze Schar. 

Sloſi und die Seinen ſahen alle Vorgaͤnge vom Berg aus, wo 
fie waren. Slofi ſagte: „Jetzt wollen wir unfre Pferde holen 
und fortreiten, denn jetzt wird es uns nichts mehr ſchaden.“ 
Die Sigfus ſoͤhne fragten, ob es ihnen wohl nichts ſchade, nach 
ihren Höfen zu gehn und Befehle zu geben. „Darauf wird 
Moͤrd rechnen,“ ſagte Floſi, „daß ihr eure Weiber beſuchen 
werdet, und ich vermute, daß er dazu geraten hat, daß eure 
Zofe ungeplündert ſtehn ſollen; und ich rate dazu, daß ſich 
keiner vom andern trenne und alle mit mir ins Oſtland reiten.“ 
Dem ſtimmten ſie alle bei. Sie ritten nun alle fort und noͤrd⸗ 
lich vom Serner durch und dann oſtwaͤrts nach Schweinsberg. 
Siofi ſchickte ſogleich Leute aus zum Herbeifchaffen von Vor⸗ 
raͤten, ſo daß es an nichts fehle. 

Sloſi ruͤhmte ſich der Tat niemals, auch Furcht bemerkte keiner 
an ihm, und er ſaß zu Haufe den ganzen Winter bis über 
Weihnachten hinaus. 


1 weil Slofis Partei ihm feind fein mußte nach der Enthuͤllung von Kap. 121 
Ende. 
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132.Die Ausgrabung der Verbrannten. 
Kari bei Asgrim 

ari ſagte zu Zjalti, er möge doch hingehn und nach Njals 

Gebeinen ſuchen: „denn deinem Bericht und Augenſchein 
werden alle glauben.“ Zjalti fagte, das wolle er gern tun, 
Njals Gebeine zur Kirche zu ſchaffen. Sie ritten ihrer fuͤnf⸗ 
zehn ab. Sie ritten oſtwaͤrts uͤber die Stierach und boten dort 
Leute auf, bis ſie hundert Mann beiſammen hatten mit den 
Nachbarn Njals. 
Sie kamen nach Bergthorsbuͤhl zur Mittagszeit. Zjalti fragte 
den Kari, wo Njal wohl drunter liege, und Kari wies ihnen 
die Stelle, und man hatte dort eine Menge Aſche wegzu⸗ 
räumen. Dort fanden fie drunter die Rinds haut, und fie war 
wie eingeſchrumpft vom Seuer. Sie hoben die Haut ab, und 
darunter waren ſie beide unverbrannt. Alle lobten Gott darum 
und fanden es ein großes Wunder. Danach hoben fie den Kna⸗ 
ben auf, der zwiſchen ihnen gelegen hatte, und es war ihm ein 
Singer abgebrannt, den er unter der Haut hervorgeſtreckt hatte. 
Njal wurde hinausgetragen und dann Bergthora. Darauf 
traten alle heran, um ihre Leichen zu beſehen. Sjalti fagte: 
„Welchen Eindruck habt ihr von dieſen Leichen?“ Sie ant⸗ 
worteten: „Wir möchten zuerft deine Meinung hoͤren.“ Zjalti 
fagte: „Darüber willich mich ohne Ruͤckhalt äußern. Bergthoras 
Ceichnam macht mir nach den Umſtaͤnden einen ſchoͤnen Ein⸗ 
druck; aber Njals Leichnam und Ausſehen kommt mir fo 
ſtrahlend vor, daß ich noch bei niemand einen aͤhnlich ſtrahlen⸗ 
den Leichnam geſehen habe!.“ Alle ſagten, ja, fo ſei es. 
Dann ſuchten ſie nach Skarphedin. Die Zausgenoſſen wieſen 
ihnen die Stelle, wo Floſi und die andern das Geſaͤtze hatten 
ſprechen hoͤren, und es war dort das Dach neben der Giebel⸗ 
wand eingeftürzt, und dort, ſagte Zjalti, ſolle man nachgraben. 
Darauf taten ſie das und fanden dort Skarphedins Leichnam, 
und er hatte aufrecht an der Giebelwand geſtanden, und die 
Beine waren ihm abgebrannt ſo ʒiemlich bis an die Knie hinauf, 


1 Ein legendenhafter Jug, der auch in isl. Geſchichten aus dem 13. Jahrh. 
begegnet. 
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aber ſonſt war nichts verbrannt an ihm. Er hatte in den 
Schnurrbart gebiſſen; ſeine Augen waren offen und unver⸗ 
ſchwollen; er hatte die Axt ſo feſt in die Giebelwand getrieben, 
daß ſie bis zur Mitte des Blatts eingedrungen war, und ſie 
war nicht vermorſcht. Darauf wurde die Axt hinausgetragen. 
Zjalti hob die Axt auf und ſagte: „Das iſt eine ſeltene Waffe, 
und wenige werden fie führen koͤnnen!“ Kari ſagte: „Ich weiß 
einen, der die Axt führen ſoll.“ „Wer iſt das!“ fragte Zjalti. 
„Thorgeir Klamm⸗Geir,“ ſagte Kari, „den ich jetzt für den 
Groͤßten in dieſem Geſchlecht halte.“ 

Dann wurde Skarphedin aus den Kleidern gezogen; die waren 
naͤmlich nicht verbrannt. Er hatte ſeine Arme kreuzweiſe ge⸗ 
legt, den rechten uͤber den linken. Zwei Male fanden ſie an 
ihm, das eine zwiſchen den Schulterblaͤttern, das andre auf 
der Bruſt, und beide waren in Kreuzes Weiſe eingebrannt, 
und die Leute nahmen an, er werde fie ſich ſelber gebrannt 
haben. Alle aͤußerten ſich, es ſtehe ſich leichter neben dem toten 
Skarphedin, als ſie gedacht haͤtten, denn keinem wurde bang 
vor ihm. 

Sie ſuchten nach Grim und fanden ſeine Gebeine mitten im 
Saale. Sie fanden ihm gegenüber unter der Laͤngs wand Thord 
den Freigelaſſenen, aber in der Webekammer fanden ſie die 
alte Saͤunn und noch drei Leute. Im ganzen fanden fie das 
Gebein von elf Menſchen. Darauf ſchafften ſie dieſe Leichen 
zur Kirche. 

Dann ritt Hjelti nach Haufe und Kari mit ihm. Ingjalds Bein 
ſchwoll auf; da zog er zu Zjalti, und der heilte den Ingjald, 
doch war er immer lahm ſeither. 

Kari ritt nach Zunge zu Asgrim Ellidi⸗Grimsſohn. Thorhalla 
war bei ihrem Vater angekommen und hatte die Neuigkeiten 
ſchon erzählt. Asgrim nahm Kari mit offenen Armen auf und 
ſagte, er ſolle das ganze Jahr durch dableiben. Kari ſagte, das 
wolle er. Asgrim erbot ſich, das ganze Geſinde bei ſich aufzu⸗ 
nehmen, das in Bergthorsbuͤhl geweſen war; Kari ſagte, das 
ſei hochherzig, „und wir wollen das annehmen in ihrem 
Namen.“ Da wurde das ganze Geſinde hingeſchafft. 

Den Thorhall Asgrimsſohn erregte es ſo, als ihm erzaͤhlt 
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wurde, fein Ziehvater Njal fei tot und fei in feinem Haufe vers 
brannt, daß er ganz aufſchwoll und ein Blutſtrahl aus beiden 
Ohren brach, den konnte man nicht ſtillen, und er fiel in Ohn⸗ 
macht, und da hoͤrte es auf. Nachher ſtand er auf und ſagte, 
er habe ſich kleinmuͤtig benommen; „ich wuͤnſchte nur, ich 
koͤnntes rächen an einigen von denen, die ihn verbrannten, was 
mir jetzt zugeſtoßen iſt!“ Aber die andern ſagten, keiner werde 
ihm dies als Schande anrechnen; er aber meinte, er muͤſſe auf 
ſich ſitzen laſſen, was geſchwatzt wuͤrde. 

Asgrim fragte den Kari, welche Staͤrkung er ſich verſprechen 
duͤrfe von denen jenſeits der Fluͤſſe. Kari ſagte, Moͤrd Wal⸗ 
gards ſohn und Hjalti Skeggisſohn würden ihm allen Beiſtand 
leiften, der in ihrer Macht ſtehe, und auch Thorgeir Klamm⸗ 
Geir und ſeine Bruͤder alle. Asgrim ſagte, das ſei eine gute 
Streitmacht. „Welchen Beiſtand ſollen wir von dir be⸗ 
kommen?“ fragte Kari. „Soviel ich nur leiſten kann,“ ſagte 
Asgrim, „und ich will mein Leben dranſetzen.“ „Handle fo!“ 
ſagte Kari. „Ich habe auch Gizur hereingezogen, und ich fragte 
ihn um Rat, wie vorzugehn ſei,“ ſagte Asgrim. „Das iſt gut,“ 
ſagte Kari, „und was ſchlug er vor?“ Asgrim antwortete: 
„Er ſchlug vor, wir ſollten alles ruhen laſſen bis zum Fruͤh⸗ 
jahr und dann hinuͤber reiten und die Klage zuruͤſten gegen 
Floſi um den Totſchlag Helgis, die Nachbarn in der Landfchaft 
berufen !, dann auf dem Ding die Mordbrands klage kund⸗ 
machen und dafuͤr dort dieſelben Nachbarn vors Gericht be⸗ 
rufen. Ich fragte Gizur auch, wer die Totſchlagsklage fuͤhren 
ſolle, und er ſagte, Moͤrd ſolle ſie fuͤhren, auch wenn ers ungern 
tue: ‚er ſoll deshalb das Mißlichſte abbekommen, weil er ſich 
uͤberall am ſchnoͤdeſten gezeigt hat. Kari ſoll auch dauernd 
zornig ſein, ſooft er mit Moͤrd zuſammenkommt. All dies wird 
ihn herumbringen und ferner der Schutz von meiner Seite“, 
ſagte Giʒur. Kari ſagte nun: „Deinen Ratfchlägen wollen wir 
folgen, ſolange ſie uns zuteil werden und du an der Spitze 
fein willſt.“ 

So erzaͤhlt man von Kari, daß er nachts nicht ſchlafen konnte. 
In einer Nacht erwachte Asgrim und hoͤrte, daß Kari wachte. 


Als Geſchworene. 


19* 291 


Asgrim fragte: „Kommt dir gar kein Schlaf in den Naͤchten?“ 
Kari ſprach da ein Geſaͤtze: 
Bogens Ull l, ſieh, Elend 
Alle Nacht mein waltet. 
Denke des Schildeſchalters? 
Schlummerlos vor Kummer. 
Heißer Brand im Zauſe 
Helden Njal fraß ſchwelend. 
Sreudloſen Herbfts Verluſt mich 
Caͤßt kein Troſt vergeſſen. 
Auf niemand kam Kari ſo oft zu ſprechen wie auf Njal und 
Skarphedin; niemals ſchmaͤhte er feine Seinde, und niemals 
ſtieß er Drohungen gegen ſie aus. 


133. Floſis Traum 

92 ines Nachts in Schweinsberg trug es ſich zu, daß Floſi 

im Schlaf ſtoͤhnte. Glum gildirs ſohn weckte ihn, und es 
ging lange, bis er ihn wach bekam. Da ſagte Sloſi: „Man rufe 
Ketil aus Wald zu mir!“ Retil kam her. Slofi ſagte: „Dir will 
ich meinen Traum erzählen.“ „Gut denn,“ ſagte Ketil. „Mir 
war im Traum,“ ſagte Slofi, „als ſei ich im Hof Lommenfluh 
und traͤte hinaus und fchaute hinauf nach der SIuh: da oͤffnete 
fie ſich, und es trat ein Mann aus der Sluh, der war im Ziegen⸗ 
fellmantel und hatte einen eiſernen Stab in der Hand. Er ging 
rufend einher und rief meine Leute auf, die einen fruͤher, die 
andern ſpaͤter, und nannte fie mit Namen. Er rief zuerft Grim 
den Roten und Arni Kols ſohn '. Da war mir, als gehe es 
wunderlich zu: mir war, als rufe er nun Eyjolf Boͤlwerks⸗ 
fohn* und Ljot, den Sohn Zalls von der Seite, und etwa ſechs 
Männer. Dann ſchwieg er einige Zeit. Darauf rief er fünf 
Maͤnner aus unſrer Schar, und darunter waren die Sigfus⸗ 
ſoͤhne, deine Bruͤder. Dann rief er weitere fuͤnf Maͤnner, und 
darunter waren Lambi und Modolf und Blum. Dann rief er 
drei Männer. Zuletzt rief er Gunnar Lambisſohn und Rol 
Thorſteinsſohn. Hernach trat er auf mich zu. Ich fragte ihn 
I Krieger, hier Asgrim. 2 Nals. * Aus Verfehen noch nicht eingeführt. 
Der noch gar nicht zu Sloſis Leuten gehörte. 
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nach Neuigkeiten; er meinte, er wiſſe Neuigkeiten zu berichten. 
Da fragte ich ihn nach dem Namen. Er aber nannte ſich Eiſen⸗ 
Grim. Ich fragte, wohin er wolle. Er ſagte, er wolle aufs All⸗ 
ding. Was haſt du dort zu tun? fragte ich. Er ſagte: Juerſt 
will ich die Geſchworenen muſtern und dann die Urteiler und 
dann den Kampfplatz fuͤr die Kaͤmpfer. Darauf ſprach er 
folgendes: 
Nun erhebt Hiebe⸗Vipers ! 
Särter?im Land das Schwert bald. 
Schon bald viel wird ſchaun man 
Schaͤdel im Staub der Edeln. 
Caͤrm der ſchwarzen Speere 
Schwillt durch Berges Wildnis. 
Tropft auf manches Tapfern 
Tot Gebein Schweiß, blutroter. 
Er ſchlug mit dem Stab auf, und es gab ein lautes Krachen. 
Dann ging er in den Berg hinein; aber mich faßte Entſetzen. 
Nun moͤcht ich, du ſagteſt mir, was du glaubſt daß mein 
Traum iſt.“ 
„Ich habe die Ahnung,“ ſagte Ketil, „daß die wohl alle tod⸗ 
geweiht ſind, die gerufen wurden. Es ſcheint mir geraten, daß 
wir niemandem dieſen Traum erzählen, fo wie es ſteht.“ Sloſi 
ſagte, ſo ſolle es ſein. 
Nun ging der Winter hin, bis Weihnachten um war. Sloſi 
ſprach da zu ſeinen Leuten: „Jetzt, glaube ich, ſollten wir uns 
aufmachen; denn mir kommt vor, als ſei uns kein Sitzen im 
Frieden vergoͤnnt. Wir wollen jetzt auf Werbefahrt ziehen: das 
wird jetzt wahr werden, was ich euch ſagte, daß wir gar man⸗ 
chem kniefaͤllig würden nahen muͤſſen, eh diefer Zandel zu 
Ende iſt.“ 


134. Sloſis Werbefahrt im Oſtland 
Don machten fie ſich alle reiſefertig. Sloſi war in 
Strumpfhoſen, denn er hatte vor, zu Fuß zu gehn; er 
wußte auch, daß die andern ſich dann leichter entſchließen wuͤr⸗ 
den, zu Suß zu gehn?., 


1 Schwertes. Krieger, hier Kari. 8 Sie wollen anſpruchslos auftreten und 
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Sie zogen zuerft nach Knopffeld, am zweiten Tag nach Breitach, 
aber von Breitach nach Kaͤlberberg, von dort nach Bjarni⸗ 
ſpitze im Zornfoͤhrdeland, von dort nach Pfeilerberg im Slach⸗ 
buchtland, aber dann nach Waſchach zu Hall von der Seite. 
Deſſen Tochter Steinwoͤr hatte Floſi zur Frau. 

Zall nahm fie aufs befte auf. Slofi ſagte zu Zall: „Ich möchte 
dich bitten, Schwiegervater, daß du mit mir aufs Ding ritteſt 
mit all deinen Dingleuten.“ Hall antwortete: „Jetzt iſt es ſo 
geworden, wie es heißt: Kurze Stunde wird die Hand des 
giebes froh! Und es find nun ein und dieſelben in deiner 
Schar, die jetzt den Kopf niedrig tragen, und die damals zum 
Schlimmeren trieben. Aber meine Unterſtuͤtzung gehoͤrt es ſich 
daß ich beiſteure, ſoviel in meinen Kräften ſteht.“ Sloſi ſagte: 
„Was ſteuerſt du mir an Rat bei, fo wie die Sache jetzt liegt?“ 
Zall ſagte: „Du mußt nordwaͤrts bis zur Waffenfoͤhrde ziehen 
und alle Zaͤuptlinge um Zuzug bitten; wirft du fie doch alle 
noͤtig haben, eh das Ding aus iſt.“ 

Sloſi verweilte dort drei Tage und ruhte ſich aus und zog von 
dort oſtwaͤrts nach Geißenplatten und dann nach Baͤrinnen⸗ 
foͤhrde; dort waren ſie uͤber Nacht. Von dort zogen ſie oſtwaͤrts 
nach Heutal im Breittal; dort wirtſchaftete allbjoͤrn der Starke; 
er hatte zur Frau die Oddny, die Schweſter von Soͤrli Brodd⸗ 
gelgisſohn. §loſi fand dort gute Aufnahme. Hallbjörn fragte 
nach vielem aus dem Mordbrande, aber Slofi berichtete ihm 
von allem genau. Hallbjörn fragte, wie weit Slofi nordwaͤrts 
in die Söhrden hinauf wolle. Er fagte, er wolle bis zur Waffen⸗ 
foͤhrde. Floſi nahm dann einen Geldbeutel vom Gürtel und 
ſagte, er wolle ihn dem gallbjoͤrn ſchenken. Er nahm das Geld 
entgegen, fagte jedoch, Sloſi ſchulde ihm keine Geſchenke; „doch 
moͤcht ich wiſſen, womit du willſt daß ich dir lohne !.“ „Geld 
hab ich nicht nötig,” ſagte Slofi, „aber das möchte ich, daß du 
mit mir aufs Ding ritteſt und meinem Zandel beiſtaͤndeſt. 


ihren wirten wenig koſten. — Die folgende Reife, etwa ein Sünftel der isl. 
Kuͤſte durchmeſſend, geht bis zur waffen foͤhrde, im nördlichen Teil des Oft: 
lands. Die rtlichkeiten ſind zutreffend und mit merkbarem Anteil verzeich⸗ 
net; es gemahnt an die Donaulinie im Nibelungenlied. ! ‚Stets ſchaut auf 
Vergeltung die Babe‘ ſagt ein eddiſcher weiſer. 
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Freilich kann ich mich weder auf Verſchwaͤgerung noch Bluts⸗ 
freundſchaft mit dir berufen.“ Hallbjörn ſagte: „Das will ich 
dir verſprechen, mit dir aufs Ding zu reiten und deinem Han⸗ 
del beizuftehn, fo wie ichs meinem Bruder taͤte.“ Floſi dankte 
ihm. 

Von dort zog Floſi über die Breittalsheide und dann nach 
Zrafnkelſtaͤtten. Dort wirtſchaftete Frafnkel, der Sohn von 
Thorir, dem Sohn von Hrafnkel Hrafnsſohn l. Slofi fand dort 
gute Aufnahme, und er bemühte ſich bei Zrafnkel um Ding⸗ 
ritt und Unterſtuͤtzung. Zrafnkel wich lange aus, aber endlich 
verſprach er doch, ſein Sohn Thorir ſolle mit all ihren Ding⸗ 
leuten ausreiten und ihm gleiche Unterſtuͤtzung leiſten wie 
feine Mitgoden?. Floſi dankte ihm und zog weiter nach Berſi⸗ 
ſtaͤtten. Dort wirtſchaftete Zolmſtein, der Sohn des weiſen 
Berſi, und er nahm Floſi aufs beſte auf. Sloſi bat ihn um 
Unterſtuͤtzung; Holmftein ſagte, den Lohn für dieſe Unter⸗ 
ſtuͤtzung habe er ſchon lange entrichtet. 

Von dort zogen ſie nach Walthjofſtaͤtten. Dort wirtſchaftete 
Soͤrli Brodd⸗Zelgisſohn, ein Bruder des Bjarni Brodd-gel- 
gisſohn; er hatte zur Frau die Thordis, eine Tochter Gud⸗ 
munds des Mächtigen aus Labkrautfelden d. Sie fanden dort 
gute Aufnahme. Aber am Morgen regte Floſi bei Sörli an, 
er moͤge doch mit ihm aufs Ding reiten, und bot ihm Geld 
dafür. „Ich weiß noch nicht.“ ſagte er, „ſolange ich nicht weiß, 
mit wem es Gudmund der Maͤchtige haͤlt, mein Schwieger⸗ 
vater; denn ihm gedenke ich beizuſtehn, mit wem ers auch 
haͤlt.“ Sloſi ſagte: „Ich merke an deiner Antwort, daß bei dir 
die Frau regiert!“ Damit ſtand Floſi auf und hieß ihre Klei⸗ 
der und Waffen holen: ſie zogen weiter und erhielten hier 
keine Unterſtuͤtzung. 

Sie zogen unten über den Seeſtrom und übers Hochland nach 
Njoͤrdbucht. Dort wirtſchafteten zwei Brüder, Thorkel Zoch⸗ 
weiſe und ſein Bruder Thorwald. Sie waren Soͤhne von Ketil 
Lärm, dem Sohn von Thidrandi dem Weiſen, dem Sohn von 


1 Dem Helden der Hrafnkeisſaga, Thule Bd. 12 S. 73. Die Goden, die 
mit Sloſi zum Dingverband gebörten. ? Sieh die reizende Werbungsgeſchichte 
in der Cauterſee⸗Saga Kap. 5 (Thule Bd. 11). 
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Ketil Lärm, dem Sohn von Thorir Auerhahn; die Mutter 
von Thorkel gochweiſe und Thorwald war Angwild, die 
Tochter von Thorkel gochweiſe. Slofi fand dort gute Aufnahme. 
Er gab den zwei Bruͤdern Beſcheid uͤber ſein Anliegen und 
bat ſie um Unterſtuͤtzung. Sie aber weigerten ſich, bis er jedem 
von ihnen drei Mark Silbers ſchenkte fuͤr die Unterſtuͤtzung; 
da ſagten fie Slofi die Hilfe zu. Ihre Mutter Yngwild ſtand 
dabei, als ſie den Alldingsritt verſprachen, und weinte. Thor⸗ 
kel fragte: „Warum weinft du, Mutter?“ Sie antwortete: 
„Mir traͤumte, dein Bruder Thorwald ſei in rotem Rode ge⸗ 
weſen, und der kam mir ſo eng vor, als waͤre er ihm ange⸗ 
naͤht. Mir war auch, als ſei er unten in roten Struͤmpfen mit 
ſchlechten Baͤndern drumgewickelt. Mir tat der Anblick leid, da 
ich wußte, daß es ihm ſo unbequem ſaß; aber ich konnte nichts 
dazu tun.“ Sie lachten daruͤber und nannten es Unſinn und 
ſagten, ihr Geſchwaͤtz ſolle ſie nicht am Dingritt hindern. 
Floſi dankte ihnen ſehr und zog weiter nach der Waffenfoͤhrde 
und kam nach Tempel !. Dort wirtſchaftete Bjarni, der Sohn 
von Broddsgelgt, dem Sohn von Thorgils, dem Sohn von 
Thorſtein dem Weißen, dem Sohn von Olwir, dem Sohn von 
Eywald, dem Sohn des Ochſen⸗Thorir. Bjarnis Mutter war 
alla, die Tochter Cytings; Brodd⸗Zelgis Mutter war Aswör, 
die Tochter von Thorir, dem Sohn von Gruͤtzen⸗Atli, dem 
Sohn von Thorir Auerhahn. Bjarni Brodd⸗gelgisſohn hatte 
zur Srau die Rannweig, Tochter von Thorgeir, dem Sohn 
von Eirik aus den Goͤttertaͤlern, dem Sohn von Geirmund, 
dem Sohn von Hroald, dem Sohn von Eirik Strammbart. 
Biarni nahm Slofi mit offenen Armen auf. Sloſi bot dem 
Bjarni Geld an, daß er ihn unterſtuͤtze. Bjarni ſagte: „Noch 
nie hab ich meine Mannhaftig keit oder meinen Beiſtand um 
Geld verſchachert. Aber nun wo du ilfe brauchſt, will ich als 
Freund gegen dich handeln und mit dir aufs Ding reiten und 
dir beiſtehn, wie ichs meinem Bruder taͤte.“ „Da legſt du mir 
alle Verpflichtung auf,“ ſagte Sloſi, „doch konnt ich das von 
dir erwarten.“ 


1 All die folgenden Namen ſind bekannt aus den Oſtlandsgeſchichten, Thule 
Bd. 12. 
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Darauf zog Floſi nach Kreuzbucht. Thorkel Geitirs ſohn war 
von früher her fein guter Freund. Slofi erzählte ihm fein An⸗ 
liegen. Thorkel ſagte, es gehöre ſich, daß er ihm beiſtehe, ſo⸗ 
weit ſeine Kraͤfte reichten, und ſich von ſeinem Zandel nicht 
zu trennen. Thorkel machte dem Floſi ſchoͤne Geſchenke zum 
Abſchied. 

Von dort zog Sloſi nordwaͤrts zur Waffenfoͤhrde und hinauf 
in den Stromtalkreis, kehrte ein bei Holmftein, dem Sohn des 
weiſen Berſi, und berichtete ihm, alle haͤtten ſich gut geſtellt 
zu feinem dringlichen Anliegen außer Sörli Brodd⸗gelgis⸗ 
ſohn. Zolmſtein ſagte, der Grund ſei der, daß er keiner von 
den Draufgaͤngern ſei. Zolmſtein machte dem Floſi ſchoͤne Ge: 
ſchenke. 

Floſi zog das Stromtal hinauf und von dort ſuͤdwaͤrts ins 
Hochland über die Axtlava, das Sengehorntal hinab und an 
der Weſtſeite der Schwanenfoͤhrde hinaus, und er machte erſt 
halt, als er nach Waſchach kam zu ſeinem Schwiegervater 
Zall: dort blieb Slofi einen halben Monat und feine Leute, 
und ſie ruhten ſich aus. Sloſi fragte Hall, was er ihm jetzt fuͤr 
einen Rat erteile, wie er vorgehen und fein Handeln einrichten 
ſolle. Hal ſagte: „Ich rate, daß du zu Zaus deine Wirtſchaft 
betreibft mit den Sigfusföhnen, aber fie ſollen Leute ſchicken, 
zu ihrer Wirtſchaft zu ſehen. Sürs erſte zieht ihr nach Haufe, 
aber wenn ihr dann aufs Ding reitet, fo reitet alle zufammen 
und zerſtreut euern Zaufen nicht. Dann mögen die Sigfus⸗ 
ſoͤhne ihre Weiber beſuchen. Ich werde auch aufs Ding reiten, 
und mein Sohn Ljot, mit all unſern Dingleuten, und dir Bei⸗ 
ſtand leiſten, ſoviel ich zuwege bringen kann.“ Sloſi dankte 
ihm. Hall machte ihm ſchoͤne Geſchenke zum Abſchied. 

Sloſi brach nun von Waſchach auf, und von ſeiner Reiſe iſt 
nichts zu melden, bis er zuruͤck kam nach Schweinsberg. Er 
blieb nun zu Haufe den Heft des Winters und den Sommer 
bis zur Dingzeit. 


135. Moͤrd leitet die Klage ein 
horhall Asgrimsſohn und Kari Soͤlmundsſohn ritten 
eines Tages nach Moosberg, um Gizur den Weißen zu 
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beſuchen. Er nahm ſie mit offenen Armen auf, und fie wohnten 
ziemlich lange bei ihm. Einmal war es, als fie mit Gizur über 
den Mordbrand bei Njal ſprachen, daß Gizur ſagte, das ſei 
doch ein großer Gluͤcks fall geweſen, daß Kari davon gekom⸗ 
men ſei. Da kam dem Kari ein Geſaͤtze auf die Lippen: 

Starr vor Wut ich ſtuͤrzte, 

Streitaxt⸗Wetzer!, — weithin 
Kaucht' es — aus Njals Reiche. 
Rede, die Flammen leckten! 
Drinnen all die Edlen 
An dem Tag verbrannten, 
Schwertes wilde Walter! 
Weiß, nichts ſchmerzt' mich heißer! 

Da ſagte Gizur: „Es iſt begreiflich, daß du die Erinnerung 
nicht los wirſt, und wir wollen fuͤr dies mal nicht weiter druͤber 
reden.“ 
Kari erklaͤrte, er wolle nach Haus reiten. Gizur ſagte: „Ich 
will dir jetzt zwanglos raten, was du zu tun haſt. Du mußt 
nicht nach Haus reiten, aber fortreiten ſollſt du, hinüber unter 
die Inſelberge, um Thorgeir Rlamm:Geir und Thorleif Rabe 
aufzuſuchen. Sie ſollen mit dir heruͤber reiten, denn ſie ſind 
die Zaͤuptlinge der Klagen; mit ihnen ſoll ihr Bruder, Thor⸗ 
grim der Große, reiten. Ihr reitet zu Moͤrd Walgardsſohn; 
du ſagſt ihm meinen Auftrag, daß er die Totſchlagsklage uͤber⸗ 
nehme um gelgi Njalsſohn gegen Sloſi. Aber wenn er nur ein 
Wort dagegen ſagt, dann geraͤtſt du in aͤußerſten Jorn, und 
tu ſo, als wolleſt du ihm die Axt an den Schaͤdel ſetzen; ferner 
ſagſt du auch, es ſtehe mein Jorn darauf, wenn er ſich ſchwer 
beikommen läßt; zugleich ſagſt du, daß ich die Thorkatla, meine 
Tochter, werde holen laſſen und ſie zu mir nehmen: dies aber 
wird er nicht ertragen, denn er liebt ſie wie die Augen in ſei⸗ 
nem Kopf.“ Kari dankte ihm für feinen Ratſchlag. Von der 
gZilfeleiſtung ſprach Kari nicht mit ihm, denn er fagte ſich, daß 
er darin als Freund handeln werde wie in dem andern. 
Kari ritt von dort oſtwaͤrts über die Sluͤſſe und weiter nach 
der Stromhalde und über den Waldſtrom und dann zur Alm⸗ 
1 Krieger, hier Rari ſeſbſ .. 
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landftirn. Sie ritten bis nach Sels. Thorgeir nahm fie mit der 
größten Herzlichkeit auf. Er berichtete ihnen von Floſis Reife 
und wieviel Juzug er aus den Oſtfoͤhrden erlangt habe. Kari 
ſagte, es ſei begreiflich, daß er um Zuzug werbe, da er für fo 
vieles einzuſtehn habe. Thorgeir ſagte: „Um ſo beſſer, je ſchlim⸗ 
mer ſie alle fahren!“ 

Kari berichtete dem Thorgeir Gizurs Vorſchlaͤge. Darauf rit⸗ 
ten fie weſtwaͤrts ins Krummachland zu Moͤrd Walgards ſohn. 
Er nahm ſie gut auf. Kari richtete ihm den Auftrag ſeines 
Schwiegervaters Gizur aus. Er ließ ſich zoͤgernd herbei und 
meinte, es ſei mehr, den einen Sloſi zu verklagen, als zehn 
andre. Kari ſagte: „Du benimmſt dich genau ſo, wie er ſich 
dachte, denn du biſt in allen Stuͤcken uͤbel veranlagt; denn du 
biſt ſchreckhaft und zaghaft. Die Folge ſoll aber auch ſein, wie 
dus verdient haſt, daß Thorkatla zu ihrem Vater zuruͤck muß.“ 
Sie machte ſich ſogleich bereit und ſagte, darauf ſei ſie laͤngſt 
gefaßt geweſen, daß es zur Trennung zwiſchen ihnen komme. 
Da aͤnderte Moͤrd raſch den Sinn und die Worte, bat, man 
moͤge ihm nicht zuͤrnen, und uͤbernahm ſogleich die Klage. 
Kari ſagte: „Jetzt haſt du die Klage uͤbernommen, und fuͤhr 
ſie nun unerſchrocken, denn dein Leben haͤngt daran!“ Moͤrd 
ſagte, er werde alles daran ſetzen, dies gut und ehrenhaft aus⸗ 
zuführen. 

Danach entbot Moͤrd neun Nachbarn zu ſich; es waren lauter 
Tatortnachbarn. Moͤrd faßte dann Thorgeir an der Hand und 
ernannte zwei Zeugen „dem zum Zeugnis, daß Thorgeir Tho⸗ 
risſohn mir abtritt die Totſchlagsklage wider Sloſi Thords⸗ 
ſohn, zu klagen um den Totſchlag von Helgi Njalsſohn, nebſt 
all den Klagemitteln, die zu der Klage gehören. Du trittſt mir 
dieſe Klage ab zu Verfolgung und zu Beilegung, auch den Ge⸗ 
brauch aller Beweismittel, als ſei ich der rechtmaͤßige Zaͤupt⸗ 
ling. Du trittſt ab nach dem Geſetz, und ich uͤbernehme nach 
dem Geſetz.“ 

Zum zweitenmal ernannte ſich Mörd Zeugen „dem zum Zeug: 
nis,“ ſagte er, „daß ich kundmache wider Slofi Thordsfohn 
einen ſtrafbaren erſten Angriff, damals, als er beibrachte dem 
gelgi Njalsſohn eine Verletzung von Gehirn oder Innenhoͤhle 
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oder Markl, die zu einer Todeswunde ward und gelgi den 
Tod brachte. Ich mache kund vor fünf Nachbarn,“ — und er 
nannte ſie alle — „ich mache kund mit geſetzlicher Kundmachung; 
ich mache kund in der von Thorgeir Thorisſohn eingehaͤndig⸗ 
ten Klage.“ 

Abermals? ernannte er Zeugen „dem zum Zeugnis, daß ich 
kundmache wider Sloſi Thordsſohn eine Verletzung von Ge⸗ 
hirn oder Innenhoͤhle oder Mark, eine Verletzung, die zu einer 
Todes wunde ward und gelgi den Tod brachte, auf dem Kampf⸗ 
platz, wo Sloſi Thordsſohn zuvor losgeſprungen war auf Helgi 
Njalsſohn mit ſtrafbarem erſtem Angriff. Ich mache kund vor 
fünf Nachbarn,“ — darauf nannte er fie alle — „ich mache 
kund mit geſetzlicher Kundmachung; ich mache kund in der von 
Thorgeir Thorisſohn eingehaͤndigten Klage.“ 

Dann ernannte ſich Moͤrd Zeugen „dem zum Zeugnis,” ſagte 
er, „daß ich berufe dieſe Tatortnachbarn alle neun“ — und er 
nannte ſie alle mit Namen — „zu Alldingsritt und Geſchwo⸗ 
renenfpruch, darüber auszuſagen, ob Sloſi Thordsſohn mit 
ſtrafbarem erſtem Angriff losſprang auf Helgi Njalsſohn auf 
dem Kampfplatz, wo Floſi Thordsſohn beibrachte dem Helgi 
Njalsſohn eine Verletzung von Gehirn oder Innenhoͤhle oder 
Mark, die ʒu einer Todes wunde ward und gelgi den Tod brachte. 
Ich berufe euch zu all den Aus ſagen, die das Geſetz euch ver⸗ 
pflichtet zu erbringen, und die ich vor Gericht von euch heiſchen 
mag, und die ʒu dieſer Klage gehoͤren. Ich berufe euch mit ge⸗ 
ſetzlicher Berufung, ſo daß ihr ſelbſt ſie hoͤrt; ich berufe in der 
von Thorgeir Thorisſohn eingehaͤndigten Klage.“ 

Moͤrd ernannte ſich Zeugen „dem zum Zeugnis, daß ich berufe 
dieſe neun Tatortnachbarn zu Alldingsritt und Geſchworenen⸗ 
ſpruch, darüber auszuſagen, ob Sloſi Thords ſohn verletzte den 
Zelgi Njalsſohn mit einer Verletzung von Gehirn oder Mark 
oder Innenhoͤhle, die zu einer Todeswunde ward und Zelgi 
I Tieſes Zurwahlſtellen der drei Arten Wunden paßt wenig in den Stil der 
altislaͤndiſchen Dingformeln, die auch über Unwißbares genaue Kenntnis 
fingieren. Offenbar hat unſer Verf. eine Graugans formel übernommen, ohne 
zu bedenken, daß er ſie dem beſonderen Sall anzupaſſen hatte. Alſo ein Gegen⸗ 


ſtuͤck zu dem ‚Ion‘ (Einl. S. 7). * Die naͤmliche Zweiteilung wie S. 1610. 
Sie wiederholt ſich gleich nachher bei der Geſchworenenberufung. 
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den Tod brachte, auf dem Kampfplatz, wo Slofi Thordsſohn 
zuvor losgeſprungen war auf gelgi Njalsſohn mit ſtrafbarem 
erſtem Angriff. Ich berufe euch zu all den Ausſagen, die das 
Geſetz euch verpflichtet zu erbringen, und die ich vor Gericht 
von euch heiſchen mag, und die zu dieſer Klage gehören. Ich 
berufe euch mit geſetzlicher Berufung; ich berufe euch, ſo daß 
ihr ſelbſt es Hört; ich berufe euch in der von Thorgeir Thoris⸗ 
ſohn eingehaͤndigten Klage.“ 

Dann ſprach Moͤrd: „Nun iſt hier die Klage eingeleitet, wie 
ihr michs hießt. Ich möchte dich nun bitten, Thorgeir KAlamm⸗ 
Geir, daß du zu mir kommſt, wenn du aufs Ding reiteſt, und 
wir dann miteinander reiten mit unfern beiden Haufen und 
aufs befte ʒuſammen halten; denn mein Haufe ſoll gleich gegen 
Anfang des Dings bereit ſein, und ihr ſollt mir in allen Stuͤcken 
vertrauen konnen.“ Sie waren mit allem zufrieden, und es 
wurde dies mit Eiden bekraͤftigt, daß keiner ſich von dem andern 
trennen ſolle, eh Kari es wuͤnſche, und jeder von ihnen ſein 
Leben einſetzen ſolle fuͤr das des andern. 

Darauf gingen fie in Sreundfchaft auseinander und machten 
ab, ſich auf dem Ding zu treffen. Thorgeir ritt nun zuruͤck, oſt⸗ 
waͤrts, aber Kari ritt weſtwaͤrts über die Slüffe, bis er nach 
Junge kam zu Asgrim. Der nahm ihn mit Auszeichnung auf. 
Kari berichtete dem Asgrim den ganzen Katſchlag Gizurs des 
Weißen und die Rlagezurüftung. „Das hab ich von ihm er⸗ 
wartet,“ ſagte Asgrim, „daß er brav handeln werde, und das 
hat er nun auch bewaͤhrt.“ 

Asgrim fragte: „Was hoͤrſt du aus dem Oſtland von Floſi?“ 
Kari antwortete: „Er zog hinuͤber bis zur Waffenfoͤhrde, und 
beinah alle Häuptlinge haben ihm Unterftügung und Alldings⸗ 
ritt verſprochen. Sie gewaͤrtigen auch Hilfe von denen aus dem 
Kauchtal und vom Lauterſee und von der Axtfoͤhrde l.“ Dar⸗ 
uͤber ſprachen ſie noch viel. 

Es verſtrich nun die Zeit bis zum Allding. Thorhall Asgrims⸗ 
ſohn bekam ein fo ſchweres Sußübel, daß das Bein Über dem 
Knöchel ſo dick und geſchwollen war wie ein Weiberſchenkel, 
und er konnte nicht gehn außer am Stock. Er war ein Mann 
1 D. h. aus nordlaͤndiſchen Gegenden, die ſie nicht aufgeſucht hatten. 
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hoch an Wuchs und ſtark an Rräften, dunkel von Haar: und 
Hautfarbe, wohlbeherrſcht in der Rede und doch heißbluͤtig; 
er war einer der drei größten Rechtsfundigen auf Island. 

Jetzt war es ſoweit, daß man aufs Ding aufbrechen ſollte. As⸗ 
grim ſagte zu Kari: „Reite du gleich zu Anfang des Dings 
hin und beziehe unfre Zelte, und mein Sohn Thorhall mit dir, 
denn du wirft am beſten und ſchonendſten mit ihm umgehn, 
wo er am Fuß lahmt, aber ihn werden wir am noͤtigſten 
haben auf dieſem Ding. Mit euch ſollen noch zwanzig andere 
reiten.“ Hierauf ruͤſtete man fie zur Reife aus, und fie ritten 
dann aufs Ding und bezogen die Zelte und richteten ſich gut ein. 


136. Floſi kehrt bei Asgrim ein 
loſi brach aus dem Oſtland auf und die zehnmal zehn 
Männer, die mit ihm bei dem Mordbrand geweſen waren. 
ie ritten, bis ſie nach der Stromhalde kamen: da ſchauten die 
Sigfus ſoͤhne zu ihrer Wirtſchaft und verweilten dort den Tag 
durch, aber am Abend ritten ſie weſtwaͤrts uͤber die Stierach 
und ſchliefen dort die Nacht, aber am Morgen fruͤh nahmen 
fie ihre Pferde und ritten weiter. Floſi ſagte zu feinen Leu⸗ 
ten: „Jetzt wollen wir nach Zunge reiten zu Asgrim und ihm 
als Gegner eins aufſpielen!“ Sie ſagten, das ſei recht. 
Sie ritten, bis es nicht mehr weit war nach Zunge. Asgrim 
ſtand vor dem Zaus und ein paar Leute bei ihm. Sie ſahen 
den Haufen, ſobald man ihn ſehen konnte; Asgrims Zaus⸗ 
genoſſen ſagten: „Das wird Thorgeir Klamm⸗Geir fein.“ Ass 
grim ſagte: „Der Meinung bin ich doch nicht, denn dieſe Maͤn⸗ 
ner ʒiehen daher mit gallo und Gelaͤchter, aber Njals Ver⸗ 
wandte, Leute wie Thorgeir, werden nicht eher lachen, als bis 
der Mordbrand irgendwie gerochen iſt. Ich hab eine andere 
Vermutung, und kann ſein, daß euch das unwahrſcheinlich 
duͤnkt: meine Meinung iſt, es werde Sloſi ſein und die Mord⸗ 
brenner mit ihm, und ſie werden vorhaben, uns als Gegner 
eins aufzuſpielen. Wir wollen alle hinein gehn.“ So taten ſie 
denn. Asgrim ließ die Raͤume kehren und behaͤngen, die Tiſche 
ſtellen und Eſſen auftragen; er ließ Außenbaͤnke ſetzen allen 
Bankreihen entlang durch die ganze Stube. 
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Floſi ritt auf den Zofplatz und hieß die Leute abfigen und 
eintreten. Sie taten fo. Slofi und die andern kamen in die 
Stube. Asgrim ſaß auf der Querbuͤhne. Slofi ſchaute auf die 
Baͤnke und ſah, daß alles fertig und bereit war, was man 
brauchen mochte. Asgrim begruͤßte ſie nicht, ſondern ſagte zu 
Floſi: „Darum find die Tiſche geſtellt, weil das Eſſen frei ſteht, 
dem ders braucht.“ Sloſi ſetzte ſich zu Tiſch und all ſeine Ceute, 
aber ihre Waffen lehnten ſie an die Wand. Die ſaßen auf den 
Außenbaͤnken, die nicht mehr auf den Bankreihen oben ſitzen 
konnten; vier Mann aber ſtanden in Waffen vor dem Platz, 
wo Slofi ſaß, während die andern aßen. Asgrim ſchwieg waͤh⸗ 
rend der Mahlzeit und war rot wie Blut anzuſehen. Aber als 
ſie ſatt waren, trugen die Weiber ab, und einige trugen Waſch⸗ 
waſſer herein. Sloſi eilte ſich gar nicht mehr, als wenn er zu 
Zaus waͤre. 

In der Ecke der Querbuͤhne lag eine Zimmerart; Asgrim 
faßte fie mit beiden Händen, ſprang auf den Randbalken und 
hieb nach Floſis Kopf. Glum gildirsfohn bekam den Angriff 
zu ſehen und ſprang ſogleich auf, bekam die Axt zu faſſen uͤber 
Asgrims gaͤnden und drehte ſogleich die Schneide nach Asgrim; 
denn Glum war ſtark an Kraͤften. Da ſprangen noch viele andere 
auf und wollten über Asgrim herfallen; aber Floſi ſagte, nie⸗ 
mand ſolle ihm etwas tun: „denn wir haben ihm allzuſchwe⸗ 
res Leid angetan, er aber handelte ſo, wies ihm zuſtand, und 
bewies, daß er Mannesmut hat.“ 

Floſi ſagte zu Asgrim: „Hier werden wir uns nun trennen 
und uns auf dem Ding wiederſehen und dort unſern Handel 
neu aufnehmen.“ „So wird es ſein,“ ſagte Asgrim, „und 
ich moͤchte wuͤnſchen, eh das Ding aus iſt, daß ihr den Kopf 
niedriger truͤget!“ Sloſi antwortete nichts mehr. 

Sie gingen nun hinaus, ſtiegen auf ihre Pferde und ritten 
davon. Sie ritten, bis ſie nach Quellenſee kamen, und blieben 
dort uͤber Nacht. Aber am Morgen ritten ſie weiter nach Weid⸗ 
felden und raſteten dort. Da kamen viele Haufen auf fie zu⸗ 
geritten: es war Hall von der Seite und die Oſtfoͤhrdler alle. 
Siofi bewillkommte fie aufs befte und erzählte ihnen von ſei⸗ 
ner Reife und feinem Erlebnis mit Asgrim. Viele lobten Sloſi 
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und ſagten, das heiße herzhaft gehandelt. Hall fagte: „Das 
ſeh ich anders an, denn mir ſcheint dies eine unverſtaͤndige 
Art. Sie wuͤrden ſchon ſo an ihre Kraͤnkungen denken, auch 
ohne daß man ſie von neuem daran erinnerte; und fuͤr die 
wird es recht ſchwierig, die die anderen fo bitter reizen.” Man 
merkte es Hall an, daß er dies eine Maßloſigkeit fand. 

Sie ritten alle zuſammen weiter, bis ſie auf das obere Ding⸗ 
feld kamen, ſtellten dort ihre Schar in Schlachtordnung und 
ritten aufs Ding hinab. Slofi hatte das Burgzelt beziehen 
laſſen, eh er zum Ding aufbrach; die Oſtfoͤhrdler aber ritten 
nach ihren Zelten. 


137. Die Klaͤger ziehen aufs Ding 
horgeir Klamm⸗Geir ritt weſtwaͤrts mit viel Mann⸗ 
ſchaft; mit ihm waren ſeine Bruͤder, Thorleif Rabe und 

Thorgrim der Große. Sie ritten, bis ſie nach Tempel kamen 
zu Moͤrd Walgardsſohn, und warteten dort, bis er fertig war. 
Moͤrd hatte jeden Menſchen aufgeboten, der waffenfaͤhig war, 
und ſie merkten nichts anderes, als daß er ſo zuverlaͤſſig war 
wie einer. Sie ritten nun, bis fie weſtlich über die Slüffe kamen, 
dann warteten ſie auf Zjalti Skeggisſohn. Er kam, nachdem 
ſie kurze Jeit gewartet hatten, ſie begruͤßten ihn herzlich, dar⸗ 
auf ritten ſie alle zuſammen weiter, bis ſie nach Rauchquellen 
kamen in der Biſchofszunge!, und warteten dort auf Asgrim 
Ellidi⸗Grims ſohn, und er ſtieß dort zu ihnen. Dann ritten fie 
weſtwaͤrts uͤber die Bruͤckenach. 

Asgrim erzählte ihnen nun alles, wie es zwiſchen ihm und 
Sloſi ergangen war. Thorgeir ſagte: „Das moͤcht ich wuͤnſchen, 
daß wir ihre Mannhaftigkeit auf die Probe ſtellten, eh das 
Ding aus iſt!“ 

Sie ritten, bis ſie nach Weidfelden kamen: dort ſtieß Gizur 
der Weiße zu ihnen mit ſehr ſtarkem Gefolge. Sie hielten 
nun eine lange Unterredung ab. Dann ritten ſie auf das obere 
Ding feld, dort ſtellten fie ihre ganze Schar in Schlachtordnung 
und ritten weiter aufs Ding. Sloft und feine Leute ſprangen 
alle zu den Waffen, und es war da hart dran, daß fie fich ſchla⸗ 
1 Benannt nach dem ſpaͤtern Biſchofsſitz Skalayolt. 
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gen würden, aber Asgrim und feine Partei waren nicht dafür 
zu haben und ritten nach ihren Zelten. Es blieb nun ruhig den 
Tag und ohne Reibung zwiſchen ihnen. 

Aus allen Vierteln des Landes waren die Zaͤuptlinge ange⸗ 
kommen, und nie bisher war ein Ding ſo ſtark beſucht geweſen, 
ſo weit man ſich erinnerte. 


138, Floſi gewinnt den rechtskundigen 
Eyjolf 
92 s war ein Mann namens Eyjolf; er war ein Sohn von 
Boͤlwerk, dem Sohn von Eyjolf dem Grauen! aus Ot⸗ 
terntal, dem Sohn von Thord Bruͤller, dem Sohn von Oleif 
Seilan; Eyjolfs Mutter war grodny, eine Tochter Skeggis aus 
der Mittelfoͤhrde. Eyjolf war eine große Keſpektsperſon und 
verſtand ſich wie wenige aufs Recht, fo daß er einer der drei 
größten Rechtskundigen auf Island war. Er war von ſchmuk⸗ 
kem Außern wie wenige, groß und ſtark und verſprach einen 
vortrefflichen Haͤuptling?. Er war aufs Geld aus wie feine 
Verwandten auch ſonſt. 
Siofi ging eines Tages zu dem Zelte des Bjarni Brodd⸗gel⸗ 
gisſohn. Bjarni nahm ihn mit offenen Armen auf, und Slofi 
ſetzte ſich neben ihn. Sie beſprachen vieles. Sloſi ſagte zu 
Bjarni: „Was ſoll man nun anfangen?“ Bjarni antwortete: 
„Ich meine, hier ift guter Rat teuer; doch ſcheint es mir am 
raͤtlichſten, um Hilfe zu werben, denn fie ſcharen Streitmacht 
gegen euch. Ich moͤchte dich auch fragen, Floſi, ob einer in 
eurer Schar ein gewiegter Rechts kundiger iſt; denn ihr habt 
die Wahl zwiſchen zwei Dingen: entweder um Vergleich zu 
bitten — das iſt ſchoͤn und gut; oder aber, die Klage geſetzlich 
abzuwehren, falls Einreden vorhanden ſind, mag man euer 
Vorgehn auch leidenſchaftlich nennen —: mir kommt vor, man 
werde ſich dafür entſcheiden muͤſſen, weil ihrs von Anfang 
an draufgaͤngeriſch getrieben habt und es ſich nun nicht ziemt, 
daß ihr euch kleiner machts.“ Sloſi ſagte: „Da du nach Rechts⸗ 
Dem Töter Gislis des Geaͤchteten (Thule Bd. 8). 2 Steht alfo noch in 


jungen Jahren.“ Eine lehrreiche Stelle! Auch die geſetzmaͤßige Einrede hat 
den Beigeſchmack von Gewaltſamkeit; und dieſe kann Anſtandspflicht ſein. 
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kundigen fragteft, kann ich dir kurz antworten, daß kein fol- 
cher in unſrer Schar iſt, und auf keinen hab ich Hoffnung 
außer auf deinen Vetter Thorkel Geitirsſohn.“ Bjarni ſagte: 
„Ihn wollen wir nicht mitzaͤhlen: iſt er auch rechtser fahren, 
ſo iſt er doch zugleich ſehr vorſichtig; es braucht ſich auch kei⸗ 
ner einzubilden, ihn als Schild vor ſich zu halten. Übrigens 
wird er ſo brav zu dir halten wie nur irgend einer, denn er 
hat Mannesmut. Aber ich kann dir ſagen, daß es den das 
Leben koſtet, der eine Einrede vorbringt gegen die Mordbrands⸗ 
klage; aber das goͤnn ich meinem Vetter Thorkel nicht. Ihr 
werdet euch daher anderwaͤrts umſchauen muͤſſen.“ Floſi ſagte, 
er wiſſe nicht Beſcheid, welches die beſten Rechtskundigen feien. 
Bjarni ſagte: „Es gibt einen Mann namens Eyjolf, Sohn des 
Boͤlwerk: er iſt der beſte Geſetzeskundige im Weſtviertel. Zwar 
wird man ihm viel Geld dafuͤr geben muͤſſen, wenn er gluͤck⸗ 
lich hereingebracht werden ſoll; aber das ſoll fuͤr uns kein 
Zindernis ſein. Wir wollen auch in Waffen zu allen Ding⸗ 
handlungen gehn und moͤglichſt auf unſrer ut fein, aber fie 
nicht angreifen, außer wir haͤtten uns ſelbſt zu verteidigen. 
Ich will jetzt mit dir gehn auf die Werbefahrt, denn mir 
ſcheint, als koͤnne man jetzt nicht mehr die Zaͤnde im Schoß 
behalten.“ 

Darauf gingen fie zum Zelt hinaus und zu den Oſtfoͤhrdlern. 
Bjarni redete nun mit Lyting und Blaͤing und Hroi Arnſteins⸗ 
ſohn und erlangte von ihnen raſch alles, was er verlangte. 
Dann ſuchten ſie Kol auf, den Sohn des Mords⸗Skuta, 
und Eywind, den Sohn von Thorkel, dem Sohn des Baden 
Askel, und baten ſie um Unterſtuͤtzung, aber ſie wichen lange 
aus; doch zum Schluß nahmen ſie drei Mark Silbers dafuͤr 
und traten ihrem Handel bei. 

Dann gingen fie zum Zelt der Eauterfeer und verweilten dort 
einige Zeit. Slofi verlangte Unterftügung von den Lauter- 
feern, aber fie waren ſchwierig und unzugaͤnglich. Da fagte 
Sloſi in großem Zorn: „Ihr benehmt euch ſchlecht: zu Haufe 
in der Landſchaft übt ihr Habgier und Unrechtlichkeit, und auf 
dem Ding wollt ihr den Leuten nicht zu Zilfe kommen, wenn 
mans von euch heiſcht! Das wird man euch auch noch genug 
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vorruͤcken auf den Dingen und euch ſchmaͤhen damit, daß ihr 
nicht denkt an die Mißhandlungen, wie Skarphedin euch 
Cauterſeer miß handelte!!! Außerdem nahm er fie im geheimen 
ins Geſpraͤch und bot ihnen Geld an für ihre Hilfe und lockte 
ſie auch mit ſchoͤnen Reden. Am Ende verſprachen ſie die Unter⸗ 
ſtuͤtzung, und ſie traten gleich mit der Sicherheit auf, daß ſie 
ſagten, auch ſchlagen würden fie ſich für Slofi, wenn es nötig 
werde. Bjarni ſagte zu Sloſi: „Um dich ſtehts gut: du biſt ein 
großer Zaͤuptling und ein herzhafter, unbeugſamer Mann; 
dir fehlt wenig zu einem Menfchen!“ 

Darauf gingen ſie weiter, auf die rechte Seite der Axtach und 
dann zu dem Steigzelte?. Sie ſahen eine Menge Leute vor 
dem Jelte draußen; darunter war ein Mann, der hatte einen 
Scharlachmantel uͤber die Schultern und eine Goldborte um 
den Kopf und eine ſilberver zierte Axt in der Hand. Bjarni 
ſagte: „Das trifft ſich gut: hier iſt er nun, Eyjolf Boͤlwerks⸗ 
ſohn.“ Darauf traten ſie vor Eyjolf hin und gruͤßten ihn. 
Eyjolf erkannte Bjarni ſogleich und hieß ihn willkommen. 
Bjarni nahm Eyjolf an der Hand und führte ihn in die All⸗ 
maͤnnerſchlucht hinauf. Bjarni ſagte dem Floſi, er moͤge nach⸗ 
folgen mit feinen Leuten; auch mit Eyjolf gingen feine Leute. 
Man hieß ſie oben auf dem Schluchtrand bleiben und von 
dort Aus ſchau halten. Sloſi und die andern gingen weiter bis 
zu der Stelle, wo der Pfad von dem obern Schluchtrand hin⸗ 
abführt?. Sloſi ſagte, da ſei gut ſitzen, und man koͤnne weit 
ſehen. Sie ſetzten ſich denn hin. Sie waren dort ihrer viere und 
nicht mehr. 

Bjarni ſagte nun zu Eyjolf: „Dich haben wir aufgeſucht, 
Freund, denn wir brauchen noͤtig deine Unterſtuͤtzung in jeder 
Zinſicht.“ Eyjolf ſagte: „Zier auf dem Ding iſt jetzt eine gute 
Ausleſe, und es wird euch nicht ſchwer werden, Maͤnner zu 
finden, an denen ihr viel mehr Stuͤtze habt als an mir.“ Bjarni 
ſagte: „So iſt es nicht; denn du haſt manche Eigenſchaften, 
worin keiner hier auf dem Ding größer iſt als du. Erſtens, 
daß du aus fo gutem Stamme biſt, wie alle die, die von Rag⸗ 


1 D. h. den Thorkel Unband, o. S. 258. 2 Des Boden Snorri. Wenige 
Schritte links (öſtlich) von der heutigen Straße. 
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nar Lodenhofe! ſtammen. Auch haben deine Vorfahren immer 
große Händel beſtanden auf dem Allding wie zu Haus in der 
Candſchaft und bekamen immer die Oberhand. Darum duͤnkt 
es uns wahrſcheinlich, daß dir der Sieg hold ſein wird in 
Kechtshaͤndeln, wie deinen Verwandten.“ Eyjolf ſagie: „Du 
redeſt ſchoͤn; aber mir ſcheint, ich habe wenig Anrecht hierauf.“ 
Da ſagte Floſi: „Hier braucht es kein langes Zielen auf das, 
was wir im Sinn haben! Um Unterſtuͤtzung moͤchten wir dich 
bitten, daß du bei unſerm Handel helfeſt und mit uns vor die 
Gerichte geheſt und die Einreden ergreifeſt, wenn ſie ſich bieten, 
und ſie in unſerm Namen vorbringeſt und uns auf dieſem 
Ding helfeſt in allen Lagen, die eintreten mögen.” 

Eyjolf ſprang zornig auf und ſagte dies: niemand brauche 
ſich einzubilden, ihn zum betoͤrten Narren oder zum Schirm⸗ 
brett zu gewinnen, wenn es ihn nicht dazu ziehe; „und jetzt 
ſeh ich,“ ſagte er, „was der Grund war zu dieſen ſchoͤnen 
Reden, die ihr mir hieltet!“ Hallbjörn der Starke faßte nach 
ihm, ſetzte ihn zwiſchen ſich und Bjarni und ſagte: „Kein 
Baum fällt auf den erften Hieb, Freund! bleib erſt noch bei 
uns ſitzen.“ Da zog ſich Floſi einen goldenen Ring vom Arm 
und ſagte: „Dieſen King will ich dir ſchenken, Eyjolf, für 
deine Sreundfchaft und Unterſtuͤtzung und dir damit zeigen, 
daß ich dich nicht betoͤren will. Du kannſt den Ring recht wohl 
annehmen, weil niemand hier auf dem Ding iſt, dem ich ein 
ſolches Geſchenk gemacht haͤtte.“ Der Ring war ſo groß und 
ſo gut gearbeitet, daß er zwoͤlfhundert Ellen von Braunge⸗ 
ſtreiftem gleichkam?. Zallbjoͤrn ſteckte dem Eyjolf den Ring 
an den Arm. Eyjolf ſagte: „Es iſt ſchon wahrſcheinlich, daß 
ich den Ring annehme, da du ſo brav biſt. Du wirſt auch dar⸗ 
auf rechnen koͤnnen, daß ich die Einrede uͤbernehmen werde 
und mitwirke, wo es not tut.“ Bjarni ſagte: „Jetzt handelt 
ihr alle beide brav. Maͤnner wie Hallbjdrn und ich find auch 
wohl geeignet, Zeugen zu fein, daß du den Handel über: 
nimmſt.“ 

Da ſtand Eyjolf auf und Floſi ebenſo; ſie reichten ſich nun die 
1 S. 235. 2 9 Mark Silbers; mehr als die Hälfte einer einfachen Mannes: 
buße. 
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Hände: Eyjolf übernahm von Sloſi alle Mittel der Abwehr, 
und ebenſo, wenn neue Klagen erwuͤchſen aus der Abwehr — 
denn das dient oft der einen Sache als Klage, was der an⸗ 
dern als Abwehr dient! — fuͤr den Fall uͤbernahm er all die 
Klagemittel, die zu dieſen Klagen gehoͤrten, ob man ſie nun 
vor dem Fuͤnfergericht oder dem Viertelsgericht zu verfolgen 
hätte. Floſi trat ab nach dem Geſetz, und Eyjolf übernahm 
nach dem Geſetz. Er ſprach dann zu Slofi und Bjarni: „Nun 
hab ich hier den Handel übernommen, wie ihrs verlangtet: 
nun moͤcht ich aber, daß ihr dies vorerſt geheim haltet; wenn 
aber die Sache ans Fuͤnfergericht kommt, dann huͤtet euch be⸗ 
ſonders, zu ſagen, daß ihr die Unterſtuͤtzung mit Geld bezahlt 
habt.“ 

Sloſi ſtand nun auf und Bjarni ebenſo und fie alle. Sloſi und 
Bjarni gingen jeder zu ſeinem Jelte, aber Eyjolf ging zum 
Jelt des Goden Snorri und ſetzte ſich neben ihn. Sie beſprachen 
vieles. Der Bode Snorri faßte nach Eyjolfs Zand und ftreifte 
den Armel hinauf und ſah, daß er einen großen Goldring am 
Arm trug. Snorri ſagte: „Iſt dieſer Ring gekauft oder ge⸗ 
ſchenkt? Dem Eyjolf wars unangenehm, und das Wort er⸗ 
ſtarb ihm. Snorri ſagte: „Ich ſehe gut, du wirſt ihn zum Ge⸗ 
ſchenk bekommen haben. Wenn nur dieſer Ring dich nicht um 
den Kopf bringt!“ 

Eyjolf ſprang auf und ging davon und wollte nicht drüber 
ſprechen. Snorri ſagte, als er ſah, daß Eyjolf aufſtand: „Das 
Wahrſcheinliche iſt, eh die Gerichte ſchließen, daß du weißt, 
was du dir haft ſchenken laſſen!“ Dann ging Eyjolf zu feinem 
Zelte. 


139. Der Werbegang der Klaͤger 
etzt iſt fortzufahren bei Asgrim Ellidi⸗Grimsſohn und 
Kari Soͤlmundsſohn, daß fie alle zuſammenkamen, auch 

Gizur der Weiße und Zjalti Skeggisſohn und Thorgeir 
Rlamm:Geir und Moͤrd Walgardsſohn. Asgrim ergriff nun 
das Wort: „gieruͤber braucht man nicht verſtohlen zu ſprechen, 
denn hier ſind jetzt nur Maͤnner zugegen, die ſich gegenſeitig 


1 Beifpiele bringt Kap. 144. 
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trauen. Ich möcht euch nun fragen, ob ihr etwas wißt von 
den Anſchlaͤgen der Sloſileute. Mir ſcheint, als muͤßten wir auch 
unſerſeits Beſchluͤſſe faſſen.“ Gizur der Weiße antwortete: 
„Der Gode Snorri ſchickte einen zu mir und ließ mir fagen, 
Floſi habe ſtarken Zuzug erlangt von den Nordviertelleuten, 
aber fein Vetter Eyjolf Boͤlwerksſohn habe von jemand einen 
Goldring bekommen und halte ihn geheim, und Snorri ſprach 
die Vermutung aus, dem Eyjolf Boͤlwerksſohn werde es zu⸗ 
gedacht fein, die geſetzlichen Einreden gegen die Klage vorzu⸗ 
bringen, und dafür werde der Ring geſchenkt fein.“ Sie kamen 
alle uͤberein, ſo verhalte es ſich gewiß. 

Gizur ſagte zu ihnen: „Nun hat mein Schwiegerſohn Moͤrd 
Walgardsſohn den Teil des Handels übernommen, der allen 
am ſchwierigſten duͤnken wird: gegen Floſi zu klagen. Ich 
moͤchte nun, daß ihr die uͤbrigen Anklagen unter euch verteilt, 
denn jetzt wird man bald die Klagen kundmachen muͤſſen auf 
dem Geſetzesfelſen. Es wird uns jetzt auch not tun, Hilfe zu 
werben.“ Asgrim antwortete: „Das ſoll nun auch geſchehen; 
aber dich moͤchten wir bitten, daß du die Werbefahrt mit uns 
machſt.“ Gizur ſagte, er wolle dies beiſteuern. Darauf ſuchte 
ſich Gizur alle die Kluͤgſten aus ihrer Schar aus zur Be⸗ 
gleitung: es waren Hjalti Skeggisſohn, Asgrim, Kari und 
Thorgeir KAlamm⸗Geir. Dann ſagte Bizur: „Jetzt wollen wir 
zuerſt zum Zelte des Skapti Thoroddsfohn gehn.“ 

So taten fie denn. Gizur ging voran, dann Sjalti, dann Kari, 
dann Asgrim, dann Thorgeir KAlamm⸗Geir, dann feine Brüder. 
Sie traten in das Zelt ein. Skapti ſaß auf der Querbuͤhne, 
und als er Gizur ſah, ſtand er vor ihm auf, bewillkommte ihn 
und fie alle und hieß Gizur neben ſich Platz nehmen; er fette 
ſich denn hin. Gizur ſagte zu Asgrim: „Jetzt bring die Zilfe- 
werbung bei Skapti zur Sprache; aber ich will beiſteuern, 
was mir gut ſcheint.“ Asgrim ſagte: „Dazu ſind wir herge⸗ 
kommen, bei dir Staͤrkung und Zuzug zu holen.“ Skapti fagte: 
„Das letztemal kam ich euch ſchwer zugaͤnglich vor, als ich 
nicht mitwirken wollte bei euren Ungelegenheiten.“ Gizur ſagte: 
„Diesmal liegt die Sache anders: es iſt jetzt Klage zu fuͤhren 
um Bauer Njal und Frau Bergthora, die beide ſchuldlos drin⸗ 
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nen verbrannt wurden, und um die drei Söhne Njals und 
viele andre wackre Leute; und du wirft das nie tun wollen, 
den Leuten Hilfe zu verſagen und deinen Blutsfreunden und 
Verſchwaͤgerten nicht beizuſtehn.“ 

Skapti antwortete: „Das hatt ich damals im Sinn, als Skarp⸗ 
hedin zu mir fagte, ich haͤtte mir ſelber Teer auf'n Kopf ges 
ſtrichen und einen Rafenftreifen über mich ausſtechen laſſen, 
und ich ſei fo in Angſt geraten, daß Thorolf Copts ſohn mich 
in ſeinen Mehlſaͤcken aufs Schiff hinaustragen mußte und 
mich ſo nach Island ſchaffte, — daß ich nicht um ihn Klage 
führen würde.“ Gizur fagte: „Daran darf man ſich jetzt nicht 
erinnern, denn der iſt jetzt tot, der dies geſprochen hat, und mir 
wirſt du beiſtehn wollen, wenn dus auch nicht um der andern 
willen tun moͤchteſt. Skapti antwortete: „Dieſer Handel geht 
dich gar nichts an, wenn du dich nicht freiwillig damit ab⸗ 
muͤhſt.“ Da erzuͤrnte ſich Gizur ſehr und ſagte: „Wie anders 
biſt du als dein Vater! Galt er auch als etwas durchtrieben, 
fo kam er einem doch immer zu Hilfe, wos am noͤtigſten war.“ 
Skapti fagte: „Unſre Art paßt nicht zuſammen: ihr glaubt 
große Händel beſtanden zu haben, du, weißer Gizur, als du 
Gunnar in Zaldenende uͤberfielſt, aber Asgrim damit, daß 
er feinen Ziehbruder Gauk erſchlug !!“ Asgrim antwortete: 
„Niemand ſchilt im Glimpf, kennt er aͤrgeren Schimpf?. Aber 
der Meinung ſind viele, ich haͤtte Gauk erſt erſchlagen, als es 
mir not tat. Es iſt vielleicht verzeihlich, daß du uns Feine Hilfe 
leifteft, aber das iſt unverzeihlich, daß du uns Böfes vorruͤckſt. 
Ich moͤchte nur wuͤnſchen, eh dieſes Ding aus iſt, daß du von 
dieſem Handel die größte Demuͤtigung erlitteſt und keiner dir 
die Schande buͤßte!“ 

Da ſtanden fie alle auf, gingen hinaus und dann zum Zelte 
des Goden Snorri und traten in das Zelt ein. Snorri ſaß auf 
der Querbuͤhne im Zelte; er erkannte die Männer ſogleich und 
ſtand vor ihnen auf, hieß ſie alle willkommen und gab ihnen 
Plaͤtze neben ſich zum Sitzen. Darauf fragten ſie einander nach 
den landlaͤufigen Neuigkeiten. Asgrim ſagte zu Snorri: „Das 


1 Kap. 26. ? Im Urtext ein ſtabendes Sprichwort; ſoviel wie: zu Vor: 
wuͤrfen benutzt man das Schlimmſte, was ſich darbietet. 
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zu bin ich mit Vetter Gizur hergekommen, dich um Unter: 
ſtuͤtzung zu bitten.“ Snorri antwortete: „Du ſprichſt da von 
etwas, wozu du allen Grund haſt, — die Klage zu fuͤhren um 
ſolche Verſchwaͤgerte, wie du ſie beſaßeſt. Wir erhielten manchen 
erwuͤnſchten Rat von Njal, wenn auch jetzt wenige mehr dran 
denken! Jedoch weiß ich nicht, welche Art Hilfe ihr am noͤtig⸗ 
ſten findet.“ Asgrim antwortete: „Am noͤtigſten iſt fie uns, 
wenns zum Kampf kommt auf dem Ding.“ Snorri ſagte: 
„Ganz richtig, dann kommt fuͤr euch viel drauf an. Das Wahr⸗ 
ſcheinliche iſt, daß ihr die Klage mit Leidenſchaft betreibt, und 
ſie werdens mit der Abwehr ebenſo halten, und kein Teil wird 
dem andern das Recht gönnen; ihr werdet euch das dann nicht 
bieten laſſen und ſie angreifen: das iſt dann auch das einzige, 
denn ſie wollen euch dann eure Toten mit Schimpf bezahlen 
und den Verluſt der Bluts freunde mit Demuͤtigung.“ Man 
merkte, daß er ſie mit allem anſtachelte. 

Da ſagte Gizur: „Du redeſt brav, Snorri, und immer zeigſt 
du dich dann am bravften und herrenhafteſten, wenn am 
meiſten drauf ankommt.“ Asgrim ſagte: „Ich möchte wiſſen, 
womit du uns beiſtehn willſt, wenn es ſo geht, wie du ſagſt.“ 
Snorri ſagte: „Ich werde dir einen Sreundſchaftsbeweis geben, 
der euer aller Ehre zugut kommen ſoll. Doch vor die Gerichte 
werd ich nicht gehn; wenns aber zum Kampf kommt auf dem 
Ding, ſo greift ſie nur dann an, wenn ihr euch alle ganz ſicher 
fuͤhlt, denn gewaltige Kaͤmpen ſtehn euch gegenuͤber! Aber 
wenn ihr den kuͤrzern zieht, dann koͤnnt ihr euch hierher, auf 
uns zu, treiben laſſen; ich werde naͤmlich meine Schar hier 
in Schlachtordnung ſtehn haben und geruͤſtet ſein, euch zu 
helfen. Aber wenn es ſo geht, daß ſie vor euch weichen, dann 
vermute ich, daß fie vorhaben, in die Allmaͤnn erſchlucht zu dem 
Bollwerk! zu laufen, aber wenn ſie dorthin gelangen, dann 
werdet ihr nie uͤber ſie Meiſter. Ich will es auf mich nehmen, 
ihnen meinen Schlachthaufen in den Weg zu legen und das 
Bollwerk zu verwehren; aber nachruͤcken werden wir ihnen 
nicht, ob ſie nun nach Nord oder Suͤd am Fluß hin ziehen. 
Und wenn ihr dann aus ihrer Schar ungefaͤhr ſo viele er⸗ 
1 Einer natürlichen verteidigungsſtelle. 
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ſchlagen habt, daß ich ſchaͤtze, ihr Fönnt die Geldbußen noch 
tragen, ohne daß ihr eure Godentuͤmer und das freie Wohnen 
im Gau drangebt, dann werd ich hinzulaufen mit allen meinen 
Mannen und euch trennen: ihr muͤßt mir das dann zuliebe 
tun, wenn ich dies tue.“ 

Gizur dankte ihm ſehr und ſagte, dies fei zu ihrer aller Beſtem 
geraten. Dann gingen ſie alle hinaus. Gizur ſagte: „Wohin 
ſolls jetzt gehn?“ „Zum Zelt derer von Labkrautfelden,“ ſagte 
Asgrim. 


140. Die Kläger bei Gudmund 
dem Maͤchtigen 


a gingen fie dorthin, und als fie in das Zelt kamen, 

ſahen ſie Gudmund den Maͤchtigen daſitzen und mit 
Einar Ronalsfohn ſprechen, feinem Ziehfohn; der war ein ge⸗ 
ſcheiter Mann. Sie traten nun vor Gudmund. Er nahm ſie 
freundlich auf und ließ im Zelt fuͤr ſie raͤumen, damit ſie alle 
ſitzen konnten. Dann fragten fie einander nach Neuigkeiten. 
Asgrim ſagte: „Wir moͤchten dich bitten, Gudmund, um zu⸗ 
verläffige Unterſtuͤtzung.“ Gudmund ſagte: „Habt ihr ſchon 
einige Haͤuptlinge aufgeſucht?“ Sie fagten, fie hätten Skapti 
und den Goden Snorri aufgeſucht, und ſagten ihm leiſe von 
allem, wie die beiden ſich ſtellten. 
Da ſagte Gudmund: „Das letztemal ſtellte ich mich kleinmuͤtig 
zu euch, als ich ſo ſchwierig war: jetzt will ich euch um ſo kuͤrzer 
hinhalten, je ſchwieriger ich damals war, und ich werde nun 
mit euch vor die Gerichte gehn mit all meinen Dingleuten und 
euch beiſtehn, ſoviel ich vermag, und ſogar fuͤr euch kaͤmpfen, 
wenn es noͤtig wird, und mein Leben einſetzen fuͤr das eure. 
Ich werde auch dem Skapti damit lohnen, daß ſein Sohn, 
Thorſtein Zohlmund, im Kampfe auf unſrer Seite fein ſoll; 
denn er wird nicht den Mut haben, es anders zu machen, als 
ich will, weil er meine Tochter Jodis ʒur Frau hat. Dann wird 
Skapti uns trennen wollen.“ 
Sie dankten ihm und ſprachen noch lange, ohne daß die andern 
es hören konnten. Gudmund fagte, fie ſollten vor keinen Häupt- 
lingen mehr kniefaͤllig werden, das ſei kleinmuͤtig; „wir wollens 
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nun drauf ankommen laſſen mit der Schar, die wir jetzt haben. 
Geht ihr in Waffen zu allen Dinghandlungen, aber ſchlagt 
euch nicht ohne weiteres.“ Dann gingen ſie alle hinaus und zu 
ihren Zelten zuruͤck. Die Sache hatte vorerſt wenige Mitwiſſer. 
Die Dingzeit ging nun ſo hin. 


141. Die Kundmachung am Geſetzesfelſen 


ines Tages war es, daß man zum Geſetzesfelſen ging, 

und die Häuptlinge waren fo aufgeſtellt, daß Asgrim 
Ellidi⸗Grims ſohn und Gizur der Weiße, Gudmund der Maͤch⸗ 
tige und der Bode Snorri oben neben dem Geſetzesfelſen waren, 
aber die Oſtfoͤhrdler unten dran ſtanden. Moͤrd Walgardsſohn 
ſtand neben ſeinem Schwiegervater Gizur. Er war redegewandt 
wie wenige. Gizur ſagte, er ſolle die Totſchlagsklage kund⸗ 
machen, und hieß ihn laut ſprechen, ſo daß mans gut hoͤren 
koͤnne. 
Moͤrd ernannte ſich Zeugen: „ich ernenne fie dem zum Zeugnis, 
daß ich kundmache wider Floſi Thordsſohn einen ſtrafbaren 
erſten Angriff, womit er losſprang auf Zelgi Njalsſohn auf 
dem Kampfplatz, wo Floſi Thordsſohn losſprang auf Zelgi 
Njalsſohn und ihm beibrachte eine Verletzung von Innenhoͤhle 
oder Markl, die zu einer Todeswunde ward und Zelgi den 
Tod brachte. Ich erklaͤre, daß er um dieſe Klageſache werden 
muß ein Geaͤchteter, ein Waldmann, unnaͤhrbar, unfuͤhrbar, 
unſchirmbar mit jeglichem Schirm. Ich erklaͤre fuͤr verfallen 
feine ganze Habe, zur Hälfte mir und zur Hälfte den Viertels⸗ 
genoſſen, die das Achtergut von ihm zu nehmen haben nach 
dem Geſetz?. Ich mache dieſe Totſchlagsklage kund an das 
Viertelsgericht, an welches die Klage zu gehn hat nach dem 
Geſetz. Ich mache kund mit geſetzlicher Kundmachung, ich mache 
kund vor aller Ohren auf dem Geſetzesfelſen; ich mache kund 
nunmehr zur Verfolgung heuer und zu voller Achtung wider 
Floſi Thordsſohn; ich mache kund in der von Thorgeir Thoris⸗ 
ſohn eingehaͤndigten Klage.“ 
Um den Geſetzesfelſen erhob ſich ein lauter Caͤrm, denn fein 


1 Ohne beſondern Grund werden jetzt nur noch zwei Wunden zur Wahl 
geſtellt; ſ. S. 3001. 2 Vgl. S. 161. 
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Vortrag war gut und ſchneidig. Moͤrd ergriff zum zweitenmal 
das Wort: „Ich ernenne euch dem zum Zeugnis,“ ſagte er, 
„daß ich kund mache eine Klage wider Floſi Thordsſohn, 
darum, daß er verletzte den Zelgi Njalsſohn mit einer Ver⸗ 
letzung von Innenhoͤhle oder Mark, einer Wunde, die zur 
Todes wunde ward und gelgi den Tod brachte, auf dem Kampf⸗ 
platz, wo Sloſi Thordsſohn zuvor losgeſprungen war auf 
Helgi Njalsſohn mit ſtrafbarem erſtem Angriff. Ich erklaͤre, 
daß du, Floſi, um dieſe Klageſache werden mußt ein geächteter 
Waldmann, unnaͤhrbar, unfuͤhrbar, unſchirmbar mit jeglichem 
Schirm. Ich erklaͤre für verfallen deine ganze Habe, zur Hälfte 
mir und zur Hälfte den Viertelsgenoſſen, die das Achtergut 
von dir zu nehmen haben nach dem Geſetz. Ich mache dieſe 
Klage kund an das Viertelsgericht, an welches die Klage zu 
gehn hat nach dem Geſetz. Ich mache kund mit geſetzlicher 
Kundmachung, ich mache kund vor aller Ohren auf dem Ge⸗ 
ſetzesfelſen; ich mache kund nunmehr zur Verfolgung heuer 
und zu voller Achtung wider Sloſi Thordsſohn; ich mache kund 
in der von Thorgeir Thorisſohn eingehaͤndigten Klage.“ Dar⸗ 
auf fette ſich Moͤrd. 

Sloſi hoͤrte gut zu und ſprach kein Wort ſo lange. 

Thorgeir Klamm⸗Geir ſtand auf und ernannte ſich Jeugen: 
„ich ernenne fie dem zum Zeugnis, daß ich kund mache eine 
Klage wider Glum gildirsfohn, darum, daß er Feuer ſchlug 
und anfachte und in die Gebaͤude warf in Bergthorsbuͤhl, da⸗ 
mals, als ſie drinnen verbrannten Njal Thorgeirsſohn und 
Bergthora Skarphedinstochter und die Leute alle, die dort 
umkamen. Ich erklaͤre, daß er um dieſe Klageſache werden muß 
ein Geaͤchteter, ein Waldmann, unnaͤhrbar, unfuͤhrbar, un⸗ 
ſchirmbar mit jeglichem Schirm. Ich erklaͤre fuͤr verfallen ſeine 
ganze gabe, die Hälfte mir und die Hälfte den Viertelsgenoſſen, 
die das Achtergut von ihm zu nehmen haben nach dem Geſetz. 
Ich mache dieſe Klage kund an das Viertelsgericht, an welches 
die Klage zu gehn hat nach dem Geſetz. Ich mache kund mit 
geſetzlicher Kundmachung, ich mache kund vor aller Ohren auf 
dem Geſetzesfelſen; ich mache kund nunmehr zur Verfolgung 
heuer und zu voller Achtung wider Glum gildirsfohn.“ 
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Kari Soͤlmundsſohn verklagte Kol Thorfteinsfohn und Gun⸗ 
nar Lambisſohn und Grani Gunnarsſohn, und die Leute be⸗ 
merkten, er verſtehe ſich wunderbar auf den Vortrag. Thorleif 
Rabe verklagte alle Sigfusſoͤhne, aber fein Bruder Thorgrim 
der Große verklagte Modolf Ketils ſohn und Lambi Sigurds⸗ 
fohn und Hroar Hamundsſohn, den Bruder Leidolfs des Star⸗ 
ken. Asgrim Ellidi⸗Grimsſohn verklagte Leidolf und Thor: 
ſtein Geirleifsſohn, Arni Kolsſohn und Grim den Roten; und 
ſie alle verſtanden ſich auf den Vortrag. Darauf machten die 
anderen Leute ihre Klagen kund, und ein guter Teil des Tages 
ging daruͤber hin. Dann gingen die Leute zu ihren Zelten zuruͤck. 
Eyjolf Boͤlwerksſohn ging mit Slofi zum Zelte. Sie traten an 
die Oſtſeite des Zeltes. Slofi fragte, ob er irgendeine Einrede 
ſehe gegen dieſe Klagen. „Nein,“ ſagte Eyjolf. „Was iſt jetzt 
zu tun?“ fragte Sloſi. „Ich will dir etwelchen Rat erteilen,“ 
ſagte Eyjolf: „du mußt jetzt dein Godentum abtreten und dei⸗ 
nem Bruder Thorgeir einhaͤndigen, du aber erklaͤrſt dich als 
Dingmann des Boden Askel Thorketilsſohn aus Rauchtal im 
Nordland. Aber wenn ſie das nicht wiſſen, dann kanns ge⸗ 
ſchehn, daß ſie hieran ſcheitern; denn ſie werden vor dem Oſt⸗ 
viertels gericht klagen, aber fie hätten es vor dem Nordviertels⸗ 
gericht zu tun, und das werden ſie uͤberſehen, und es erhebt 
ſich eine Fuͤnfergerichtsklage gegen ſie, wenn ſie vor einem an⸗ 
dern Gericht klagen, als recht iſt. Dieſe Klage wollen wir auf⸗ 
greifen, doch nur im aͤußerſten Falle .“ Floſi ſagte: „Kann 
ſein, daß der Ring uns gelohnt wird!“ „Das weiß ich nicht,“ 
ſagte Eyjolf, „aber die geſetzlichen Hilfen will ich euch leiſten, 
ſo daß man finden wird, auf mehr ſei nicht zu hoffen. Schick 
jetzt nach Askel, aber Thorgeir ſoll jetzt gleich zu dir kommen 
und ein Mann mit ihm.“ 

1 Kap. 143 zeigt, daß der Verf. dieſen Schlich als rechtsguͤltig anſieht. Aber 
die Intrigue iſt auch hier nicht glaubhaft erfunden. Um von andern Beden⸗ 
ken zu ſchweigen: die Klage i ſt ja ſchon an das beſtimmte viertelsgericht 
überwiefen, ‚an welches die Klage zu gehn hat nach dem Geſetz'. Dieſen 
rechtsfoͤrmlichen Akt kann ein nachherig er Wechfel der Dingzugehöoͤrigkeit 
doch nicht durchkreuzen. Auch als Erfindung unfers Autors behaͤlt der Zug 


hohen Wert: er beleuchtet, was man einem Charakter wie Floſi an Rechts⸗ 
gefuͤhl zutraute. 
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Bald danach kam Thorgeir her; er übernahm nun die Ding: 
herrſchaft. Dann kam auch Askel an; Slofi erklaͤrte ſich nun 
als ſein Dingmann. Die Sache hatte nun keine weiteren Mit⸗ 
wiſſer. 


142. Moͤrds Klage und Eyjolfs Abwehr 


E. geſchah nichts weiteres, bis die Gerichte antreten ſoll⸗ 
ten. Es machten ſich nun beide Teile bereit und waffneten 
ſich; fie brachten beide ein Seldzeichen an ihren Helmen an. 
Thorhall Asgrimsſohn ſagte: „Tretet jetzt nur nicht zu hitzig 
auf und macht alles ſo richtig wie moͤglich! Aber wenn ihr auf 
eine Schwierigkeit ſtoßt, ſo laßt es mich ſchleunigſt wiſſen, dann 
werd ich euch einen Kat erteilen.“ Asgrim und die andern 
ſahen ihn an, und ſein Geſicht war wie Blut anzuſchauen, und 
aus den Augen ſtuͤrzte ihm ein Hagel von Tränen. Er ſagte, 
man ſolle ihm ſeinen Speer bringen; den hatte Skarphedin 
ihm geſchenkt, und er war eine große Roftbarkeit. Asgrim 
ſagte, als fie fort gingen: „Leicht war meinem Sohn Thorhall 
nicht ums Herz, daß er im Zelt zuruͤckbleiben mußte, und ich 
weiß nicht, was er ſich vornimmt. Jetzt wollen wir mit Moͤrd 
Walgardsſohn vortreten und tun, als gebe es nichts anderes !, 
denn an Slofi machen wir einen beſſern Sang als an vielen 
anderen.“ 

Asgrim ſchickte zu Gizur dem Weißen und Zjalti und Gud⸗ 
mund. Sie fanden ſich alle ein und traten ſogleich vor das Oſt⸗ 
viertelsgericht; ſie traten an die Suͤdſeite des Gerichts, aber 
Floſi und alle Oſtfoͤhrdler mit ihm traten an die Nordſeite des 
Gerichts; bei Slofi waren auch die Rauchtaͤler und die Lauter: 
ſeer; bei ihm war auch Eyjolf Boͤlwerksſohn. Sloſi beugte ſich 
zu ihm und ſagte: „Es ſieht gut aus; kann ſein, daß deine 
Vermutung nicht weit daneben traf!“ „Sei nur ſtill damit!“ 
ſagte Eyjolf: „es wird ſchon dahin kommen, daß wir Gebrauch 
davon machen.“ 

Moͤrd Walgardsſohn ernannte ſich Zeugen und entbot die zum 
Lofen, die eine Waldgangsklage vor Gericht zu verfolgen hat⸗ 


1 Alſo an die vielen übrigen Klagen vorerſt nicht denken; ſ. S. 315 f. und 
Kap. 143 Ende. 
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ten, wer feine Klage zuerſt verfolgen oder herſagen folle und 
wer als naͤchſter und wer zuletzt. Er entbot mit geſetzlichem 
Gebote vor dem Gericht, fo daß die Richter es hörten. Dann 
wurde uͤber die Vortraͤge geloſt, und er erloſte, ſeine Klage 
zuerſt vorzutragen. 

Moͤrd Walgards ſohn ernannte ſich zum zweitenmal Zeugen: 
„ich ernenne ſie dem zum Zeugnis, daß ich alle Sehlworte aus 
meiner Klage ausſcheide, mag ich zu viel ſagen oder Salſches 
ſagen. Mir ſoll zuſtehn, all meine Worte zu berichtigen, bis ich 
meiner Klage zu vollem Recht verhelfe !. Ich ernenne dieſe 
Zeugen für mich oder für andere, denen es nottut, dieſes Zeugs 
nis zu verwenden und zu verwerten.“ 

Moͤrd ſprach: „Ich ernenne Zeugen dem zum Zeugnis, daß ich 
entbiete dem Sloſi Thordsſohn oder dem andern, dem er die 
geſetzliche Abwehr eingehaͤndigt hat, zu hoͤren auf meinen Eid⸗ 
ſchwur und auf meinen Klagevortrag und auf die Beweis⸗ 
mittel alle, die ich vorzufuͤhren denke wider ihn. Ich entbiete 
mit geſetzlichem Gebote vor dem Gericht, fo daß die Richter es 
hoͤren vom erſten zum letzten.“ 

Moͤrd ſprach: „Ich ernenne Zeugen dem zum Zeugnis,“ ſagte 
er, „daß ich den Eid leiſte auf das Buch?, einen geſetzlichen 
Eid, und es vor Gott erklaͤre, daß ich dieſe Klage ſo verfolgen 
und alle Dinghandlungen ſo erledigen will, wie ich es weiß als 
Wahrſtes und Gerechteſtes und dem Geſetz Gemaͤßeſtes, ſo⸗ 
lange ich in dieſer Klage ſtehe.“ 

Darauf ſprach er folgendermaßen: „Den Thorodd ernannte 
ich als Zeugen und zweitens den Thorbjoͤrn: ich ernannte fie 
dem zum Zeugnis, daß ich kund machte wider Sloſi Thords⸗ 
ſohn einen ſtrafbaren erſten Angriff auf dem Kampfplatz, wo 
Sloſi Thordsſohn losſprang mit ſtrafbarem erſtem Angriff auf 
gelgi Njalsſohn, damals, als Sloſi Thordsſohn verletzte den 
Zelgi Njalsſohn mit einer Verletzung von Innenhöhle oder 
Mark, die zu einer Todeswunde ward und Zelgi den Tod 
brachte. Ich erklaͤrte, daß er um dieſe Klageſache werden muͤſſe 
ein Geaͤchteter, ein Waldmann, unnaͤhrbar, unfuͤhrbar, un⸗ 


1 Fuͤr dieſen Dingakt haben wir aus Altisland kein zweites Beifpiel. ? Sür 
das Jahr 1011 wohl ein Zeitverftoß. 
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ſchirm bar mit jeglichem Schirm. Ich erklärte für verfallen feine 
ganze Habe, zur Hälfte mir und zur Hälfte den Viertels⸗ 
genoſſen, die das Achtergut von ihm zu nehmen haben nach 
dem Geſetz. Ich machte kund an das Viertelsgericht, an welches 
die Klage zu gehn hat nach dem Geſetz. Ich machte kund mit 
geſetzlicher Kundmachung; ich machte kund vor aller Ohren 
auf dem Geſetzesfelſen; ich machte kund zur Verfolgung heuer 
und zu voller Achtung wider Floſi Thordsſohn; ich machte 
kund in der von Thorgeir Thorisſohn eingehaͤndigten Klage. 
Ich gebrauchte in meiner Kundmachung all die Worte, die ich 
jetzt gebrauchte im Vortrag meiner Klage. Ich trage dieſe Wald⸗ 
gangs klage fo beſchaffen vor dem Oſtviertelsgericht vor zu 
Zanden des Jon!, wie ich die Worte wählte, als ich kund 
machte.“ 

Moͤrd ſprach: „Den Thorodd ernannte ich als Zeugen und zwei⸗ 
tens den Thorbjoͤrn: ich ernannte fie dem zum Zeugnis, daß 
ich kund machte eine Klage wider Sloſi Thordsſohn, darum, daß 
er verletzte den Helgi Njalsſohn mit einer Verletzung von Innen⸗ 
hoͤhle oder Mark, einer Wunde, die zur Todes wunde ward und 
gelgi den Tod brachte, auf dem Kampfplatz, wo Sloſi Thords⸗ 
ſohn zuvor losgeſprungen war auf Helgi Njalsſohn mit ſtraf⸗ 
barem erſtem Angriff. Ich erklaͤrte, daß er um dieſe Klageſache 
werden muͤſſe ein Geaͤchteter, ein Waldmann, unnaͤhrbar, un⸗ 
fuͤhrbar, unſchirmbar mit jeglichem Schirm. Ich erklaͤrte fuͤr 
verfallen feine ganze Habe, zur Hälfte mir und zur Hälfte den 
Viertels genoſſen, die das Achtergut von ihm zu nehmen haben 
nach dem Geſetz. Ich machte kund an das Viertelsgericht, an 
welches die Klage zu gehn hat nach dem Geſetz. Ich machte 
kund mit geſetzlicher Kundmachung; ich machte kund vor aller 
Ohren auf dem Geſetzesfelſen; ich machte kund zur Verfolgung 
heuer und zu voller Achtung wider Floſi Thordsſohn; ich machte 
1 Nach der Graugans richtet ſich die Klage an einen, mit Namen zu nennen⸗ 
den Urteiler, der dann am Schluß das vom Kläger vorgebrachte ‚wieder: 
holt! (Kap. 144). Das betr. Sormular ſetzte für den Namen das übliche ‚Ion‘, 
d. i. „N. N“, und unſer Verfaffer hat dies verraͤteriſcherweiſe ftehn laſſen 
(Einl. S. 7), obwohl der chriſtliche Name aus dem ganzen fonftigen Namens⸗ 


ſchatz der Nala heraus faͤllt. Sür die beiden Zeugen gleich daneben hat er 
ſtilechte Namen eingeſetzt. 
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kund in der von Thorgeir Thorisfohn eingehaͤndigten Klage. 
Ich gebrauchte in meiner Kundmachung all die Worte, die ich 
jetzt gebrauche im Vortrag meiner Klage. Ich trage die Wald⸗ 
gangsklage ſo beſchaffen vor dem Oſtviertelsgericht vor zu 
Zanden des Jon, wie ich die Worte waͤhlte, als ich kundmachte.“ 
Die Kundmachungszeugen des Mörd traten nun vor Gericht 
und ließen ſich fo vernehmen, daß der eine das Zeugnis her⸗ 
ſagte und dann beide ihre Juſtimmung erklaͤrten: „daß Moͤrd 
ſich den Thorodd ernannte als Jeugen und zweitens mich, aber 
ich heiße Thorbjoͤrn“ — darauf nannte er feinen Vater 
„Moͤrd ernannte uns dem zum Zeugnis, daß er kundmachte 
wider Sloſi Thordsſohn einen ſtrafbaren erſten Angriff, womit 
er losſprang auf Zelgi Njals ſohn auf dem Kampfplatz, wo 
Floſi Thords ſohn beibrachte dem Helgi Njalsſohn eine Ver⸗ 
letzung von Innenhoͤhle oder Mark, die zu einer Todeswunde 
ward und Zelgi den Tod brachte. Er erklaͤrte, daß Slofi um 
dieſe Klageſache werden muͤſſe ein Geaͤchteter, ein Waldmann, 
unnaͤhrbar, unfuͤhrbar, unſchirmbar mit jeglichem Schirm. Er 
erklaͤrte für verfallen feine ganze Habe, zur Hälfte ſich und zur 
Hälfte den Viertelsgenoſſen, die das Achtergut von ihm zu neh⸗ 
men haben nach dem Geſetz. Er machte kund an das Viertels⸗ 
gericht, an welches die Klage zu gehn hatte nach dem Geſetz. 
Er machte kund mit geſetzlicher Kundmachung; er machte kund 
vor aller Ohren auf dem Geſetzesfelſen; er machte kund zur 
Verfolgung heuer und zu voller Achtung wider Floſi Thords⸗ 
ſohn; er machte kund in der von Thorgeir Thorisſohn einge⸗ 
haͤndigten Klage. Er gebrauchte in ſeiner Kundmachung all 
die Worte, die er gebrauchte im Vortrag ſeiner Klage und die 
wir gebrauchen in unſerm Zeugnis. Wir haben jetzt recht er⸗ 
bracht unſer zeugnis und kommen beide überein. Wir erbringen 
dieſes Kundmachungs zeugnis fo beſchaffen vor dem0ſtviertels⸗ 
gericht zu Fanden des Jon, wie Moͤrd die Worte wählte, als 
er kundmachte.“ 

Zum zweitenmal trugen fie das Kundmachungszeugnis vor 
dem Gericht vor und brachten diesmal die Wunde zuerft und 
den Angriff nachher, aber ftellten alle übrigen Worte fo wie 
vorher und erbrachten dieſes Kundmachungszeugnis fo be⸗ 


0 
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ſchaffen vor dem Oſtviertelsgericht, wie Moͤrd die Worte wählte, 
als er kundmachte. 

Dann traten die Zeugen fuͤr Moͤrds Klageabtretung vor Ge⸗ 
richt, und der eine ſagte das Jeugnis her, und beide erklaͤrten 
dann ihre Juſtimmung und ließen ſich ſo vernehmen, daß Moͤrd 
Walgards ſohn und Thorgeir Thorisſohn fie ernannten dem 
zum Zeugnis, daß Thorgeir Thoris ſohn einhaͤndigte dem Moͤrd 
Walgards ſohn die Totſchlagsklage wider Floſi Thords ſohn 
um den Totſchlag des Helgi Njalsſohn: „er trat ihm dieſe 
Klage ab mit allen Klagemitteln, die zu der Klage gehörten. 
Er trat ihm ab zu Verfolgung und zu Beilegung, auch den Ge⸗ 
brauch aller Beweismittel, als wäre er der rechtmaͤßige Zaͤupt⸗ 
ling. Thorgeir trat ab nach dem Geſetz, und Moͤrd uͤbernahm 
nach dem Geſetz.“ Sie erbrachten das Klageabtretungszeug⸗ 
nis fo beſchaffen vor dem Oſtviertelsgericht zu Zanden des Jon, 
wie Thorgeir und Moͤrd fie zu Zeugen ernannt hatten. 

Alle ihre Zeugen ließen fie Eide ſchwoͤren, eh fie das Zeugnis 
ablegten, und ebenſo die Kichter. 

Moͤrd Walgardsſohn ernannte ſich Zeugen „dem zum Zeug: 
nis,“ ſagte er, „daß ich entbiete die neun Nachbarn, die ich be⸗ 
rief in dieſer Klage, die ich erhob wider Floſi Thordsfohn, auf 
ihren Sitz auf dem weſtlichen Slußufer und entbiete zur Sich⸗ 
tung dieſer Geſchworenen. Ich entbiete mit geſetzlichem Gebot 
vor dem Gericht, fo daß die Richter es hören.” 

Moͤrd ernannte ſich abermals Zeugen „dem zum Zeugnis, daß 
ich entbiete den Sloſi Thordsſohn oder den andern, dem er die 
geſetzliche Abwehr eingehaͤndigt hat, zur Sichtung der Ge⸗ 
ſchworenen, die ich auf dem weſtlichen SIußufer verſammelt 
habe. Ich entbiete mit geſetzlichem Gebot vor dem Gericht, ſo 
daß die Kichter es hoͤren.“ 

Wieder ernannte ſich Moͤrd Zeugen „dem zum Zeugnis,“ ſagte 
er, „daß jetzt die erſten Beweismittel alle vorgebracht ſind, die 
zu der Klage gehören: zum Eidſchwur entboten, der Eid ge⸗ 
leiſtet, die Klage vorgetragen, das Kundmachungszeugnis er⸗ 
bracht, das Klageabtretungszeugnis erbracht, die Nachbarn 
auf ihren Sitz entboten, zur Sichtung der Geſchworenen ent⸗ 
boten. Ich ernenne mir dieſe Zeugen zu dieſen Beweis mitteln, 
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die jetzt vorgebracht find, wie auch dazu, daß ich die Klage nicht 
verloren haben will, wenn ich auch vom Gericht abtrete, um 
Beweismittel zu ſuchen oder in andern Geſchaͤften.“ 

Floſi und die Seinen traten nun an die Stelle, wo die Nachbarn 
ſaßen. Sloſi ſagte zu ihnen: „Die Sigfus ſoͤhne werden wiſſen, 
wieweit dieſe Tatortnachbarn berechtigt ſind, die hier berufen 
find.” Ketil aus Wald antwortete: „Zier ift ein Nachbar, der 
den Moͤrd Walgardsſohn unter die Taufe hielt !, und ein an⸗ 
drer ſteht im dritten Verwandtſchaftsgrad mit ihm.“ Da zaͤhl⸗ 
ten fie die Derwandtfchaft her und bekraͤftigten es mit einem 
Eid. Eyjolf ernannte ſich Zeugen, daß die Geſchworenen aus⸗ 
ſetzen ſollten, bis fie erſt geſichtet ſeien. Zum zweitenmal er: 
nannte ſich Eyjolf Zeugen „dem zum Zeugnis,” ſagte er, „daß 
ich dieſe beiden Geſchworenen ablehne“ — und er nannte fie 
mit Namen und ebenſo ihre Vaͤter — „deswegen, weil der eine 
von ihnen im dritten Verwandtſchaftsgrade mit Moͤrd ſteht 
und der andere in geiſtlicher Derwandtfchaft, wofür man ihn 
als Geſchworenen ablehnen darf nach dem Geſetz. Ihr beide 
ſeid von Rechts wegen durchgetan aus den Geſchworenen, denn 
jetzt hat euch geſetzmaͤßige Sichtung getroffen. Ich lehne euch 
ab nach guͤltiger Alldingsrede und Volksrecht; ich lehne ab in 
der von Floſi Thords ſohn eingehaͤndigten Sache.“ 

Da ſagte die ganze Menge, der Zandel ſei dem Moͤrd durch⸗ 
getan. Alle kamen nun uͤberein, jetzt habe die Abwehr einen 
Vorſprung vor der Klage. 

Asgrim ſagte nun zu Moͤrd: „Noch iſts nicht fuͤr ſie gewonnen, 
wenn ſie jetzt auch meinen, ſie ſeien ſcharf vorgegangen. Man 
muß jetzt meinen Sohn Thorhall aufſuchen und ſehen, was er 
uns rät.” Da wurde ein zuverläffiger Mann zu Thorhall ge⸗ 
ſchickt, ihm aufs genaueſte zu berichten, wie es jetzt mit dem 
Zandel ſtehe: daß die Floſileute meinten, die Geſchworenen 
durchgetan zu haben. Thorhall ſagte: „Ich werde bewirken, 
daß eure Klage daran nicht zugrunde gehen ſoll. Sage ihnen, 
fie moͤchtens nicht glauben, wenn man ihnen RXechtskniffe vor⸗ 
mache; der Schlaufuchs Eyjolf hat ſich naͤmlich jetzt verſehen. 
1 Daß die ‚geiftliche Verwandtſchaft' ſchon im Jahre 1011 in das Berichte: 
weſen eingriff, iſt nicht glaubhaft. 
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Geh nun zu ihnen, fo ſchnell du kannſt, und ſage, Moͤrd Wal: 
gardsſohn ſolle vors Gericht treten und ſich Zeugen ernennen, 
daß ihre Geſchworenenſichtung durchgetan ſei; “ und damit 
ſchrieb er genau vor, wie ſie verfahren ſollten. 

Der Bote ging und ſagte ihnen Thorhalls Ratfchläge. Da trat 
Moͤrd Walgardsſohn vors Gericht und ernannte ſich Zeugen 
„dem zum Zeugnis,“ ſagte er, „daß ich durchtue die Geſchwo⸗ 
renenſichtung des Eyjolf Boͤlwerksſohn. Ich nenne als Grund, 
daß er ablehnte nicht im Blick auf den Häuptling der Klage, 
ſondern auf den, der die Klage führte. Ich ernenne dieſe Zeu⸗ 
gen für mich oder für die, denen es not tut, diefes Zeugnis zu 
verwerten.“ Darauf erbrachte er das Zeugnis vor Gericht. 
Nun ging er zu der Stelle, wo die Nachbarn ſaßen, und ſagte, 
die ſollten ſich ſetzen, die aufgeſtanden waren; ſie ſeien berech⸗ 
tigte Geſchworene. Da ſagten alle, Thorhall habe viel ausge⸗ 
richtet, und fanden, jetzt habe die Klage einen Vorſprung vor 
der Abwehr. 

Sloſi ſagte nun zu Eyjolf: „Zaͤltſt du dies für Rechtens?“ 
„Allerdings,“ ſagte er, „und wir haben uns wirklich verſehen. 
Doch wollen wir dies weiter zufammen ausfechten!“ Eyjolf 
ernannte ſich nun Zeugen „dem zum Zeugnis,“ ſagte er, „daß 
ich dieſe zwei Geſchworenen ablehne“ — und er nannte ſie 
beide — „deswegen, weil ihr Kaͤtner ſeid und keine Bauern. 
Ich verweigere euch, bei den Geſchworenen zu ſitzen, denn jetzt 
hat euch geſetzmaͤßige Sichtung getroffen. Ich lehne euch als 
Geſchworene ab nach guͤltiger Alldingsrede und Volksrecht.“ 
Diesmal, meinte Eyjolf, kaͤme es ihm ſehr uͤberraſchend, wenn 
man dies widerlegen koͤnnte. Da ſagten alle, jetzt habe die Ab⸗ 
wehr einen Vorſprung vor der Klage. Alle lobten Eyjolf ſehr 
und erklaͤrten, niemand werde ſich mit ihm in Kechtskenntnis 
meſſen duͤrfen. 

Moͤrd Walgardsſohn und Asgrim Ellidi⸗Grims ſohn ſchickten 
nun einen zu Thorhall, ihm zu berichten, wie es jetzt ſtehe. 
Aber als Thorhall dies hoͤrte, fragte er, was die beiden an 
Eigentum beſaͤßen. Der Bote ſagte, der eine von ihnen lebe 


1 Hjals Neffen (o. S. 287). Nur mit ihm (oder ihnen) e die l 
renen nicht verwandt ſein. 
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vom Milchertrag und habe einen Viehſtand von Rüben wie 
Schafen; „aber dem andern gehört ein Drittel von dem Lande, 
wo ſie drauf wirtſchaften, und er ernaͤhrt ſich ſelbſt und hat 
eine Seuerſtatt zuſammen mit jenem, der das Land in Pacht 
hat, und einen Hirten.“ Thorhall ſagte: „Wieder wirds ihnen 
gehn wie vorher, daß ſie ſich verſehn haben, und ich will ihnen 
dies ſehr raſch widerlegen, gleichviel, ob Eyjolf dicke tat damit, 
es ſei rechtmäßig.” 

Thorhall ſagte nun dem Boten alles aufs genaueſte, wie ſie 
verfahren ſollten. Der Bote kam zuruͤck und ſagte dem Moͤrd 
und Asgrim die Ratfchläge, die Thorhall erteilt hatte. 

Moͤrd trat vors Gericht und ernannte ſich Zeugen „dem zum 
Zeugnis, daß ich durchtue die Geſchworenenſichtung des Eyjolf 
Boͤl werks ſohn, darum daß er Geſchworene ablehnte, die recht⸗ 
maͤßig gewaͤhlt ſind. Jeder iſt berechtigt zum Geſchworenen⸗ 
ſpruch, wenn er drei Zunderte oder mehr an Cand beſitzt, auch 
ohne daß er Milchwirtſchaft treibt. Berechtigt iſt auch zum 
Geſchworenenſpruch, wer vom Milchertrag lebt, auch wenn er 
das Land in Pacht hat.“ Er ließ dann das Zeugnis ans Ge⸗ 
richt gehn. Dann trat er zu der Stelle, wo die Nachbarn waren, 
und hieß die zwei ſich ſetzen und ſagte, fie ſeien berechtigt zum 
Geſchworenenſpruch. Da gabs großen Lärm und Gerufe, und 
alle ſagten, dem Sloſi und Eyjolf fei die Sache boͤſe zugerichtet, 
und ſie kamen nun uͤberein, die Klage habe einen Vorſprung 
vor der Abwehr. 

Floſi ſagte zu Eyjolf: „Ob dies rechtmäßig iſt?“ Eyjolf er⸗ 
klaͤrte, fo weit reiche fein Verſtand nicht, daß er das beſtimmt 
wiſſe !. Da ſchickten fie einen zum Geſetzſprecher Skapti, bei ihm 
nachzufragen, ob es rechtmaͤßig ſei. Er ſchickte ihnen die Aus⸗ 
kunft zuruͤck, dies ſei allerdings Rechtens, wenns auch wenige 
kennten; dies wurde Sloſi und den Seinen berichtet. Eyjolf fragte 
dann die Sigfusſoͤhne nach den anderen Nachbarn, die be⸗ 
rufen waren. Sie ſagten, es gebe viere, die faͤlſchlich berufen 


1 Der Verfaſſer muß dem großen Rechtskundigen all dieſe Unwiſſenheiten 
aufhalſen, damit die lange, bewegte Dingverhandlung überhaupt zuſtande 
kommt. UHotwendig ſetzt er Hörer voraus, denen dieſe Seinheiten auch unbe: 
kannt ſind (Einl. S. 6.) 
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feien, „denn ſolche find zu Haus geblieben, die näher woh⸗ 
nen.” Eyjolf ernannte fich Zeugen, daß er alle diefe vier als 
Geſchworene ablehne, und gebrauchte die rechten Sichtungs⸗ 
formeln. Darauf ſagte er zu den uͤbrigen Nachbarn: „Ihr ſeid 
verpflichtet, jedem der Teile ſein Recht zu gewaͤhren: nun ſollt 
ihr vors Gericht treten, wenn ihr berufen werdet, und euch 
Zeugen ernennen, daß dies eurem Wahrſpruch im Wege ſteht, 
daß ihr fuͤnf berufene Nachbarsgeſchworene ſeid, aber es haͤt⸗ 
ten euer neune auszuſagen. Dann wird Thorhall alle Händel 
durchbringen, wenn er dieſem aufhilft!“ Man merktes an 
allem, daß Sloſi und Eyjolf jetzt ſehr prahlten. Es entſtand 
nun großer Lärm, und es hieß, die Mordbrandsklage! fei 
zerftört, und jetzt habe die Abwehr einen Vorſprung vor der 
Klage. 

Asgrim ſagte zu Moͤrd: „Noch wiſſen ſie nicht, womit ſie prah⸗ 
len, eh Thorhall befragt iſt. Mir ſagte Njal, er habe Thorhall 
fo im Recht unterwieſen, daß er der größte Rechtskundige auf 
Island ſein werde, wenns zur Probe komme.“ Dann wurde 
einer zu Thorhall geſchickt, ihm zu berichten, wie es nun ſtehe, 
und ihr Prahlen und den Laͤrm der Menge, daß nun dem 
Moͤrd die Klage zerftört fei. „But denn,“ ſagte Thorhall, „aber 
Ehre gewinnen ſie damit noch nicht! Geh jetzt hin und ſag dem 
Moͤrd, er folle Zeugen ernennen und einen Eid drauf leiſten, 
daß die Mehrheit der Geſchworenen rechtmaͤßig berufen iſt. 
Er ſoll dann das Zeugnis ans Gericht bringen; damit hilft er 
der Zauptklage auf, nur wird er ſtraffaͤllig um drei Mark für 
jeden, den er faͤlſchlich berufen hat, und hierum kann man 
nicht auf dieſem Dinge klagen.“ 

Der Bote ging nun zuruͤck und berichtete ihnen aufs genaueſte 
von Thorhalls Worten. Moͤrd trat vors Gericht und ernannte 
ſich Zeugen und leiſtete einen Eid, die Mehrheit der Nachbarn 
fei rechtmaͤßig berufen. Damit, ſagte er, habe er der Zaupt⸗ 
klage aufgeholfen: „unſre Seinde mögen auf andres ſtolz 
fein als darauf, daß wir hier einen ſchweren Sehler begangen 
hätten.” 

Da erhob fich großer Lärm, und es hieß, Moͤrd gehe wacker 
1 Richtiger: die Klage gegen Sloſi um Helgis Tötung. 
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vor in dem Handel, aber Sloſi und feine Leute gebrauchten 
lauter Rechtskniffe und Verdrehungen. Floſi fragte den Eyjolf, 
ob dies wohl rechtmaͤßig ſei; aber er erklaͤrte, das wiſſe er 
nicht beſtimmt, der Geſetzſprecher ſolle das ſchlichten. Da ging 
Thorkel Geitirsſohn in ihrem Namen hin und ſagte dem Ge⸗ 
ſetzſprecher, wie es ſtehe, und fragte, ob das rechtmaͤßig ſei, 
was Mörd geredet hatte. Skapti antwortete: „Es gibt heute 
mehr große Kechtskundige, als ich dachte! Aber um dirs zu 
ſagen, ſo iſt dies ſo rechtmaͤßig nach allen Seiten, daß man 
hier nicht widerſprechen kann. Doch dachte ich, ich allein wuͤrde 
heute dieſe Geſetzesvorſchrift kennen, nun Njal tot iſt; denn 
von ihm allein wußt ich, daß er ſie kannte / Thorkel ging nun 
zuruͤck zu Sloſi und Eyjolf und fagte, dies fei Rechtens. 
Moͤrd Walgardsſohn trat vors Gericht und ernannte ſich Jeu⸗ 
gen „dem zum Zeugnis,“ ſagte er, „daß ich von den Nachbarn, 
die ich berief in dieſer Klage, die ich erhob wider Floſi Thords⸗ 
ſohn, die Erbringung des Spruches heiſche, daß ſie die Tat 
entweder verneinen oder bejahen. Ich heiſche mit geſetzlicher 
Zeiſchung vor Gericht, fo daß die Richter es hoͤren vom ebſten 
zum letzten.“ 

Moͤrds Geſchworene traten vors Gericht; einer ſagte den 
Spruch her — aber alle erklaͤrten ihre Juſtimmung — und 
ſprach folgendermaßen: „Moͤrd Walgards ſohn berief unfer 
neun Freie zum Spruche, aber hier ſtehn wir nun unſer fuͤnfe, 
und viere ſind abgelehnt: eine Jeugenbekundung hat die viere 
verhindert, die mit uns auszuſagen hatten. Nun verpflichtet 
das Geſetz, den Spruch zu erbringen. Wir wurden berufen, 
auszuſagen daruͤber, ob Sloſi Thordsſohn mit ſtrafbarem erſtem 
Angriff losſprang auf Zelgi Njalsſohn auf dem Kampfplatz, 
wo Floſi Thordsfohn verletzte den Helgi Njalsſohn mit einer 
Verletzung an Innenhoͤhle oder Mark, die zu einer Todes⸗ 
wunde ward und gelgi den Tod brachte. Er berief uns zu all 
den Ausſagen, die das Geſetz uns verpflichtet abzugeben, und 
die er vor Gericht heiſchen moͤge, und die zu dieſer Klage ge⸗ 
hoͤren. Er berief mit geſetzlicher Berufung, er berief, ſo daß 
wir es hoͤrten; er berief in der von Thorgeir Thoris ſohn ein⸗ 
gehaͤndigten Klage. Wir alle haben nun Eide geleiſtet und 
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unſern Spruch bereinigt und find überein gekommen: wir be⸗ 
jahen die Tat des Floſi und erklaͤren ihn ſchuldig der Klage⸗ 
ſache. Wir erbringen dieſen Neunnachbarnſpruch ſo beſchaffen 
vor dem Oſtviertelsgericht zu ganden des Jon, wie Moͤrd uns 
dazu berief. Dies iſt unſer aller Spruch,“ ſagten ſie. 

Zum zweitenmal erbrachten fie den Spruch und nannten die 
Wunde zuerft und den Angriff nachher, aber alle andern Worte 
ſprachen ſie wie vorher; ſie bejahten die Tat des Sloſi und er⸗ 
klaͤrten ihn ſchuldig der Klageſache. 

Moͤrd Walgardsſohn trat vors Gericht und ernannte ſich Feu⸗ 
gen, daß die Nachbarn, die er berufen hatte in der Klage, die 
er erhob wider Sloſi Thordsſohn, den Spruch erbracht hatten 
und ihn ſchuldig erklaͤrt hatten der Klageſache. Er ernannte 
dieſe Zeugen für ſich oder für die, denen es not tue, dieſes Zeug: 
nis zu verwenden und zu verwerten. 

Zum zweitenmal ernannte ſich Mörd Zeugen: ich ernenne ſie 
dem zum Zeugnis, daß ich entbiete dem Slofi Thords ſohn oder 
dem andern, dem er die geſetzliche Abwehr eingehaͤndigt hat, 
die Einreden zu ergreifen gegen die Klage, die ich wider ihn 
erhob; denn jetzt find alle Klagemittel vorgebracht, die zu der 
Klage gehoͤren nach dem Geſetz, alle Jeugniſſe und der Ge⸗ 
ſchworenenſpruch erbracht und Zeugen ernannt zu dem Spruche 
und zu all den Beweismitteln, die vorgefuͤhrt ſind. Aber wenn 
in ihrer geſetzlichen Abwehr irgend etwas vorkommt, das ich 
zur Klage brauchen konnte, dann behalte ich mir die Klage 
vor. Ich entbiete mit geſetzlichem Gebot vor dem Gericht, ſo 
daß die Richter es hoͤren.“ 

„Das macht mich nun lachen, Eyjolf,“ ſagte Sloſi, „in meiner 
Seele, daß es ihnen in die Brauen fahren wird und ſie am 
Schädel jucken, wenn du die Einrede vorbringſt!“ 


143. Eyjolfs Einrede 
2 yjolf Boͤlwerksſohn trat vors Gericht und ernannte ſich 
Jeugen, „dem zum Zeugnis, daß dies eine geſetzliche Ein⸗ 
rede iſt gegen dieſe Klage, daß ihr die Sache verfolgt habt an 
dem Oſtviertelsgericht; denn Sloſi hat ſich als Dingmann des 
Goden Askel erklärt. Zier find nun die Zeugen für beides, die 
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dabei waren und das ausfagen werden, daß Sloſi zuvor fein 
Godentum feinem Bruder Thorgeir einhaͤndigte, aber hernach 
erklaͤrte er ſich als Dingmann des Goden Askel. Ich ernenne 
dieſe Jeugen fuͤr mich oder fuͤr die, denen es not tut, dieſes 
Zeugnis zu verwerten !.“ 

Zum zweitenmal ernannte ſich Eyjolf Zeugen: „ich ernenne 
fie dem zum Zeugnis,” ſagte er, „daß ich entbiete dem Mord, 
der die Klage zu führen hat, oder dem Häuptling der Klage, 
zu hören auf meinen Eidſchwur und auf den Vortrag der Ein⸗ 
rede, die ich vorbringen werde, und auf all die Beweismittel, 
die ich vorbringen werde. Ich entbiete mit geſetzlichem Gebot 
vor dem Gerichte, fo daß die Richter es hören.“ 

Eyjolf ernannte ſich noch einmal Zeugen: „ich ernenne fie dem 
zum Zeugnis, daß ich den Eid leiſte auf das Buch, einen ges 
ſetzlichen Eid, und es vor Gott erklaͤre, daß ich dieſe Klage fo 
abwehren und alle Dinghandlungen ſo erledigen will, die auf 
dieſem Ding an mich gelangen, wie ich es weiß als Gerechteſtes 
und Wahrſtes und dem Geſetz Gemaͤßeſtes.“ 

Eyjolf ſprach: „Dieſe zwei Männer ernenne ich dem zum Zeug- 
nis, daß ich dies als geſetzliche Einrede vorbringe, daß dieſe 
Klage vor einem andern Viertelsgericht verfolgt wurde, als 
fie ſollte. Ich erklaͤre deshalb für durchgetan ihre Klage. Ich 
trage dieſe Einrede fo beſchaffen vor am Oſtviertelsgericht.“ 
Darauf ließ er all die Jeugniſſe erbringen, die zu der Einrede 
gehoͤrten. Darauf ernannte er Jeugen zu allen Abwehrbe⸗ 
weiſen, daß jetzt alle vorgebracht ſeien. 

Eyjolf ernannte ſich Zeugen: „ich ernenne fie dem zum Zeug- 
nis, daß ich verwehre mit Einſpruch den Urteilern, zu urteilen 
in Moͤrds Klage; denn jetzt iſt eine geſetzliche Einrede ans Ge⸗ 
richt gekommen. Ich verwehre mit Einſpruch, Rechtseinſpruch, 
zweifelloſem Einſpruch, vollem und feſtem, wie es mir zuſteht, 
zu verwehren nach guͤltiger Alldingsrede und Volksrecht.“ 
Darauf ließ er das Gericht uͤber die Einrede erkennen. 
Asgrim und die Seinen ließen die Mordbrandsklagen ver⸗ 
folgen, und die gingen vom Fleck. 

1 Damit Könnte diefe Einrede erledigt fein. Das folgende wiederholt den 
Hergang in breiterer Ausführung. ? es find die S. 315 f. kundgemachten. 


328 


144. Moͤrds neue Klagen ans Fuͤnfergericht 
Jetzt ſchickten die Asgrimsleute einen zu Thorhall und 
ließen ihm ſagen, in welch boͤſe Lage man geraten war. 
Thorhall antwortete: „Allzufern war ich da! Denn auch dies⸗ 
mal waͤr es nicht ſo gegangen, wenn ich dabei geweſen waͤre. 
Ich durchſchaue nun ihr Vorgehn: ſie haben gewiß vor, euch 
vor das Sünfergericht zu laden wegen Dingirrung l. Sie haben 
gewiß auch vor, in der Mordbrandsſache eine Stimmenſpal⸗ 
tung zu bewirken und das Urteil zu hintertreiben; denn jetzt 
find fie fo im Zuge, daß fie vor nichts Boͤſem zuruͤckſcheuen 
werden. Geh du nun ſchleunigſt zu den Deinen und fag ihnen, 
Moͤrd folle den Sloſi und den Eyjolf beide vorladen, darum 
daß ſie Geld ins Gericht getragen haben?, und ſolle auf Lebens⸗ 
ringzaund antragen. Dann ſoll er ſie vorladen mit einer zweiten 
Vorladung, darum daß ſie Jeugniſſe erbrachten, die nicht zur 
Sache gehörten“, und damit eine Dingirrung bewirkten. Sag 
ihnen, ich hätte geſagt: wenn zwei Lebensringſachen auf 
einem Manne liegen, den muß man zum Waldgang ver⸗ 
urteilen. Ihr müßt um fo raſcher eure Sache einleiten, als 
ihr vor ihnen zu Klage und Urteil kommen muͤßt.“ 
Nun ging der Bote fort und berichtete dem Moͤrd und As⸗ 
grim. Darauf gingen fie zum Geſetzesfelſen. Moͤrd Walgards⸗ 
ſohn ernannte ſich Zeugen: „ich ernenne fie dem zum Zeug: 
nis, daß ich vorlade den Sloſi Thordsſohn, darum daß er dem 
Eyjolf Boͤlwerksſohn Geld gezahlt hat für Hilfe hier auf dem 
Ding. Ich erkläre, daß er um dieſe Klageſache werden muß 
ein geächteter Lebensringmann, nur dann führbar und durch 
Klagen. Der Erzaͤhler hatte begreiflicherweiſe keine Luft, fie in gleicher Breite 
auszugeſtalten; hatte er doch für Kap. 144 noch ein reiches juriftifches Pen: 
ſum. 1 weil die Klage vor ein nicht zuſtaͤndiges Gericht ging. ? Ein Aus: 
druck für Beſtechung (eigentlich der Richter). Es iſt ſittengeſchichtlich ſehr be⸗ 
merkenswert, daß unſer Verfaſſer die Anwerbung des privaten Rechtsbei⸗ 
ſtandes Epjolf als Beſtechung verabſcheuen kann. Man ſehe die Außerung 
über Eyjolf beim vergleich S. 343! Candesverweiſung (S. 133°). + Muß 
wohl die ungültigen Ablehnungen der Geſchworenen meinen; denn die 
Einrede, die ſich aus Sloſis Dingwechſel ergab, iſt ja vor Gericht nicht an⸗ 


gefochten worden. ° Sieh Thule Bd. 3 S. 247. Die Regel ſtammt aus der 
Graugans. 
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Vertrag loskaufbar, wenn Lebensring und Zehrungsgeld bei 
der Frohnung herauskommen, andernfalls aber ein friedloſer 
Waldmann !. Ich erklaͤre für verfallen feine ganze Habe, zur 
Zaͤlfte mir und zur Hälfte den Viertelsgenoſſen, die das Achter⸗ 
gut von ihm zu nehmen haben nach dem Geſetz. Ich lade dieſe 
Sache vors Fuͤnfergericht, an welches die Sache zu kommen 
hat nach dem Geſetz. Ich lade nun zu verfolgung und zu 
voller Achtung:; ich lade mit geſetzlicher Ladung; ich lade vor 
aller Ohren auf dem Geſetzesfelſen.“ 

Mit ebenſolcher Ladung lud er vor den Eyjolf Boͤlwerksſohn, 
darum daß er das Geld angenommen hatte. Auch dieſe Klage 
lud er vors Sünfergericht. 

Zum zweitenmal lud er vor den Sloſi und den Eyjolf, darum 
daß fie Jeugniſſe auf dem Ding erbrachten, die nicht zur Sache 
gehörten nach dem Befeg, und damit eine Dingirrung bewirk⸗ 
ten. Auch dafür trug er auf Lebensringzaun an gegen fie. 
Dann gingen ſie fort und zur Geſetzgebungskammer; dort 
war eben das Fuͤnfergericht verſammelt. 

Als Asgrim und Moͤrd davongegangen waren, konnten ſich 
die Urteiler nicht einigen, wie ſie urteilen ſollten, denn die einen 
wollten zugunſten von Slofi urteilen, aber die andern zugun⸗ 
ſten von Moͤrd und Asgrim. So kamen Floſi und Eyjolf in 
die Cage, eine Stimmenſpaltung feſtzuſtellen . Dabei hielten 
fie ſich auf, während die Vorladungen ergingen. Bald danach 
wurde ihnen berichtet, dem Sloſi und dem Eyjolf, daß man 
fie auf dem Geſetzesfelſen vorgeladen habe vors Sünfergericht, 
jeden mit zwei Vorladungen. Eyjolf ſagte: „Zum Ungluͤck 


1 Hach der Graugans, nicht den Sagas, wird die Habe des Landesverwiefe: 
nen gefrohnt, d. h. konfisziert; dabei bildet eine beſtimmte Summe den 
„Cebensring“ und das „‚Jehrungsgeld“, die dem Verwieſenen den Waldgang 
ablöfen. 1, volle Achtung“ verſehentlich für Candesverweiſung. Man be⸗ 
zieht dies am beſten auf die Mordbrandsklagen (ſ. Thorhalls Worte zu Anfang 
des Kap.); denn waͤren dieſe Klagen durchgegangen (wie man nach dem 
Schlußſatz von Kap. 143 glauben konnte), dann waͤren die Mordbrenner dem 
Waldgang verfallen. Dem widerſpricht aber der Schiedsſpruch von Kap. 145. 
Die Klage gegen Slo ſi iſt wohl ſchon geſcheitert an der Einrede Kap. 143 
ende. Der Erzähler hat all dies vernachlaͤſſigt, weil feine Gedanken ſchon 
bei der Suͤnfergerichtsaktion ſind. 
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haben wir uns hier aufhalten laſſen, da fie uns zuvorgekom⸗ 
men find mit dem Vorladen! Zier iſt Thorhalls Schlauheit 
zutag gekommen; ihm kommt doch niemand gleich an Geſcheit⸗ 
heit. Jetzt können fie zuerft ihre Sache vor Gericht verfolgen; 
da lag ihnen auch alles dran. Dennoch wollen wir nun zum 
Geſetzes felſen gehn und eine Sache gegen fie einleiten, mögen 
wir auch wenig davon haben.“ Sie gingen denn zum Geſetzes⸗ 
felſen, und Eyjolf lud ſie vor um Dingirrung. Darauf gingen 
ſie zum Fuͤnfergericht. 

Als Moͤrd und Asgrim zum Sünfergericht kamen, da ernannte 
ſich Moͤrd Zeugen und entbot, zu hören auf feinen Eidſchwur 
und auf ſeinen Klagevortrag und auf die Klagemittel alle, die 
er zu erbringen dachte wider Slofi und Eyjolf. Er entbot mit 
geſetzlichem Gebot vor dem Gericht, ſo daß die Richter es hoͤrten 
vom erſten zum letzten. 

Im Sünfergericht! mußten Eideshelfer die Eide ſtuͤtzen; die 
mußten auch Eide leiſten. Moͤrd ernannte ſich Zeugen: „ich 
ernenne fie dem zum Zeugnis,” fagte er, „daß ich den Sünfer- 
gerichtseid leiſte — moͤge mir Gott ſo gnaͤdig ſein in dieſem 
Leben und im andern?! —, daß ich dieſe Klage fo verfolgen 
werde, wie ich es weiß als Gerechteſtes und Wahrſtes und 
dem Geſetz Gemaͤßeſtes. Ich halte SIofi auch für ſchuldig diefer 
Klageſache, wenn die Gründe danach find. Nicht? habe ich 
Geld in dieſes Gericht getragen mir zur Zilfe in diefer Klage, 
und nicht werde ich tragen; nicht habe ich Geld empfangen und 
nicht werde ich empfangen, weder zu geſetzlichem noch zu un⸗ 
geſetzlichem Ende.“ 

Zwei Eideshelfer des Mord traten nun vor Gericht und er: 
nannten ſich Jeugen „dem zum Zeugnis, daß wir einen Eid 
leiften auf das Buch, einen geſetzlichen Eid — möge uns Gott 
ſo gnaͤdig ſein in dieſem Leben und im andern! —, daß wir 
das auf unſre Mannesehre nehmen, daß wir glauben, Moͤrd 
werde dieſe Klage ſo verfolgen, wie er es weiß als Gerechteſtes 
und Wahrſtes und dem Geſetz Gemaͤßeſtes; und nicht hat er 
Geld getragen in dieſes Gericht ſich zur Hilfe in dieſer Klage, 
1 Zu allem folgenden f. S. 21 f. ĩ Man ergänze: ‚fo wahr ich dieſe Klage 
Der Urtext bringt hier altertümliche Wortformen. 


331 


und nicht wird er tragen; nicht hat er Geld empfangen und 
nicht wird er empfangen, weder zu geſetzlichem noch zu unge⸗ 
ſetzlichem Ende.“ 

Moͤrd hatte neun Dingfeldnachbarn zu der Klage berufen. Dar⸗ 
auf ernannte ſich Moͤrd Zeugen und trug vor die vier Klagen, 
die er eingeleitet hatte wider Sloſi und Eyjolf, und es gebrauchte 
Moͤrd all die Worte in ſeinem Klagevortrag, die er gebraucht 
hatte in feiner Vorladung; er trug dieſe Lebensringklagen fo 
beſchaffen vor dem Suͤnfergericht vor, wie er die Worte gewaͤhlt 
hatte, als er vorlud. Moͤrd ernannte ſich Zeugen und entbot 
dieſe neun Nachbarn auf ihren Sig auf dem weſtlichen Sluß⸗ 
ufer. Moͤrd ernannte ſich Zeugen und entbot Floſi und Ey⸗ 
jolf, die Geſchworenen zu ſichten. Sie gingen, die Geſchwo⸗ 
renen zu ſichten, und ſahen ſie ſich an und kriegten keinen als 
unguͤltig heraus; alſo traten ſie ab und waren verdroſſen. 
Moͤrd ernannte ſich Zeugen und heiſchte von den neun Nach⸗ 
barn die Erbringung des Spruches, die er vorher berufen hatte: 
die Tat entweder zu verneinen oder zu bejahen. Moͤrds Ge⸗ 
ſchworene traten dann vors Gericht, und es ſagte einer den 
Spruch her, aber alle erklaͤrten ihre uſtimmung — fie hatten 
alle den Sünfergerichtseid geleiſtet — und erklaͤrten Sloſi für 
ſchuldig der Klageſache und bejahten feine Tat. Sie erbrachten 
den Spruch fo beſchaffen vor dem Sünfergericht zu Handen des 
Mannes, an welchen Moͤrd ſeine Klage gerichtet hatte 1. Darauf 
erbrachten ſie all die Ausſagen, zu denen ſie verpflichtet waren, 
für alle vier Klagen, und es ging rechtsfoͤrmlich vonſtatten. 
Eyjolf Boͤlwerksſohn und Sloſi muͤhten ſich ab, ungültig zu 
machen, und richteten nichts aus. | 
Moͤrd Walgardsfohn ernannte ſich Zeugen: „ich ernenne fie 
dem zum Zeugnis, daß diefe neun Nachbarn, die ich berief zu 
diefen Klagen, die ich erhob wider Slofi Thordsſohn und Ey⸗ 
jolf Boͤlwerksſohn, die Tat bejaht haben und ſie fuͤr ſchuldig 
der Klageſache erklaͤrt haben.“ Er ernannte ſich dieſe Jeugen. 
Zum zweitenmal ernannte er ſich Zeugen: „ich ernenne fie dem 
zum Zeugnis,“ ſagte er, „daß ich entbiete dem Sloſi Thords⸗ 
ſohn oder dem andern, dem er die geſetzliche Abwehr einge⸗ 
1 Sieh S. 3191. 
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haͤndigt hat, die Einreden zu ergreifen; denn jetzt find die Klage⸗ 
mittel alle vorgebracht: zum Eidſchwur entboten, der Eid ge⸗ 
leiſtet, die Klage vorgetragen, das Ladungszeugnis erbracht, 
die Nachbarn auf ihren Sitz entboten, zur Sichtung der Ge⸗ 
ſchworenen entboten, der Wahrſpruch erbracht, die Zeugen zum 
Wahrſpruch ernannt.“ Er ernannte ſich dieſe Zeugen zu den 
Beweismitteln, die vorgebracht waren!. 

Da ſtand der auf, zu deſſen Zanden die Klage vorgetragen 
worden war, und wiederholte die Sache: er wiederholte zuerſt, 
wie Moͤrd entbot zu hören auf feinen Eidſchwur und auf den 
Klagevortrag und auf alle Rlagemittel; demnaͤchſt wiederholte 
er, wie Moͤrd den Eid leiſtete und ſeine Eideshelfer; dann wie⸗ 
derholte er, wie Moͤrd die Klage vortrug, und ließ ſich ſo ver⸗ 
nehmen, daß er all die Worte gebrauchte in ſeiner Wiederho⸗ 
lung, die Moͤrd zuvor gebraucht hatte in feinem Klagevortrag 
und gebraucht hatte in ſeiner Ladung: „und er trug die Klage 
ſo beſchaffen vor vor dem Fuͤnfergericht, wie er die Worte ge⸗ 
wählt hatte, als er vorlud.“ Dann wiederholte er, wie fie das 
Ledungszeugnis erbrachten, und ſagte all die Worte her, die 
Moͤrd zuvor gebraucht hatte in feiner Ladung, und die fie 
brauchten in ihrer Jeugenausſage, „und die ich jetzt brauche“ 
— ſagte er — „in meiner Wiederholung; und ſie erbrachten 
das Zeugnis fo beſchaffen vor dem Sünfergericht, wie er die 
Worte gewaͤhlt hatte, als er vorlud.“ Darauf wiederholte er, 
wie Moͤrd die Nachbarn auf ihren Sitz entbot; demnaͤchſt wie⸗ 
derholte er, wie er dem Sloſi entbot, die Geſchworenen zu ſich⸗ 
ten „oder dem andern, dem er die geſetzliche Abwehr eingehaͤn⸗ 
digt hatte.“ Dann wiederholte er, wie die Nachbarn vor Ge⸗ 
richt traten und die Tat bejahten und Floſi für ſchuldig der 
Klageſache erklaͤrten: „ſie erbrachten dieſen Neunnachbarn⸗ 
ſpruch fo beſchaffen vor dem Sünfergericht.“ Dann wieder: 
holte er, wie Moͤrd Zeugen dazu ernannte, daß die Tat bejaht 
war. Dann wiederholte er, wie Moͤrd Zeugen ernannte zu den 
Beweismitteln, und wie er zur Einrede entbot. 


1 Hier hat man aus dem vorangehenden zu ergänzen: die Beklagten er: 
ſchwingen keine Einrede. Es folgt daher die ‚Refümierung‘ der Klagepunkte 
durch den einen Urteiler. 
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moͤrd walgardsſohn ernannte ſich Zeugen: „ich ernenne fie 
dem zum Zeugnis,“ ſagte er, „daß ich verbiete dem Slofi Thords⸗ 
ſohn oder dem andern, dem er die geſetzliche Abwehr einge⸗ 
haͤndigt hat, die Einreden zu ergreifen !; denn jetzt find alle 
Klagebeweiſe vorgebracht, die zu der Klage gehören, nach Wie⸗ 
derholung der Sache und Erbringung der Beweismittel.“ Dar⸗ 
auf wiederholte der Wiederholer auch dieſen Jeugenaufruf. 
Moͤrd ernannte ſich Zeugen und heiſchte von den Urteilern, in 
der Sache zu urteilen. Da ſagte Gizur der Weiße: „Noch weis 
teres wird dir obliegen, Moͤrd; denn vier Dutzende werden nicht 
urteilen dürfen?!“ 

Sloſi ſagte zu Eyjolf: „Was iſt jetzt zu tun?“ Eyjolf ſagte dann: 
„Jetzt iſt guter Rat teuer, aber laß uns noch warten: jetzt ver⸗ 
mut ich, daß fie einen Sehler machen in der Klage, denn Moͤrd 
heiſchte ja gleich ſchon das Urteil in der Sache. Aber ſie haben 
aus dem Gericht ſechs Maͤnner auszuſcheiden, darauf haben 
ſie vor Jeugen uns zu entbieten, weitere ſechs Maͤnner aus⸗ 
zuſcheiden: wir aber wollen das nicht tun, denn dann haben 
ſie dieſe ſechs Maͤnner auszuſcheiden, und das werden ſie uͤber⸗ 
ſehen. Dann iſt ihre ganze Klage durchgetan, wenn ſie dies 
nicht tun; denn drei Dutzende haben in der Sache zu urteilen.“ 
Floſi ſagte: „Ein geſcheiter Mann biſt du doch, Eyjolf! Dir tritt 
nicht fo bald einer auf die Zacken.“ 

Moͤrd Walgardsſohn ernannte ſich Zeugen: „ich ernenne fie 
dem zum Zeugnis,“ ſagte er, „daß ich dieſe ſechs Männer aus 
dem Gericht aus ſcheide — und er nannte fie alle mit Namen 
-: „ich verweigre euch, in dem Gericht zu ſitzen; ich ſcheide 
euch aus nach guͤltiger Alldingsrede und Volksrecht.“ 
Darauf entbot er Floſi und Eyjolf vor Zeugen, weitere ſechs 
Männer aus dem Gericht auszufcheiden?. Sie aber wollten 
nicht. Moͤrd ließ nun urteilen in der Sache. Und als das Ur⸗ 
teil geſprochen wart, ernannte ſich Eyjolf Zeugen und erklaͤrte 


Nach erfolgter Reſuͤmierung gibts keine Einreden mehr. Daß fie eigens ver: 
boten werden, fehlt der Graugans. Vgl. S. 212 oben. vermutlich ſollte 
dieſes Aus ſcheiden dem Reſuͤmieren vorangehn. Das folgende uͤberraſchend 
knapp. Den Erzaͤhler verlangts zu den Waffen! ! Alſo das Gericht tut feinen 
Spruch, obwohl er geſetzlich ungültig fein muß! Die Graugans ſagt vielmehr: 
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ihr Urteil für hinfällig und all das, was fie vorgenommen bat: 
ten. Als Grund nannte er, daß dreieinhalb Dugende geurteilt 
hatten, da doch nur drei zu urteilen hatten: „Wir wollen jetzt 
unſre Fuͤnfergerichtsklagen gegen fie betreiben und fie in die 
Acht bringen.“ 

Gizur der Weiße ſagte zu Moͤrd: „Schwer haſt du dich da 
verſehen, daß du dieſen Sehler begehn follteft! So etwas iſt 
ein arges Mißgeſchick! — Was iſt jetzt anzufangen, Vetter 
Asgrim?“ fragte Gizur. Asgrim ſagte: „Jetzt wollen wir zu 
meinem Sohn Thorhall ſchicken und ſehen, was er uns fuͤr 
einen Rat erteilt.“ 


145. Die große Dingſchlacht. Die Landes: 
verweiſung der Mordbrenner 
De Gode Snorri erfuhr nun, wie es um die Sachen ſtehe. 
Da begann er, ſeine Schar in Schlachtordnung zu ſtellen 
unterhalb der Allmaͤnnerſchlucht, zwiſchen ihr und dem Steig⸗ 
zelte, und er wies feinen Mannen zum voraus an, wie fie eins 
zugreifen haͤtten. 
Der Bote kam nun zu Thorhall und ſagte ihm, wie es jetzt 
ſtehe: daß Moͤrd Walgards ſohn und all die Seinen in die Acht 
kommen würden und die ganze Totſchlagsklage zerftört ſei. 
Als er aber dies hoͤrte, durchfuhr es ihn ſo, daß er kein Wort 
ſprechen konnte: er ſprang aus dem Bett auf und faßte mit 
beiden Händen den Speer Skarphedinsgabe und trieb ihn ſich 
durch den Suß. Das Sleifch blieb dran und der Eiterſtock, an 
dem Speere, denn er zog ihn ſeitwaͤrts aus dem Suße, aber ein 
Blutſtrom ergoß ſich und ein Eiterſturz, ſo daß ein Bach uͤber 
den Boden hinlief. Dann ſchritt er zum Zelt hinaus, ohne zu 
hinken, und ging ſo ſcharf, daß der Bote nicht Schritt halten 
konnte; er ging, bis er zum Fuͤnfergericht kam. Dort begegnete 
er Grim dem Roten, dem Verwandten des Floſi, und fowie fie 
zueinander kamen, ſtieß Thorhall den Speer nach ihm, und es 
traf den Schild, und der barſt entzwei, aber der Speer lief 
durch ihn durch, ſo daß die Spitze zwiſchen den Schulter⸗ 


„Aber wenn der Klaͤger fie (die 6 bezw. 12 Urteiler) nicht ausfcheiden will, 
iſt feine Klage hinfällig.‘ 
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blaͤttern herauskam. Thorhall warfihn als tot vom Speere. Kari 
Soͤlmundsſohn bekam dies zu ſehen und ſagte zu Asgrim: „Hier 
iſt dein Sohn Thorhall gekommen und hat ſogleich einen Tot⸗ 
ſchlag vollfuͤhrt, und es iſt eine große Schande, wenn er allein 
den Mut haben ſoll, den Mordbrand zu raͤchen!“ „Das ſoll 
auch nicht ſein,“ ſagte Asgrim: „wenden wir uns gegen ſie!“ 
Da gabs lautes Berufe über das ganze Heer hin, und danach 
wurde das Schlachtgeſchrei erhoben. Die Slofileute ſtellten ſich 
zur Wehr auf, und nun reizten ſich beide Teile eifrig. Kari 
Soͤlmundsſohn ruͤckte da vor, wo ihm Arni Rolsfohn und 
Zallbjoͤrn der Starke gegenuͤberſtanden; und ſobald Hallbjörn 
den Kari ſah, hieb er nach ihm und zielte auf den Fuß, aber 
Kari ſprang in die Höhe, und Hallbjörn verfehlte ihn. Kari 
kehrte ſich gegen Arni Kols ſohn und hieb nach ihm, und es 
traf die Achſel, trennte Schulterknochen und Schluͤſſelbein ent⸗ 
zwei und fuhr hinunter bis in die Bruſt; Arni fiel ſogleich tot 
zur Erde. Darauf hieb er nach Hallbjoͤrn, und es traf den Schild 
und durchlief ihn der Länge nach und trennte die große Zeh 
ab. Holmftein ſchoß den Speer nach Kari, er aber fing den Speer 
in der Luft auf und ſandte ihn zuruͤck, und das brachte einem 
den Tod in Sloſis Schar. 

Thorgeir Klamm -⸗Geir kam zu der Stelle, wo ihm Hallbjörn 
der Starke gegenuͤberſtand: Thorgeir ſtach ſo kraͤftig nach ihm 
mit der einen Hand, daß Zallbjoͤrn hinfiel und ſich mit Mühe 
auf die Süße brachte und ſogleich den Rücken kehrte. Da ftieß 
Thorgeir auf Thorwald Laͤrm⸗Ketilsſohn und hieb ſogleich 
nach ihm mit der Axt Schlachthexe, die dem Skarphedin ge⸗ 
hoͤrt hatte. Thorwald brachte den Schild vor ſich; Thorgeir 
hieb in den Schild und ſpaltete ihn bis unten, aber die vordere 
Jacke fuhr in die Bruſt und drang ins Innere, Thorwald fiel 
ſogleich und war tot. 

Jetzt iſt davon zu erzählen, daß Asgrim Ellidi⸗Grimsſohn und 
fein Sohn Thorhall, gjalti Sfeggisfohn und Gizur der Weiße 
dort angriffen, wo ihnen Sloſi und die Sigfusföhne und die 
andern Mordbrenner gegenuͤberſtanden. Dort gabs einen ſehr 
ſcharfen Kampf, und das Ende war, daß ſie ſo heftig vor⸗ 
drangen, daß Floſi und die Seinen zuruͤckwichen. 
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Gudmund der Maͤchtige, Moͤrd Walgardsſohn und Thorgeir 
Klamm ⸗Geir griffen dort an, wo ihnen die von der Axtfoͤhrde 
und von den Oſtfoͤhrden und vom Rauchtal gegenuͤberſtanden; 
da gabs auch einen ſehr ſcharfen Kampf. Kari Soͤlmunds ſohn 
kam zu der Stelle, wo ihm Bjarni Brodd⸗gelgisſohn gegen⸗ 
uͤberſtand: Kari griff einen Speer auf und ſtach nach ihm, und 
es traf den Schild: Bjarni ſchob den Schild zur Seite, ſonſt 
waͤre der Speer durch ihn durchgegangen; dann hieb er nach 
Kari und zielte auf den Suß: Kari zuckte mit dem Fuß zuruͤck 
und drehte ſich auf der Serfe um, und Bjarni verfehlte ihn. 
Sogleich hieb Kari nach ihm; da ſprang ein Mann vor und 
ſchob den Schild vor Bjarni, Kari ſpaltete den Schild bis 
hinunter, und die Schwertſpitze kam in den Schenkel und 
ſchlitzte das Bein auf bis hinunter: der Mann ſiel ſogleich hin 
und behielt feine Verſtuͤmmelung, ſolange er lebte. Kari faßte 
nun den Speer mit beiden Händen, wandte ſich gegen Bjarni 
und ſtach nach ihm: er ſah keinen andern Ausweg, als ſich 
ſeitlich vor dem Stoße hinzuwerfen; aber ſobald ſich Bjarni 
auf die Süße brachte, wich er zuruͤck. 

Thorgeir Klamm⸗Geir drang da vor, wo ihm Holmftein, des 
weiſen Berſi Sohn, und Thorkel Geitirsſohn gegenuͤberſtan⸗ 
den: das Ende war, daß die beiden zuruͤckwichen. Da gabs 
lautes Geſchrei über fie von Gudmunds des Mächtigen Leu⸗ 
ten. Thorward Tjoͤrwisſohn vom Lauterſee bekam eine ſchwere 
Wunde: er wurde in den Arm geſchoſſen, und man nahm an, 
der Schuß komme von Zalldor, dem Sohn Gudmunds des 
Maͤchtigen; und er behielt dieſe Wunde ungebuͤßt ſein ganzes 
Leben lang. Es war dort nun ein großes Gedraͤnge. Aber 
wenn hier auch von einem Teil der Vorfaͤlle berichtet iſt, ſo gab 
es doch noch viel mehr, von denen man keine Nachricht hat. 
Sloſi hatte feinen Leuten geſagt, fie ſollten nach dem Bollwerk 
in der Allmaͤnnerſchlucht ſtreben, wenn fie den kuͤrzern zogen, 
denn dort konnte man nur von einer Seite angreifen. Aber 
der Haufe, den Hall von der Seite und fein Sohn Ljot führten, 
hatte ſich zuruͤckgezogen vor dem Angriff Asgrims und feines 
Sohnes Thorhall: ſie lenkten am Oſtufer der Axtach hinab. 
Da ſagte Zall: „Zier gibts ein großes Ungluͤck, wenn die 
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ganze Dingmenge handgemein wird! Ich möchte, wir erbäten 
uns Zilfe, die Leute zu trennen, mag uns das auch üble Nach⸗ 
rede eintragen bei einigen. Warte du am Bruͤckenkopf, aber 
ich will in die Zelte gehn und mir Hilfe erbitten.“ Ljot fagte: 
„Wenn ich ſehe, daß die Sloſileute Zilfe brauchen von den 
Unſrigen, werd ich ſogleich an ihre Seite laufen.“ „Damit 
wirft dus halten, wies dir beliebt,“ ſagte Hall, „aber bitten 
moͤcht ich dich, daß du auf mich warteſt.“ 

Jetzt riß die Flucht ein in Floſis Schar, und fie flohen alle auf 
das Weſtufer der Axtach, aber Asgrim und Gizur der Weiße 
ruͤckten nach mit dem ganzen Heer. Die Slofileute wandten fich 
aufwärts zwiſchen dem SIuß und dem Bollwerkszelt. Der 
Bode Snorri hatte dort feine Schar in Schlachtordnung ſtehn 
fo dicht, daß fie dort unmöglich durchkonnten. Der Bode Snorri 
rief Slofi zu: „Warum lauft ihr fo kopflos daher? Wer jagt 
euch denn?“ Sloſi antwortete: „Das fragſt du nicht darum, 
weil dus nicht wuͤßteſt! Biſt du etwa ſchuld daran, daß wir 
nicht an das Bollwerk in der Allmaͤnnerſchlucht herankom⸗ 
men?“ „Daran bin ich nicht ſchuld,“ ſagte Snorri, „aber wahr 
iſts, daß ich weiß, wer ſchuld iſt, und ich kanns dir ſagen, 
wenn du willſt: daß ſie dran ſchuld ſind, Thorwald Schrump⸗ 
felbart und Kol.“ Die waren beide ſchon tot und waren die 
ſchlimmſten Böfewichter in Slofis Schar geweſen !. 

Alsdann wandte ſich Snorri zu feinen Leuten: „Tut jetzt das 
eine wie das andre: haut und ſtecht nach ihnen und treibt ſie 
von hier weg! Dann werden ſie ſich nicht lange hier halten, 
wenn die andern von unten angreifen. Ihr ruͤckt dann nicht 
nach, ſondern laßt ſie untereinander fertig werden.“ 

Ein Sohn von Skapti Thoroddsfohn war Thorſtein gohl⸗ 
mund, wie fruͤher geſchrieben wurde; er war im Kampf auf 
Gudmunds des Mächtigen Seite, feines Schwiegervaters; 
und ſobald Skapti das erfuhr, ging er zum Zelt des Goden 
Snorri und wollte Snorri bitten, daß er ihm helfe, ſie zu 
trennen. Aber noch war er nicht ganz bis zur Jelttuͤr gekom⸗ 
1 Daß bisher Ungenannte ſo emphatiſch erwaͤhnt werden, iſt ſeltſam. Den 


erften der beiden kennt Aris Jslaͤnderbuͤchlein, und da ſteht dicht daneben 
ein Kol, der gegen 930 umkam; Zufall? 
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men, als der Kampf am wildeften war. Asgrim und feine 
Leute rückten eben von unten vor. Da ſagte Thorhall zu feinem 
Vater Asgrim: „Da iſt er nun, Vater, der Skapti Thorodds⸗ 
ſohn!“ Asgrim ſagte: „Ich ſeh es, Junge.“ Damit ſchoß er 
den Speer auf Skapti, und es traf unter die Stelle, wo die 
Wade am dickſten war, und drang durch beide Beine. Skapti 
fiel von dem Schuß und brachte ſich nicht in die Höhe; die dabei⸗ 
ſtanden, wußten ſich keinen andern Kat, als Skapti liegend 
hinein zu ſchleifen in das Zelt eines gewiſſen Schwertfegers. 
Asgrim und die Seinen ruͤckten nun fo ſcharf vor, daß Sloſi 
und feine Leute zuruͤckwichen, ſuͤdwaͤrts dem Fluß entlang 
zum Zelte der Labkrautfeldner. Dort ſtand draußen neben 
einem Zelt ein Mann namens Soͤlwi: er kochte in einem großen 
Keſſel und hatte eben das Sleiſch herausgeholt, aber die Bruͤhe 
war maͤchtig am Sieden. Sölwi wurde der fliehenden Oſt⸗ 
foͤhrdler anſichtig: ſie waren eben ſo ziemlich herangekommen. 
Da ſagte er: „Ob die wohl alle Memmen find, die Oſtfoͤhrdler, 
die hier fliehen? Sogar er rennt, der Thorkel Geitirsſohn, 
und es iſt arg gelogen, wenn manche ſagen, er beſtehe aus 
lauter Mut, und jetzt rennt keiner ſchaͤrfer als er! / Zallbjoͤrn 
der Starke war in der Naͤhe und ſagte: „Davon ſollſt du nicht 
zu erzaͤhlen haben, daß alles Memmen ſeien!“: er faßte ihn, 
ſchwang ihn empor und ſchmiß ihn koͤpflings in den Koch⸗ 
keſſel. Sölwi ſtarb auf der Stelle. Da wurde auch Hallbjörn 
angegriffen, und er mußte ſich nun davonmachen. 

Sloſi ſchoß einen Speer nach Bruni Zaflidisſohn, und es traf 
mitten auf ihn, und das war ſein Tod; er war in der Schar 
Gudmunds des Mächtigen. Thorſtein Zlennisſohn nahm den 
Speer aus der Wunde und ſchoß ihn auf Slofi zuruͤck, und 
es traf das Bein, und er bekam eine ſchwere Wunde und fiel 
hin; er ſtand ſogleich wieder auf. Da wandten ſie ſich zum Zelt 
der Seefoͤhrdler. 

Ljot und Hall mit ihrem ganzen Haufen ruͤckten eben auf das 
Weſtufer des Fluſſes, und als fie auf den Cavagrund kamen, 
kam ein Speer geflogen aus der Schar Gudmunds des Maͤch⸗ 
tigen und traf mitten auf Ljotz er fiel ſogleich tot hin — und 
es wurde nie ermittelt, wer dieſen Totſchlag vollfuͤhrt hatte. 
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Sloſi und die Seinen wandten ſich nun aufwärts an dem See⸗ 
foͤhrdlerzelt durch. Thorgeir Klamm⸗Geir ſagte da zu Kari 
Soͤlmundsſohn: „Dort iſt er nun, der Eyjolf Boͤlwerksſohn, 
falls du ihm den King lohnen willſt!“ „Ich meine, das waͤr 
jetzt in der Ordnung,“ ſagte Kari, langte von einem den Speer 
und ſchoß ihn nach Eyjolf, er traf mitten auf ihn und drang 
durch ihn durch; da fiel Eyjolf tot zur Erde. 

Dann kam der Kampf etwas zur Ruhe. Der Gode Snorri 
kam jetzt herzu mit ſeinem Haufen, in ſeiner Schar befand ſich 
auch Skapti, und ſie liefen ſogleich ins Mittel: man konnte 
nun nicht länger kaͤmpfen. Hall ſchloß ſich ihnen da an und 
wuͤnſchte ſie auch zu trennen. Es wurde da ein Waffenſtill⸗ 
ſtand erflärt zunaͤchſt für die Dauer des Dings. Man nahm 
ſich nun der Leichen an und brachte fie zur Kirche und ver⸗ 
band die Wunden der Leute, die verwundet waren. 

Tags darauf ging man zum Geſetzesfelſen. Hall von der Seite 
ſtand auf, heiſchte ſich Gehoͤr und bekam es ſogleich. Er ſprach: 
„Zier hat ſich Ernſtes zugetragen an Todesfaͤllen und Rechts: 
haͤndeln. Ich will auch diesmal zeigen, daß ich kleiner Leute 
Art habe: ich möchte nun Asgrim bitten und die anderen, die 
dieſer Streitſache vorſtehn, daß ſie uns einen ebenmaͤßigen 
Vergleich goͤnnen.“ Er fuͤhrte dies aus mit vielen wohlgeſetzten 
Worten. 

Kari ſagte: „Mögen ſich die andern alle vertragen in ihrer 
Sache, ſo will doch ich mich nicht vertragen in meiner Sache. 
Denn ihr werdet dieſe Totſchlaͤge verrechnen wollen gegen den 
Mordbrand, aber das dulden wir nicht.“ Eben dasfelbe ſprach 
Thorgeir Klamm⸗Geir. Da ſtand auf Skapti Thoroddsſohn 
und ſagte: „Du haͤtteſt beſſer getan, Kari, nicht von deinen 
Schwaͤgern fortzulaufen, als dich jetzt vom Vertrag auszu⸗ 
ſchließen !“ Da ſprach Kari drei Geſaͤtze: 


Mann der Schildes⸗Schlangel, 
Schiltſt du mich fluchtwillig? 
Auf Walkuͤrens Wolke? 
Weilt um nichts ein Pfeil oft?. 


Des Schwertes. Dem Schilde. Geringeres hat ſchon zu Kampf geführt. 
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Flohſt zur Bude, blöder 
Bruͤnnenheld — dir kuͤnd ich —, 
Rotbart, laute Lieder 
Cangſchwert⸗ZJungen! fangen. 


Wollte man auf der Walſtatt — 
Weh gabs nur fuͤr Skapti; 
Ich vor ſchallendem Schild ging — 
Streites Njoͤrde? ſcheiden, 

Als die Kuͤchenknechte 
Kampfes⸗Modi“ krampfhaft — 
Viel tut Jagheit — zogen 
Zu des Gauklers Bude. 


Njals Fall wohl gefiel im 
Feuer den Meerelchſteurern!; 
Graͤmte fie Zelgis und Grims Tod 
Gar nicht — Taten warens. 
Schlangengold-Verfchlingrern? 
Schwer zu Mut folls werden: 
Unheil bringt Dings Ende — 
Aus den Bergen brauſt es. 


Da gabs lautes Gelaͤchter. Der Gode Snorri laͤchelte und 
ſprach dies vor ſich hin, doch ſo, daß viele es hoͤrten: 
Nicht ſchlecht Skapti ſchlichtet; 
Spieß konnt Asgrim ſchießen; 
Zolmſtein flau im Sliehn iſt; 
Sehde iſt leid Thorketil '. 


Da lachte man gar fehr”. 

Zall von der Seite ſprach: „Alle wiſſen, welchen Schmerz ich 
erlebt habe, daß mein Sohn Ljot umgekommen iſt. Viele werden 
der Meinung ſein, er werde am teuerſten berechnet werden 
unter denen, die hier umgekommen ſind. Aber ich will dieſes 
1 Schwertklingen. Krieger. Den Krieger, hier Skapti (modi ein Sohn 
Thors) * Den Seekriegern (Meerelch = Schiff). Den goldverfchleudernden 
maͤnnern, hier Kjals Seinden. Altere Sorm für Tyorkel (Geitirsſohn). 
7 Wohl gutenteils über die unbeholfene Runſt Snorris, der ſonſt nie dich⸗ 
tend auftritt. 
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Opfer bringen für den Vergleich: meinen Sohn bußlos anzu: 
ſetzen und dennoch mich bereit zu finden, Treueid und Frieden 
denen zu leiſten, die meine Widerſacher ſind. Ich bitte dich, 
Gode Snorri, und die anderen Vornehmen, ihr möget dies 
in die Wege leiten, daß es zum Vergleich zwiſchen uns 
komme.“ Darauf ſetzte er ſich, und ſeinen Worten folgte ein 
lauter und beifälliger Lärm, und alle lobten feine Sriedens⸗ 
liebe ſehr. 

Dann ſtand der Gode Snorri auf und hielt eine lange und be⸗ 
redte Anſprache: er bat Asgrim und Gizur und die anderen, 
die druͤben der Streitſache vorſtanden, ſie moͤchten ſich ver⸗ 
tragen. Asgrim ſprach: „Das hatte ich vor, als Sloſi zu mir 
in den Hof ritt, ich würde mich nie mit ihm vertragen. Jetzt 
aber will ich, Gode Snorri, mich vertragen dir und unſern 
andern Freunden zuliebe.“ Eben dasſelbe erklaͤrten Thorleif 
Rabe und Thorgrim der Große, ſie wollten ſich vertragen, und 
fie redeten ihrem Bruder Thorgeir Klamm ⸗Geir auf alle Weiſe 
zu, ſich auch zu vertragen; er aber ſchloß ſich aus und ſagte, 
nie wolle er ſich von Kari trennen. Da ſagte Gizur der Weiße: 
„Nun kann Stofi feine Wahl treffen, ob er ſich vertragen 
will darauf hin, daß ein Teil außerhalb des Vertrags bleibt.“ 
Sloſi ſagte, er wolle ſich vertragen: „und es iſt mir um fo 
lieber,“ ſagte er, „je weniger wackre Maͤnner ich als Gegner 
behalte.“ 

Gudmund der Mächtige ſagte: „Ich möchte anbieten, ſoviel 
an mir liegt, einen Vergleich zuzuſichern fuͤr die Totſchlaͤge, 
die hier auf dem Ding geſchehen ſind, damit nicht die Mord⸗ 
brandsſache dahin falle.“ Dasſelbe erklaͤrten Gizur der Weiße 
und Zjalti, Asgrim und Moͤrd Walgardsſohn. Auf dies kam 
der Vergleich zuſtande. Er wurde durch Zandſchlag einem 
Jwoͤlfmaͤnnerſpruch unterſtellt; der Bode Snorri ſollte dem 
Schieds ſpruch vorſtehn und andre wackre Männer mit ihm. 
Es wurden nun die Totſchlaͤge gegen einander verebnet und 
diejenigen gebüßt, die uͤberſchuͤſſig waren!. 

Sie verhaͤngten auch in der Mordbrandsſache ?. Njal ſollte man 


1 wie in Kap. 66. Die Gerichtsklage hierum hatte auf Waldgang gelautet; 
aber ein Schiedsſpruch konnte nur Bußen und Candesverweiſung verhaͤngen. 
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büßen mit dreifacher Mannesbuße und Bergthora mit zwies 
facher. Die Tötung Skarphedins ſollte gleichſtehn der Tötung 
Zoͤskulds des Weißſpitzengoden. Mit je zwiefacher Mannes⸗ 
buße ſollte man buͤßen Grim und Zelgi. Weiter follte eine 
Mannesbuße ſtehn auf jedem der uͤbrigen, die drinnen verbrannt 
waren l. Über die Tötung von Thord Karis ſohn verglich man 
ſich nicht. FSloſi wurde außerdem des Landes verwieſen und 
alle Mordbrenner. Sie brauchten nicht im ſelben Sommer zu 
ziehen, wenn fie nicht wollten; aber wenn fie nicht außer Lan> 
des zoͤgen, bis daß drei Jahre verſtrichen ſeien, dann ſollten er 
und alle Mordbrenner geaͤchtete Waldmaͤnner fein?, und es 
wurde beſtimmt, daß man dieſe ihre Achtung kundmachen 
ſolle auf einem Zerbſtding oder einem Fruͤhjahrsding, wie 
man lieber wolle. Floſi ſollte doch nur drei Jahre außer Lan: 
des ſein; Gunnar Lambisſohn und Grani Gunnarsſohn, Glum 
gildirsſohn und Kol Thorſteinsſohn, die ſollten nie freie Ruͤck⸗ 
kehr habenꝰ. Da wurde Sloſi gefragt, ob er etwas verhängt 
wuͤnſche fuͤr ſeine Wunde; aber er ſagte, er treibe keine Ge⸗ 
ſchaͤfte mit ſeiner Perſon. Eyjolf Boͤlwerksſohn wurde buß⸗ 
los angeſetzt wegen ſeiner Unrechtlichkeit und Salſchheit. 

Es wurde nun dieſer Vergleich durch Handfchlag bekräftigt, 
und man befolgte ihn fortan gut. Asgrim und die Seinen 
machten dem Goden Snorri ſchoͤne Geſchenke; er hatte viel 
Ehre von dieſem Handel. Dem Skapti wurde nichts für feine 
Verletzung gebuͤßt. 

Gizur der Weiße und Hjalti und Asgrim luden Gudmund 
den Mächtigen zu ſich ein. Er nahm die Einladungen an, und 
jeder von ihnen ſchenkte ihm einen Goldring. Gudmund ritt 
nun ins Nordland zuruͤck und wurde von aller Welt belobt, 
wie er ſich geftellt habe in dieſem Handel. Thorgeir Klamm⸗ 
Geir lud Kari ein, mit ihm zu ziehen, doch ritten ſie zuerſt 
mit Gudmund nordwaͤrts bis aufs Hochland; Kari ſchenkte 
dem Gudmund eine goldene Spange und Thorgeir einen ſil⸗ 


1 Meint die Mannesbuße hier ein oder zwei Hunderter vgl. u. S. 344“. 
1 Abweichend von der dem Gunnar geſtellten Bedingung S. 162°. ° Sloſt 
wird milder beſtraft, weil er — der Vornehmſte iſt. Geſetzlich verpflichteter 
Klaͤger um den Goden zoͤskuld war ja nicht er, ſondern die Sigfusſohne. 
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bernen Gürtel: das waren beides vortreffliche Stuͤcke. Sie 
trennten ſich in beſter Freundſchaft, Gudmund ritt ins Nord⸗ 
land zuruͤck und tritt damit aus der Geſchichte ab. Die um 
Kari ritten vom Zochland füdwärts und hinab in die Kreiſe 
und weiter zur Stierach. 

Floſi und alle Mordbrenner mit ihm ritten oſtwaͤrts zur Strom⸗ 
halde; Sloſi ließ da die Sigfusſoͤhne zu ihrer Wirtſchaft ſchauen. 
Da erfuhr Sloſi, daß Thorgeir und Kari mit Gudmund dem 
Mächtigen nordwaͤrts geritten waren; da ſagten ſich die Mord⸗ 
brenner, Kari und die andern daͤchten wohl im Nordland zu 
bleiben: da baten die Sigfusföhne, unter die Inſelberge ziehen 
zu duͤrfen, ihren Geldforderungen nach; ſie hatten naͤmlich 
Geldforderungen drüben in Vorbergenhoͤhe. Sloſi erlaubte es 
ihnen und hieß ſie doch auf ihrer gut ſein und moͤglichſt kurz fort⸗ 
bleiben. Floſi ritt dann hinauf ins Goͤtterland und weiter ins 
Hochland, nördlich vom Inſelbergferner durch!, und machte 
nicht halt, bis er nach Schweinsberg heimkam. 

Jetzt muß man noch davon berichten, wie Hall von der Seite 
ſeinen Sohn bußlos angeſetzt hatte und dies dem Vergleich zum 
Opfer brachte: da zahlte ihm Buße die ganze Dingmenge, und 
es ergab dies keine geringere Summe als acht Hunderte Sil⸗ 
bers; aber das war vierfache Mannes buße ?. Aber alle anderen, 
die's mit Floſi gehalten hatten, bekamen keine Bußen für ihre 
Schaͤden, und das verdroß ſie uͤber die Maßen. 


1 Es iſt der Bergweg von Kap. 126; wieder Kap. 149. 150. 152. ? Vgl. 
S. 1061. 262 f. 343. 
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Elftes Stüd: Thorgeirs und 
EKaris Rachetsten 


Digitized by Google 


146. Der erfte Kachekampf 

Di Sigfusſoͤhne verweilten zwei Tage zu Haufe, aber am 

dritten Tag ritten fie nach Lochberg! und blieben dort 
über Nacht. Sie waren ihrer fünfzehn und dachten an keine 
Gefahr. Von dort ritten ſie ſpaͤt ab und wollten bis Abend nach 
Vorbergenhoͤhe. Sie machten Raft im Altweibertal? und goͤnn⸗ 
ten ſich dort einen langen Schlaf. 
Kari Sölmundsfohn und Thorgeir Alamm⸗Geir ritten an die⸗ 
ſem Tage von Weſten her uͤber den Waldſtrom und weiter 
nach Almlandſtirn. Dort trafen ſie ein paar Weiber; die kann⸗ 
ten ſie und ſagten zu ihnen: „So ausgelaſſen ſeid ihr nicht wie 
die Sigfusſoͤhne, aber unvorſichtig zieht ihr auch einher!“ 
Thorgeier fragte: „Was habt ihr gegen die Sigfusſoͤhne? Und 
was habt ihr fuͤr Kunde von ihnen?“ „Sie waren die Nacht 
in Lochberg,“ ſagten ſie, „und wollten heut abend nach dem 
Muͤckental; und uns freute's, wie ſie in Angſt waren vor euch 
und fragten, wann ihr wohl nach Haus kaͤmet.“ Damit zogen 
die Weiber ihres Weges, ſie aber ſpornten ihre Pferde. Thor⸗ 
geir ſagte: „Was wollen wir uns vorſetzen, oder wozu haͤtteſt 
du am meiſten Luft! Willſt du, daß wir ihnen nachreiten?“ 
Kari antwortete: „Da von möcht ich nicht abraten; aber über 
das andere? will ich nichts ſagen, denn es macht ſich oft fo, 
daß die Leute einen langen Lebtag haben, die man mit Wor⸗ 
ten totſchlaͤgt! Doch weiß ich, was du dir vorſetzen wirſt: du 
wirſt dir acht Mann vorſetzen, und das iſt ſogar noch weniger, 
als wie du damals ihrer fieben erſchlugſt in der Klamm und 
ließeſt dich am Tau zu ihnen hinab. Um dich und deine Ver⸗ 
wandten iſts eben ſo beſtellt, daß ihr in allem auf euern Ruhm 
ſeht! Weniger kann ich nun auch nicht dabei tun, wie dir als 
Augenzeuge zur Seite ſtehn. Und zwar wollen nun wir zwei 
allein nachreiten; ſeh ich doch, daß du dirs ſo vorgeſetzt haſt!“ 
Darauf ritten ſie oſtwaͤrts, den innern Weg, und ließen Fels 
rechts liegen: ſie wollten nicht, daß man Thorgeirs Bruͤdern 
die Schuld geben koͤnne, was ſich auch zutruͤge. Sie ritten dann 


1 Südlich von den Inſelbergen. Das 12 Kilometer öſtlich von Islands 
Suͤdſpitze (Portland) ausmuͤndet. wozu ich am meiſten Luft habe. 
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weiter nach dem Muͤckental. Dort begegneten fie einem Manne, 
der führte eine Torflaſt auf einer Maͤhre. Er redete fie an: „Bar 
zu wenige ſeid ihr, Kamerad Thorgeir!“ „Was hat es auf 
ſich?“ fragte Thorgeir. „Das,“ ſagte er, „daß euch jetzt der 
Sang ins Netz liefe! Hier ritten die Sigfusſoͤhne vorbei und 
werden ſchlafen den ganzen Tag druͤben im Altweibertal, denn 
fie wollten bis Abend nicht weiter als nach Vorbergenhoͤhe.“ 
Darauf ritten ſie ihres Weges oſtwaͤrts auf die Grnsrockheide, 
und es iſt von ihrer Reife nichts zu berichten, als bis fie an 
den Sluß im Altweibertal kamen. Der Fluß ging hoch. Sie 
ritten nun flußaufwaͤrts, denn fie ſahen dort Roffe mit Saͤt⸗ 
teln. Dorthin ritten ſie und ſahen da Maͤnner in einer Mulde 
ſchlafen, und ihre Speere ſtaken oberhalb von ihnen. Sie nah⸗ 
men die Speere und warfen fie in den Fluß hinein. Thorgeir 
ſagte: „Willſt du etwa, daß wir ſie wecken?“ Kari antwor⸗ 
tete: „Das fragſt du nicht darum, weil du nicht ſchon entſchloſ⸗ 
ſen waͤreſt, keinen Totſchlag zu uͤben an Liegenden, einen 
ſchimpflichen Totſchlag.“ 

Darauf ſchrien ſie ihnen zu, da erwachten ſie alle und griffen 
nach ihren Waffen. Die beiden gingen nicht eher gegen ſie los, 
als bis fie gewaffnet waren. Thorgeir Klamm⸗Geir ſprang 
da vor, wo ihm Thorkel Sigfusfohn gegenüber ſtand. In dem 
Augenblick ſprang ihm einer in den Rüden, und noch eh er 
dem Thorgeir eins uͤber ziehn konnte, ſchwang Thorgeir die Axt 
Schlachthexe mit beiden Händen und trieb den Axthammer dem 
in den Kopf, der hinter ihm ſtand, fo daß der Schädel in 
Splitter barſt; er fiel ſogleich tot hin. Aber wie er die Axt 
nach vorn ſchwang, hieb er dem Thorkel in die Schulter und 
trennte ihm den ganzen Arm ab. Gegen Kari ſtellten ſich Moͤrd 
Sigfusſohn und Sigurd Lambisfohn und Lambi Sigurds⸗ 
ſohn. Dieſer ſprang Kari in den Rüden und ſtach den Speer 
nach ihm. Kari kriegte ihn zu ſehen, ſprang in die Höhe bei 
dem Stich und ſpreizte die Beine dazu: der Stich fuhr in den 
Boden, aber Kari ſprang auf den Speerſchaft und brach ihn 
entzwei. Er hielt feinen Speer in der einen Hand, in der an⸗ 
dern ein Schwert, aber keinen Schild. Er ſtach mit der rechten 
Hand nach Sigurd Lambisſohn; der Stich traf die Bruſt, und 
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der Speer drang zwiſchen den Schulterblättern heraus; da 
fiel er und war ſogleich tot. Mit der linken Hand hieb er nach 
Moͤrd Sig fus ſohn, und es traf die Weiche und ſchnitt fie durch 
ſamt dem Rüdgrat; er fiel vornüber, ſogleich tot. Danach 
drehte er ſich auf der Serfe wie ein Kreiſel und auf Lambi 
Sigurdsſohn zu, aber der fand keinen Ausweg, als Reißaus 
zu nehmen. 

Jetzt wandte ſich Thorgeir gegen Leidolf den Starken; jeder 
hieb gleichzeitig nach dem andern, und Leidolfs Zieb wurde 
ſo maͤchtig, daß er alles vom Schilde abtrennte, wo er hinkam. 
Thorgeir hatte zweihändig mit der Axt Schlachthexe gehauen: 
die hintere Jacke traf den Schild, und der barſt auseinander, 
aber die vordere Jacke faßte das Schluͤſſelbein und machtes 
entzwei und grub ſich hinunter in die Brufthöhle. Eben kam 
Kari herzu und ſchlug dem Leidolf das Bein ab in der Mitte 
des Schenkels; da fiel Leidolf und war ſogleich tot. 

Ketil aus wald ſagte: „Laufen wir zu unſern Pferden! Wir 
konnen uns doch nicht halten gegen dieſe Übermächtigen.“ Sie 
liefen denn zu ihren Pferden und ſprangen auf. Thorgeir 
ſagte: „Willſt du, daß wir fie verfolgen! Wir werden ſchon 
noch ein paar zur Strecke bringen.“ „Juhinterſt reitet der,“ 
ſagte Kari, „den ich nicht erſchlagen moͤchte, das iſt Ketil aus 
Wald; denn wir haben zwei Schweſtern zur Frau, und er 
hat ſich auch von jeher am anſtaͤndigſten benommen.“ 

Da ſtiegen ſie auf ihre Pferde und ritten, bis ſie nach Sels 
heimkamen. Thorgeir ließ nun ſeine Bruͤder oſtwaͤrts nach 
Walden ziehen, denn dort gehörte ihnen eine zweite Wirt⸗ 
ſchaft, und Thorgeir wollte nicht, daß man feine Brüder Ver⸗ 
tragsſchurken nennen konne. Thorgeir hatte dort nun viel 
Mannſchaft um ſich, ſo daß nie weniger als dreitzig ſtreitbare 
Mannsleute dort waren. Es war dort nun große Sröhlich- 
keit; man fand, Thorgeir ſei ſehr gewachſen und geſtiegen, 
und Bari desgleichen: man erinnerte ſich oft an ihre Verfol⸗ 
gung, wie ſie zu zwein gegen fuͤnfzehn Mann losritten und 
fuͤnf davon erſchlugen, aber die zehn in die Flucht jagten, die 
davon kamen. 

Jetzt iſt von Ketil zu berichten, daß ſie ritten, was ſie konnten, 
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bis fie nach Schweinsberg heimkamen, und erzählten, fie haͤt⸗ 
tens nicht gut getroffen. Sloſi fand das nach Erwarten; „das 
iſt euch eine Warnung,“ ſagte er: „ihr duͤrft nun nie kuͤnftig 
fo herumziehen.“ 

Sloſi war ein frohgemuter Mann wie wenige und der befte 
Gaſtgeber, und es heißt, er habe in den meiſten Stuͤcken die 
rechte Haͤuptlingsart gehabt. Er blieb zu Haufe den Sommer 
uͤber und auch den Winter durch. Aber im Winter nach Weih⸗ 
nachten kam Hall von der Seite und fein Sohn Kol. Sloſi 
freute ſich über fein Kommen. Sie ſprachen oft über dieſe Ding⸗ 
fehde; Sloſi ſagte, ſie haͤtten ſchon ſchwere Einbußen erlitten; 
Zall meinte, er habe richtig geſchaͤtzt, wies gehn werde. Sloſi 
fragte ihn dann um Rat, was ihm am beften ſcheine. Hal 
antwortete: „Den Rat geb ich dir, daß du dich mit Thorgeir 
vertraͤgſt, wenns moͤglich iſt; doch wird er ſproͤde ſein gegen 
jeden Vertrag.“ „Glaubſt du, daß dann die Totſchlaͤge auf: 
hören?” fragte Slofi. „Das glaube ich nicht,“ ſagte Hall, „aber 
man hats dann mit wenigern zu tun, wenn Kari allein ſteht. 
Vertraͤgſt du dich aber nicht mit Thorgeir, fo wird das dein 
Tod.“ „Was ſollen wir ihm zum Vergleich anbieten?“ fragte 
Sloſi. „Ihr werdet das hart finden,“ ſagte Hall, „worauf er 
eingehn wird: nur auf die Bedingung wird er ſich vertragen 
wollen, daß er nichts zahle fuͤr das, was er veruͤbt hat, aber 
Buße empfange fuͤr Njal und ſeine Soͤhne, das ihm zuſtehende 
Drittel !.“ „Ein harter Vertrag iſt das,“ ſagte Slofi. „Sür dich 
iſt dieſer Vertrag nicht hart,“ ſagte Hall, „denn du haft nicht 
die Totſchlagsklage zu führen für die Sigfusſoͤhne: ihre Bruͤ⸗ 
der haben fie zu führen, aber gamund der Lahme die Klage 
fuͤr ſeinen Sohn. Doch du wirſt den Vertrag mit Thorgeir 
nun erlangen, denn ich will mit dir hinreiten, und mich wird 
Thorgeir ordentlich aufnehmen. Aber keiner von denen, die 
dieſe Klagen zu fuͤhren haben, wird ſich getrauen, in ſeinem 
Hof zu ſitzen an der Stromhalde, wenn fie außerhalb des Ver⸗ 
trags bleiben, denn das waͤre ihr Tod, und bei Thorgeirs 
Sinnesart iſt das zu gewaͤrtigen.“ 


ı Zu den ſieben Mannesbußen von S. 343 (für Nal, Grim, Helgi) wären 
alfo weitere 3 ½ zu erlegen. 
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Es wurde nun nach den Sigfus ſoͤhnen geſchickt: man legte 
ihnen dieſe Sache vor, und ihr Geſpraͤch nahm das Ende, 
dank dem Jureden Hals, daß ihnen alles recht war, fo wie er 
es ihnen darlegte, und ſie ſich gern vertragen wollten. Grani 
Gunnarsſohn ſagte und Gunnar Lambisſohn: „Das verſteht 
ſich für uns, wenn Kari allein übrig iſt, daß er nicht weniger 
Angſt hat vor uns als wir vor ihm!“ „Redet lieber nicht fo!“ 
ſagte Hall: „der Handel mit ihm wird euch bitter werden, und 
ihr werdet ſchwere Einbußen leiden, ehs zwiſchen euch aus 
iſt!! Damit brachen fie das Geſpraͤch ab. 


147. Thorgeir und Floſi ſchließen Vergleich 
all von der Seite und ſein Sohn Kol ritten ihrer ſechſe 
weſtlich über den Lommenfluhſand und dann weiter 

über die Hrnsrockheide und machten nicht eher halt, als bis 

ſie nach dem Muͤckental kamen. Dort fragten ſie nach, ob Thor⸗ 
geir wohl zu Haufe fei, in Fels, und man ſagte ihnen, er ſei 
wohl zu Haufe. Man fragte fie, wohin Hall zu reifen denke. 

„Bin nach Sels,“ ſagte er. Sie ſagten, er werde Gutes aus⸗ 

richten. Er verweilte dort einige Jeit, und ſie ließen die Pferde 

graſen, dann holten ſie ſie und ritten den Abend nach Sonnen⸗ 
heim und blieben dort uͤber Nacht. Am Tag darauf ritten ſie 
nach Sels. Thorgeir war vor dem Haus und auch Kari und 
ihre Leute, denn fie erkannten den heranziehenden Hall; er ritt 
in dunkelblauem Mantel und hatte eine kleine ſilberverzierte 

Axt in der Hand. Aber als fie auf den Hofplag kamen, ging 

Thorgeir ihm entgegen und hob ihn vom Sattel; er und Kari 

kuͤßten ſich mit ihm und fuͤhrten ihn zwiſchen ſich hinein in 

die Stube, ſetzten ihn auf der Bankbuͤhne in den Zochſitz und 
fragten ihn viel nach Neuigkeiten. Er blieb dort uͤber Nacht. 

Am Morgen darauf brachte gall bei Thorgeir den Vertrag zur 

Sprache und berichtete, was fie ihm zum Vergleich anboten, 

und fuͤhrte dies aus mit vielen wohlgeſetzten und verſoͤhn⸗ 

lichen Worten. Thorgeir antwortete: „Dir kann bekannt ſein, 
daß ich keinen Vergleich mit den Mordbrennern annehmen 
wollte.“ „Das war etwas ganz andres,“ fagte Hall: „da⸗ 
mals wart ihr im Kampfzorn; ihr habt nun auch viel aus⸗ 
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gerichtet feither an Totfchlägen.” „So wirds euch vorkom⸗ 
men,“ ſagte Thorgeir; „aber welchen Vergleich bietet ihr dem 
Kari an?“ „Ihm wird man einen Vergleich anbieten, der 
ehrenvoll iſt,“ ſagte Hall, „wenn er ſich vertragen will. Da 
ſagte Kari: „Darum moͤcht ich dich bitten, Thorgeir, daß du 
dich vertraͤgſt, denn dein Los kann nicht beſſer werden als 
gut.“ „Es widerſtrebt mir, mich zu vertragen und mich von 
dir zu trennen, außer du gehſt auf denſelben Vergleich ein wie 
ich,“ ſagte Thorgeir. „Das will ich nicht,“ ſagte Kari, „mich 
vertragen; freilich finde ich jetzt, daß wir den Mordbrand ge⸗ 
rochen haben, aber meinen Sohn finde ich noch ungerochen, 
und das fee ich mir allein vor, wieviel ich nun fertig bringen 
mag.“ 

Thorgeir aber wollte ſich nicht eher vertragen, als bis Kari 
ſagte, das wuͤrde ſie entzweien, wenn er ſich nicht vertruͤge. 
Da ſicherte Thorgeir dem Floſi und feinen Leuten Frieden zu 
für die Vergleichszuſammenkunft und Zall ſeinerſeits des⸗ 
gleichen, wie Slofi und die Sigfusſoͤhne ihn ermächtigt hatten. 
Aber eh ſie ſich trennten, ſchenkte Thorgeir dem Zall einen 
Goldring und einen Scharlachmantel, aber Kari ein ſilbernes 
Zalsband, da waren drei goldene Kreuze drauf. all dankte 
ihnen ſehr fuͤr die Geſchenke, er ritt hochgeehrt davon und 
machte nicht eher halt, als bis er nach Schweinsberg kam. 
Sloſi nahm ihn herzlich auf. Hall berichtete dem Floſi alles, 
was er ausgerichtet und was er mit Thorgeir beſprochen hatte, 
und auch, daß Thorgeir ſich nicht eher vertragen wollte, als 
bis Kari ſagte, das wuͤrde ſie entzweien, wenn er ſich nicht 
vertruͤge; „Kari jedoch wollte ſich nicht vertragen.“ Sloſi ſagte: 
„Dem Bari vergleicht ſich nicht bald einer! Die Sinnesart 
moͤcht ich am liebſten haben, die er hat.“ 

Zall und die Seinen verweilten dort einige Zeit. Darauf ritten 
fie alle, zur verabredeten Zeit, weſtwaͤrts zur Vergleichs zuſam⸗ 
menkunft, und man traf ſich in Vorbergenhoͤhe, wie es abge⸗ 
macht worden war. Sie ſprachen nun uͤber ihren Vergleich; es 
ging ganz fo, wie Hall geſagt hatte. Thorgeir bedingte zu dem 
Vergleich aus, Kari ſolle immer bei ihm wohnen duͤrfen, wenn 
er wolle: „es ſoll dort kein Teil dem andern etwas zuleid tun 
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in meinem geimweſen. Ich will auch nicht bei jedem einzelnen 
die Schuld einfordern muͤſſen: ich will, daß du, Sloſi, allein 
mir buͤrgſt und bei deinen Parteigenoſſen einforderſt. Auch will 
ich, daß der Schiedsfprud ganz beſtehn bleibe, der auf dem 
Ding verhaͤngt wurde uͤber den Mordbrand. Ich will, Floſi, 
daß du mir mein Dritteil unbeſchnitten zahleſt.“ 

Sloſi ging raſch auf all dies ein. Thorgeir gab weder die Landes⸗ 
verweiſungen noch die Gauaͤchtungen! auf. 

Nun ritten Floſi und Hall ins Oſtland zuruͤck. Hall ſagte zu 
Floſi: „Erfuͤlle dieſen Vertrag gut, Schwiegerſohn: deine Lan⸗ 
desraͤumung wie die Romfabrt! wie die Geldzahlung. Dann 
wirſt du als ein herzhafter Mann gelten, biſt du gleich in dieſe 
Sehdetaten geraten, wenn du dich mannhaft allem unterziehſt.“ 
Slofi ſagte, das werde er tun. Hall ritt nun in feinen Oſten zu⸗ 
ruͤck, aber Sloſi ritt nach Schweinsberg heim und blieb danach 
zu Haufe. 


148. Kari kommt zu Bjorn 

horgeir Klamm⸗Geir ritt von der Vergleichszuſammen⸗ 

kunft nach Haufe. Kari fragte, ob der Vergleich in Ord⸗ 
nung gekommen ſei; Thorgeir ſagte, ſie ſeien vollkommen ver⸗ 
tragen. Kari holte fein Pferd und wollte fortreiten. „Du brauchſt 
nicht fortzureiten,“ ſagte Thorgeir, „denn dies wurde in unſern 
Vergleich einbedungen, du duͤrfeſt immer hier ſein, wann du 
wolleſt.“ Kari ſagte: „So ſoll es nicht fein, Vetter! Denn ſo⸗ 
bald ich irgend einen Totſchlag veruͤbe, werden ſie erklaͤren, du 
feift mein Zelfer, und das wuͤnſche ich nicht. Aber dies wuͤnſche 
ich, daß du mit Handfchlag mein Vermögen uͤbernehmeſt und 
es aneigneſt dir und der Helga Njalstochter, meinem Weibe, 
und meinen Töchtern. Dann wird es von meinen Sehdegegnern 
nicht eingezogen werden.” Thorgeir ſagte alles zu, was Kari 
verlangen wuͤrde. Dann uͤbernahm Thorgeir mit Zandſchlag 
Karis Vermögen. Darauf ritt Kari fort. Er hatte mit ſich zwei 
Pferde und ſeine Waffen und Kleider und noch einige Sahr⸗ 
habe in Gold und Silber. 


1 Srüher nicht erwähnt. Zu den Ablaßfahrten nach Rom ſieh Thule Bd. 3 
S. 241 ff. 
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Bari ritt nun weſtwaͤrts über die Almlandſtirn hinaus, dann 
am Waldſtrom hinauf und weiter in den Thorswald. Dort 
ſtehn drei Höfe, die alle Im Wald heißen. Auf dem mittleren 
wirtſchaftete ein Mann namens Björn, zubenannt Bjoͤrn der 
Weiße. Er war ein Sohn von Kadal, dem Sohn des Bjalſi: 
Bjalfi war ein Sreigelaffener der Asgerd geweſen, der Mutter 
des Njal und des Selſen⸗Thorir. Björn hatte eine rau namens 
Walgerd; ſie war eine Tochter von Thorbrand As brands ſohn; 
ihre Mutter hieß Gudlaug, die war eine Schweſter von Zamund, 
dem Vater Gunnars von Zaldenende. Sie war dem Björn ums 
Geld verheiratet worden und liebte ihn nicht ſehr; immerhin 
hatten ſie Kinder zuſammen. Sie hattens reichlich in der Wirt: 
(haft. Björn war ein ruhmrediger Menſch, aber feiner Ehefrau 
mißfiel das. Er war ſcharfaͤugig und ſchnell auf den Süßen. 
Dahin kam Bari zum Übernachten, und das Paar nahm ihn 
mit offenen Armen auf. Er blieb dort uͤber Nacht; aber am 
Morgen ſagte Kari zu Bjoͤrn: „Es waͤre mein Wunſch, daß du 
mich aufnaͤhmſt; ich glaube, hier bei dir waͤr ich gut unter⸗ 
gebracht. Ich möchte, daß du mich auf meinen Ritten beglei⸗ 
teſt: du biſt ſcharfaͤugig und behende, und ich denke mir auch, 
daß du unerſchrocken zur Tat biſt.“ „Ich brauch mir nichts ab⸗ 
zuſprechen,“ ſagte Björn, „weder Scharfaͤugigkeit noch Tat⸗ 
kraft noch irgend eine Mannes tug end. Aber du wirft deshalb 
hergekommen ſein, weils jetzt wohl ſchon in den letzten Winkel 
geſchneit hat. Aber auf dein Geſuch hin, Kari,“ ſagte Björn, 
„ſoll man dich nicht wie den erſten beſten behandeln: du ſollſt 
an mir wahrlich all die Stuͤtze finden, die du verlangſt.“ Seine 
Ehefrau fagte: „Zum Geier mit deinem Geprahle“ — ſprach 
ſie — „und Geflunker! Du ſollteſt ihm und dir hier nicht Lug 
und Einbildung vorſchwatzen. Aber ich will dem Kari gern das 
Eſſen geben und andre gute Dinge, von denen ich weiß, daß 
er fie brauchen kann. Nur auf Bjoͤrns geldentum darfſt du nicht 
bauen, denn ich fuͤrchte, das ſtellt ſich dir anders heraus, als 
er ſagt!“ Bjoͤrn ſagte: „Schon oft haſt du mich ausgeſchimpft. 
Aber ich hab das Jutrauen zu mir, daß ich vor niemand Serſen⸗ 
geld geben werde. Der Beweis dafuͤr iſt, daß die wenigſten 
mit mir anbinden, darum weils keiner wagt!“ 
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Dort wohnte Kari einige Zeit heimlich, und nur ein paar we⸗ 
nige wußten drum. Man glaubte nun, Kari ſei gewiß ins Nord⸗ 
land geritten zu Gudmund dem Mächtigen, denn Kari ließ 
Bjoͤrn ſeinen Nachbarn erzaͤhlen, er habe den Kari auf der 
Reife angetroffen, und er ſei auf dem Ritt geweſen ins Goͤtter⸗ 
land hinauf und dann nordwärts auf den Gaͤnſeſand und dann 
zu Gudmund dem Maͤchtigen nach Labkrautfelden. Das ſprach 
fi) dann in allen Landfchaften herum. 


149. Sloſi bereitet die Candesraͤumung vor 


loſi hatte ein Geſpraͤch mit ſeinen Genoſſen, den Mordbren⸗ 

nern: „Sür uns iſts noch nicht an der Zeit, ruhig zu ſitzen: 
es wird uns ferner obliegen, an unſre Landesraͤumung und 
die Geldzahlung zu denken, und wir werden unſern Vertrag 
aufs ehrenhafteſte erfuͤllen, uns Fahrgelegenheit verſchaffen, 
ein jeder da, wo es ihm am beſten ſcheint.“ Ihnen wars recht, 
wie er wollte, Slofi ſagte: „Wir wollen nach der Hornföhrde 
hinuͤberreiten, denn dort liegt ein Schiff am Land, das einem 
Drontheimer, dem Eyjolf Naſe, gehört, und er möchte ſich ver⸗ 
heiraten und bekommt das Weib nicht, außer wenn er im 
Lande bleibt. Wir wollen ihm das Schiff abkaufen, denn wir 
werden wenig Gut mitfuͤhren, aber viel Mannſchaft: dieſes 
Schiff iſt groß und wird uns alle faſſen.“ Damit brachen ſie 
das Geſpraͤch ab. 
Bald darauf aber ritten ſie ins Oſtland, und ſie machten nicht 
eher halt, als bis fie nach Bjarniſpitze im Hornföhrdelend 
kamen. Dort trafen ſie auf Eyjolf, denn er war dort den Win⸗ 
ter durch in Quartier geweſen. Slofi wurde dort gut aufge⸗ 
nommen, und ſie blieben dort uͤber Nacht. Aber am Morgen 
darauf verhandelte Floſi mit dem Schiffsherrn über den Kauf 
des Schiffes. Er ſagte, er habe nichts dagegen, das Schiff zu 
verkaufen, wenn er das dafür bekomme, was er wuͤnſche. Slofi 
fragte, welche Art Zahlung er wuͤnſche. Der Norweger ſagte, 
er wünfche Land, und zwar in feiner Naͤhe; es erzählte nun 
Eyjolf dem Slofi alles, wie es um feinen Zandel mit dem Bauer 
ſtand. Floſi ſagte, er wolle mit zugreifen, daß diefer Handel 
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zum Ziel komme, und ihm darauf das Schiff abkaufen. Den 
Norweger freute dies. Slofi bot ihm Land in Burghafen an. 
Der Norweger nahm nun die Sache bei dem Bauer auf, ſo 
daß Floſi zugegen war. Sloji verwandte ſich für ihn, fo daß 
der Handel zwiſchen ihnen in Ordnung kam; für den Nor⸗ 
weger ſteuerte Slofi das Land in Burghafen bei, aber ließ ſich 
das Schiff durch Handſchlag zufichern. Sloſi bekam von dem 
Norweger noch zwei Hunderte in Ware; das gehörte zu dem 
Kauf. Damit machte ſich Slofi auf den Rüdweg. Er war fo 
beliebt bei ſeinen Anhaͤngern, daß er Ware geliehen und ge⸗ 
ſchenkt bekam, wo er nur wollte. 

Floſi ritt nun nach Schweinsberg heim und war eine Jeitlang 
zu Hauſe. Floſi ſchickte Rol Thorſteins ſohn und Gunnar Lam⸗ 
bisſohn nach der Zornfoͤhrde hinüber; fie ſollten dort beim 
Schiff fein und ſich reiſefertig machen, die Zelte aufſchlagen 
und die Ware in Saͤcke tun und alles Noͤtige zur Stelle ſchaffen. 
Jetzt ift von den Sigfusſoͤhnen zu erzählen, daß fie dem Sloſi 
ſagten, ſie wollten nach der Stromhalde hinuͤberreiten, um nach 
ihrer Wirtſchaft zu ſchauen und Ware von dort mitzunehmen 
und was fie ſonſt nötig hätten: „Vor Kari braucht man jetzt 
nicht auf der Zut zu ſein,“ ſagten ſie, „wenn er im Nordland 
iſt.“ Floſi antwortete: „Bei ſolchen Berichten weiß ich nie, was 
von Karis Sahrten Wahres berichtet wird. Oft ſeh ich in die 
Bruͤche gehn, was man von näher her erfragt hat. Ich rate 
dazu, daß ihr in großer Jahl reitet und gut zuſammenbleibt 
und moͤglichſt auf eurer gut ſeid. Du, Retil aus Wald, erinnre 
dich nun auch an den Traum, den ich dir erzaͤhlte, wo du ba⸗ 
teſt, wir ſollten ihn geheim halten; denn du haſt viele in dei⸗ 
ner Begleitung, die aufgerufen wurden !.“ Ketil ſagte: „AU 
das muß in Erfüllung gehn, was über die Lebensdauer der 
Menſchen beſtimmt iſt. Aber du meinſts gut mit deiner War⸗ 
nung.“ Sie ſprachen nun nicht weiter daruͤber. 

Darauf machten ſich die Sigfusſoͤhne fertig und mit ihnen die 
Männer, die dazu beſtimmtz waren; fie waren achtzehn zu⸗ 
ſammen. Sie ritten nun fort, und eh ſie abzogen, kuͤßten ſie 
ſich mit Sloſi. Er wuͤnſchte ihnen Lebewohl und ſagte, mit einem 
1 Kap. 133. 
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Teil von denen werde er ſich nicht wiederſehen, die fort ritten; 
aber ſie ließen ſich nicht abhalten. Sie ritten nun ihres Weges; 
Sloſi ſagte noch, ſie ſollten ſeine Ware holen in Mittelland und 
mit ſich ins Oſtland ſchaffen, und ebenſo in Landbruch und im 
Waͤlderkreis. Darauf ritten fie nach der Schaftachzunge und 
dann den Bergweg, noͤrdlich vom Inſelbergferner durch, hin⸗ 
unter ins Goͤtterland und weiter durch die Wälder nach Thors⸗ 
wald hinunter. 

Bjoͤrn aus Wald bekam ihren Zug zu Geſicht und machte ſich 
ſogleich zu ihnen auf, und ſie begruͤßten ſich freundlich. Die 
Sigfusföhne fragten nach Kari Soͤlmundsſohn. „Den Kari 
traf ich,“ ſagte Bjoͤrn, „und das iſt jetzt ſchon ſehr lange her. 
Er war da auf dem Ritt nach dem Gaͤnſeſand und wollte zu 
Gudmund dem Mächtigen, und mir kam nun vor, als ſei er 
ziemlich in Schreck vor euch; er fand ſich nun gar zu einſam.“ 
Grani Gunnarsſohn ſagte: „Noch mehr in Schreck duͤrfte er 
ſpaͤter vor uns ſein! Er wirds dann erfahren, wenn er uns in 
den Wurf kommt. Wir fuͤrchten ihn jetzt gar nicht mehr, wo 
er allein druͤben ſteht.“ Retil aus Wald hieß ihn ſchweigen 
und keine Prahlreden führen. Björn fragte, wann fie zuruͤck 
fein würden. „Gegen eine Woche wollen wir an der Strom⸗ 
halde verweilen,“ ſagten ſie; ſie ſagten ihm, wann ſie den Berg⸗ 
weg reiten wuͤrden. Damit trennten ſie ſich. | 
Die Sigfusföhne ritten zu ihren Höfen, und ihr Zausvolk hieß 
fie freudig willkommen. Sie blieben eine Woche dort. 

Bjoͤrn kam nach Haufe, ſuchte den Kari auf und berichtete ihm 
alles von den Fahrten der Sigfus ſoͤhne und ihrem Vorhaben. 
Kari ſagte, er habe damit große Anhaͤnglichkeit an ihn be⸗ 
währt. Björn ſagte: „Das wäre bei dem und jenem, daͤcht ich, 
mehr zu befürchten als bei mir, wenn ich Schutz und Sürforge 
verſprochen habe, daß es damit fehlgehn ſollte!“ Seine Ehe⸗ 
frau ſagte: „Das fehlte noch, wenn du ein Verräter waͤrſt!“ 


150. Der zweite RKachekampf 
ari verweilte ſechs weitere Tage dort. Dann ſprach Kari 
zu Björn: „Jetzt wollen wir oſtwaͤrts übers Hochland 
reiten und hinunter nach der Schaftachzunge und dann beim= 
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lich durch Sloſis Dingbereich ziehen; denn ich habe vor, mich 
außer Landes zu ſchaffen druͤben in der Schwanenfoͤhrde.“ 
Bjoͤrn ſagte: „Das iſt ein hoͤchſt gewagter Jug, und kaum einer 
wird den Mut dazu haben außer mir und dir!“ Die Zausfrau 
ſagte: „Biſt du dem Kari ein ſchlechter Begleiter, dann ſollſt 
du wiſſen, daß du nicht ein einzigmal mehr in mein Bett kom⸗ 
men wirſt: meine Verwandten ſollen die Gutsteilung zwiſchen 
uns beſorgen.“ „Wahrſcheinlicher iſt, Mutter,“ ſagte er, „daß 
man ſich auf anderes einzurichten hat, als daß dies zu unſrer 
Scheidung führe; denn ich werde mir das Zeugnis erbringen, 
was für ein geld und Ausnahmemenſch ich bin im Waffen: 
gang!“ ö 

Sie ritten nun an dem Tage ins Zochland, und nie den be⸗ 
gangenen Weg, dann hinunter nach der Schaftachzunge und 
über allen Höfen durch zur Schaftach! und führten ihre Pferde 
irgendwo in eine Mulde, ſie aber ſpaͤhten aus und hattens ſo 
eingerichtet, daß man ſie nicht ſehen konnte. 

Kari ſagte nun zu Björn: „Was follen wir anfangen, wenn 
fie hier vom Hochland herab auf uns zu reiten?“ „Hat man 
dann nicht die Wahl?! ſagte Björn: „entweder davonzureiten, 
nordwaͤrts am Abhang hin, und ſie vorbeireiten laſſen — oder 
zu warten, ob ein paar zuruͤckbleiben, und dann gegen die los⸗ 
gehn?! Darüber ſprachen fie viel, und Björn war jetzt für dies 
und jetzt für das: daß er fliehen wolle Hals über Kopf, oder 
aber, daß er warten wolle und ihnen ſtehn; und Kari hatte 
daran feinen Kieſenſpaß. 

Die Sigfusſoͤhne brachen an dem Tage auf, den ſie dem Bjoͤrn 
genannt hatten. Sie kamen nach Wald, klopften an die Tuͤr 
und wollten den Björn ſprechen; aber die Hausfrau ging zur 
Tür und begrüßte fie. Sie fragten gleich nach Björn. Sie ſagte, 
er ſei talab geritten unter die Inſelberge und weiter unter die 
Almlandſtirn und hinuͤber nach Fels: „denn er hat dort Geld⸗ 
forderungen,“ ſagte ſie. Sie glaubten dem und wußten, daß 
Bjoͤrn dort Geld einzufordern hatte, ritten danach oſtwaͤrts 
ins gochland und machten nicht eher halt, als bis fie nach der 
Schaftachzunge kamen; ſie ritten an der Schaftach abwaͤrts 
1 Einem der großen Sluͤſſe oͤſtlich von dem Gletſchermaſſiv Myrdalsſokull. 
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und ließen dort graſen, wo Kari und Björn ſich gedacht hat⸗ 
ten. Dann teilten ſie ihre Schar: Ketil aus Wald ritt oſtwaͤrts 
nach Mittelland und acht Mann mit ihm, aber die uͤbrigen 
legten ſich zum Schlafen, und eh fie ſichs verſahen, kamen Kari 
und Bjoͤrn auf fie zu. Es ſprang dort eine kleine Zunge in den 
Fluß vor: auf die ſchritt Kari hinaus und ſagte dem Björn, 
er ſolle hinter ihm ſtehn und ſich nicht allzu ſehr vorwagen: 
„aber hilf mir, ſoweit du kannſt.“ „Ich hatte mir vielmehr 
gedacht,“ ſagte Björn, „niemand als Schild vor mich zu hal, 
ten; doch iſts nun ſo gekommen, daß man dir wird folgen 
muͤſſen. Aber mit meiner Schlauheit und Sorſchheit kann ich 
dir doch zu Nutz kommen und unſern Seinden zeigen, daß ich 
Wunden austeile!“ 

Sie ſtanden nun alle auf und ſprangen auf ſie zu, am ſchnell⸗ 
ſten war Modolf Ketilsſohn und ſtach mit dem Speer nach 
Kari. Kari hielt den Schild vor ſich, in den kam der Stich und 
blieb im Schilde ſtecken. Kari drehte da den Schild ſo heftig, 
daß die Spitze abbrach, dann zog er ſein Schwert und hieb nach 
Modolf. Er hieb dawider, und Karis Schwert traf auf die Griff⸗ 
ftange, ſprang davon ab und dem Modolf aufs Handgelenk und 
trennte die Hand ab: fie fiel zu Boden ſamt dem Schwert; dann 
lief Karis Schwert dem Modolf in die Seite und zwifchen den 
Kippen hinein. Da fiel Modolf und war ſogleich tot. 

Grani Gunnarsſohn faßte einen Speer und ſchoß auf Kari; 
aber Kari ſtieß da den Schild nach unten, daß er im Boden 
feft ſtand, griff mit der Linken den Speer in der Luft und ſchoß 
ihn auf Grani zuruͤck und ergriff gleich wieder ſeinen Schild 
mit der Linken. Grani hielt den Schild vor ſich: der Speer kam 
in den Schild und drang ſogleich durch ihn durch, kam in Granis 
Schenkel unter den Weichen, fuhr durch ihn durch und in den Bo⸗ 
den. Und er brachte ſich nicht vom Speere los, bis ſeine Gefaͤhrten 
ihn davon los zogen und ihn mit Schilden deckten in einer Mulde. 
Einer ſchoß her zu und dachte, dem Kari den Fuß wegzuhauen, 
und gelangte an feine Seite: Björn hieb dieſem Mann die Hand 
ab und ſchoß dann wieder hinter Karis Rüden, und fie konnten 
ihm keins uͤberziehen. Kari ſchwang das Schwert im Bogen 
nach dieſem Manne und hieb ihn mitten entzwei. 
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Da ſprang Lambi Sigurdsſohn auf Kari los und hieb nach 
ihm mit dem Schwerte. Kari ſtreckte den Schild flach dawider, 
und das Schwert biß nicht. Kari ſtach das Schwert nach ihm, 
vorn in die Bruſt, ſo daß es heraus drang zwiſchen den Schul⸗ 
terblaͤttern; das war ſein Tod. Da ſprang auf Kari los Thor⸗ 
ſtein Geirleifsſohn und wollte an Karis Seite. Er bekam ein 
Auge auf Thorſtein und ſchwang das Schwert im Bogen nach 
ihm, quer auf feinen Rüden, fo daß es den Mann entzwei 
trennte. Bald danach gab er einem den Todes hieb, dem Gun⸗ 
nar aus Wage, einem wackern Bauer. 

Bjorn hatte dreie verwundet, die auf Kari einen Streich zu 
fuͤhren gedacht hatten, und war doch nie ſo weit vor, daß er 
irgend in Gefahr ſtand. Er wurde auch nicht verwundet in dem 
Treffen, weder er noch ſein Gefaͤhrte; aber die waren alle ver⸗ 
wundet, die davon kamen. Sie ſprangen da auf ihre Pferde 
und ſprengten in die Schaftach hinaus, was ſie konnten, und 
waren fd in Schrecken geraten, daß fie nirgends zu den Höfen 
kamen, und nirgends wagten ſie die Neuigkeit zu erzaͤhlen. 
Kari und Björn ſchrien ihnen nach, als fie davon fprengten. 
Sie ritten oſtwaͤrts in den Waͤlderkreis und machten nicht halt, 
bis ſie nach Schweinsberg kamen. Sloſi war nicht zu Zauſe, 
als ſie ankamen, und darum machte man ſich dort an keine 
Verfolgung. Alle fanden ihren Jug hoͤchſt ſchimpflich. 

Kari ritt nach Wage und machte dort dieſe Totſchlaͤge kund 
gegen ſich ſelbſt; er berichtete dort den Sall des Hausherrn und 
der übrigen fünf und die Verwundung Granis und ſagte, es 
ſei wohl beſſer, ihn ins Haus zu ſchaffen, wenn er am Leben 
bleiben ſolle. Björn ſagte, er habe keine Luft, ihn totzuſchlagen, 
doch haͤtte er es verdient. Aber die, die ihm antworteten, mein⸗ 
ten, es ſeien noch wenige durch ihn verweſt. Bjoͤrn ſagte, jetzt 
fei Gelegenheit, daß fo viele von den Seitebewohnern verweſten, 
wie er wolle. Sie ſagten, dann ſei es boͤſe. 


151. Der dritte RKachekampf 
ari und Björn ritten nun fort. Kari fragte den Björn: 
„Was ſollen wir jetzt anfangen?“ Björn antwortete: 
„Gibſt du am meiſten darauf, daß wir moͤglichſt ſchlau ſeien?“ 
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„Ja,“ fagte Kari, „allerdings.“ „Da braucht man ſich nicht 
lange zu beſinnen,“ ſagte Björn: „wir wollen fie alle übertöl- 
peln wie die Riefen, und zwar wollen wir tun, als ritten wir 
nordwaͤrts ins Hochland, aber ſobald die Bergwand uns vers 
deckt, wollen wir umkehren, an der Schaftach abwaͤrts, und 
uns verſtecken, wo es uns am zweckmaͤßigſten erſcheint, ſolange 
die Suche am hitzigſten iſt, wenn fie uns nachreiten.“ Kari ſagte: 
„So wollen wirs machen; ich hattes auch ſchon fo gedacht.“ „Das 
wirft du erproben,“ ſagte Björn, „daß ich nicht daneben greife, 
in Sachen des Verſtandes ſo wenig wie in Kriegstaten!“ 

Er und Kari ritten nun, wie ſie ſichs vorgeſetzt hatten, an der 
Schaftach abwärts. Dann floß ein Arm des Sluffes nach Suͤd⸗ 
oſt; ſie folgten nun dem mittleren Arme und machten nicht halt, 
bis ſie nach Mittelland kamen, auf ein Moorland, das Kringel⸗ 
moor heißt. Dort iſt rings herum Cava. 

Kari ſagte zu Bjoͤrn, er ſolle ihre Pferde huͤten und Poſten ſtehn; 
„aber mir wird ſo ſchlaͤfrig.“ Bjoͤrn huͤtete die Pferde, aber 
Kari legte ſich und ſchlief nur eine ganz kurze Weile, bis Bjoͤrn 
ihn ſchon weckte. Er hatte die Pferde zuſammengetrieben, und 
fie ſtanden dort bei ihnen. Björn ſagte: „Maͤchtig nötig bin ich 
dir doch! Ein andrer waͤre jetzt von dir fortgelaufen, der nicht 
ſo beherzt waͤre wie ich; denn hier reiten nun deine Feinde auf 
dich zu; ſetz dich demgemaͤß inſtand!“ 

Bari trat da unter eine Selswölbung. Björn fragte: „Wo ſoll 
ich jetzt ſtehn?“ Bari antwortete: „Zwiſchen zwei Dingen iſt 
jetzt zu waͤhlen: das eine iſt, daß du hinter mir ſtehſt und den 
Schild zur Deckung vor dich haͤltſt, wenn er dir irgendwie zu 
Nutz kommt; aber das andre iſt, daß du aufſitzeſt und davon 
reiteft, was du kannſt.“ „Das will ich nicht,“ ſagte Björn, „aus 
vielen Gruͤnden: erſtens, weil es ſein kann, daß boshafte Zungen 
ſich dahin aͤußern, ich liefe dir fort aus Seigheit, wenn ich davon 
reite; zweitens weil ich weiß, was ſie fuͤr einen Sang an mir 
zu haben glauben: da werden zwei oder drei mir nachreiten, 
und du haſt dann doch keine Hilfe an mir. Darum will ich lieber 
neben dir ſtehn und mich mit dir wehren.“ 

Man hatte nicht lange zu warten, bis Laftpferde über das Moor 
getrieben wurden, und es gingen drei Mann damit. Kari ſagte: 
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„Die da ſehen uns nicht.“ „Laſſen wir fie vorbei reiten!“ ſagte 
Bjoͤrn. Darauf ritten fie vorüber, aber dann ritten die andern 
ſechs auf fie zu, ſprangen ſogleich alle aufs mal vom Sattel und 
gingen auf Kari und den andern los. Zuerſt ſprang gegen ihn 
Glum gildirsfohn und ſtach nach ihm mit dem Speer. Kari 
drehte ſich auf der Serfe zur Seite, und Blum verfehlte ihn, 
der Stich kam in den Selfen. Björn ſah dies und hieb ſogleich dem 
Glum die Spitze vom Schaft. Kari hieb nach Glum in gebeugter 
Stellung, und das Schwert kam in den Schenkel und trennte 
das Bein ab oben im Schenkel, und Glum ſtarb ſogleich. 

Da ſprangen auf Kari los die Thorfinnsſoͤhne Webrand und 
Asbrand. Kari ſprang gegen Webrand und trieb ihm das 
Schwert durchn Leib, darauf aber hieb er dem Asbrand beide 
Beine weg. In dieſem Nu wurden fie beide verwundet, Kari 
und Björn. Da ſprang gegen Kari Retil aus Wald und ſtach 
den Speer nach ihm. Kari zuckte da mit dem Fuß in die Höhe, 
und der Speer kam in den Boden. Kari ſprang auf den Speer⸗ 
ſchaft und brach ihn entzwei. Kari faßte Ketil mit den Zaͤn⸗ 
den; da ſprang Björn herzu und wollte ihn töten. Kari ſagte: 
„Laß das bleiben! Ich will dem Ketil Frieden geben; und ſoll⸗ 
tes auch öfter fo kommen, Ketil, daß ich Gewalt über dein Le- 
ben hätte, ich will dich doch nie töten.“ Ketil antwortete kurz 
und ritt fort, ſeinen Gefaͤhrten nach, und erzaͤhlte denen die 
Neuigkeit, die ſie nicht ſchon wußten. Sie erzaͤhlten auch den 
Leuten im Kreis die Neuigkeit, die Leute machten fogleich ein 
maͤchtiges Aufgebot, und man zog allen Fluß laͤufen entlang 
und ſo tief ins Hochland hinein, daß ſie drei Tage auf der Suche 
waren. Darauf aber kehrten fie zuruͤck zu ihren Heimweſen, 
aber Ketil und ſeine Gefaͤhrten ritten nach Schweinsberg hin⸗ 
über und berichteten dort die Neuigkeit. Auf Sloſi machte ihr 
Jug mäßigen Eindruck; übrigens fand er es unſicher, ob es 
dabei ſtehn bleibe: „mit Kari vergleicht ſich niemand von allen, 
die wir jetzt im Lande haben.“ 


152. Kari ſorgt fuͤr Bjoͤrn 
etzt iſt von Kari zu berichten, daß er nach Sand ritt und 
ſeine Pferde unter einen Strandhaferhuͤgel fuͤhrte, und 
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fie ſchnitten Hafer für fie, damit fie nicht vor Hunger umkaͤmen. 
Kari ſchaͤtzte fo richtig, daß er grade dann fortritt, als fie mit 
der Suche aufhoͤrten. Er ritt zur Nachtzeit durch die Candſchaft 
hinauf und danach ins Hochland und weiter ganz denſelben 
Weg, den ſie hergeritten waren. Sie machten nicht halt, bis 
fie nach Wald kamen. Björn ſagte nun zu Kari: „Sei du jetzt 
mein guter Freund vor meiner Frau; denn fie wird kein Wort 
glauben von dem, was ich ſage; aber mir liegt hier nun alles 
dran. Lohne mir jetzt die gute Gefolgſchaft, die ich dir geleiſtet 
habe.“ „Das ſoll geſchehen,“ ſagte Kari. 

Darauf ritten fie in den Hof. Die Hausfrau fragte fie nach 
Neuigkeiten und hieß ſie ſchoͤn willkommen. Bjoͤrn antwortete: 
„Unſre Cage wird immer ernſter, Alte!“ Sie antwortete wenig 
und laͤchelte; dann ſagte ſie: „Wie machte ſich Bjoͤrn, Kari?“ 
Kari antwortete: „Am Rüden bloß, wer bruderlos !: Björn 
machte ſich gut, er verletzte drei Mann und iſt dazu ſelbſt ver⸗ 
wundet; er kam mir aufs beſte zuſtatten, ſoweit er irgend 
konnte.“ 

Sie blieben drei Tage dort, darauf ritten ſie nach Sels zu Thor⸗ 
geir und erzaͤhlten ihm ganz allein die Neuigkeiten, denn hier⸗ 
her hatten ſich die Neuigkeiten noch nicht herumgeſprochen. 
Thorgeir dankte dem Kari, und man merkte, daß er ſich druͤber 
freute; doch fragte er den Kari auch, was noch ungetan ſei 
von dem, was er zu tun gedenke. Kari antwortete: „Zu töten 
gedenk ich noch den Gunnar Lambisſohn und den Kol Thor: 
ſteinsſohn, wenn es ſich ſo trifft. Dann haben wir fuͤnfzehn 
Mann getoͤtet mit den fuͤnfen, die wir beide zuſammen toͤteten. 
Ich hab auch eine Bitte an dich.“ Thorgeir ſagte, er werde 
alles tun, worum er ihn bitte. „Ich moͤchte, den Mann da, er 
heißt Björn, naͤhmeſt du zu dir, — der mit mir in den Rämpfen 
geweſen iſt; und du tauſchteſt ihm einen Wohnſitz ein und 
ſchaffteſt ihm eine vollſtaͤndige Wirtſchaft hier bei dir; und 
halt deine Zand über ihn, fo daß ihn keine Rache trifft. Das 
verſteht ſich fuͤr dich von ſelbſt wegen deiner herrenhaften Ge⸗ 
ſinnung.“ „Das ſoll geſchehen,“ ſagte Thorgeir. Er verſchaffte 
dann dem Björn ein vollſtaͤndige Wirtſchaſt in Aſolfshall? 
1 Im Urtext ein ſtabendes Sprichwort. Ganz nah beim Hofe Sels. 
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und übernahm die Wirtſchaft in Wald. Thorgeir brachte 
ſelber Bjoͤrns Zausvolk nach Aſolfshall und feine ganze Ein⸗ 
richtung. Thorgeir legte für Björn alle Händel bei und brachte 
ihn in vollen Vergleich und Vertrag mit den andern. Björn 
ſtand nun viel bedeutſamer da als fruͤher. 

Kari ritt davon und machte nicht eher halt, als bis er nach 
Junge hinuͤberkam zu Asgrim Ellidi⸗Grimsſohn. Er nahm 
Kari mit Auszeichnung auf. Kari erzaͤhlte ihm von all den 
Vorfaͤllen, die ſich in den Rämpfen abgefpielt hatten. Asgrim 
aͤußerte ſeine Sreude und fragte, was Kari ſich nun vornehme. 
Kari antwortete: „Ich habe vor, ins Ausland zu reiſen hinter 
ihnen her und ihnen dann aufzulauern und fie zu erſchlagen, 
wenn ich ſie erwiſche.“ Asgrim ſagte, ihm komme niemand 
gleich an Heldenfinn. 

Er blieb dort ein paar Tage, darauf ritt er zu Gizur dem 
Weißen, und der nahm ihn mit offenen Armen auf. Kari ver⸗ 
weilte dort einige Zeit. Er ſagte dem Gizur, er wolle nach 
Sanden hinunterreiten. Gizur ſchenkte dem Kari zum Abs 
ſchied ein gutes Schwert. Darauf ritt er nach Sanden hin⸗ 
unter und dingte ſich die Fahrt bei Kolbein dem Schwarzen; 
das war ein Mann aus den Orkaden, ein alter Freund von 
Kari, ein ſehr tapfrer Mann. Er nahm Kari mit offenen 
Armen auf und ſagte, ein Schickſal ſolle ſie beide treffen. 


153. Sloſi beim Orkadenjarl 
loſi ritt nun nach der Hornföhrde hinüber, und es beglei- 
teten ihn die meiſten ſeiner Dingleute; ſie ſchafften ihre 
are hinuͤber und die andern Vorräte und das Keiſegepaͤck, 
das ſie mitzufuͤhren hatten. Darauf machten ſie ſich und das 
Schiff für die Sahrt bereit. Floſi hielt ſich beim Schiffe auf, 
bis es fertig war, und ſobald Sahrwind kam, ſtachen fie in 
See. Sie bekamen eine lange Sahrt und ſchlimme Witterung, 
ſie fuhren arg in der Irre. 
Eines Tages war es, daß große Sturz wellen über fie gingen, 
wohl drei an der Zahl. Da ſagte Slofi, fie ſeien wohl irgendwo 
in der Naͤhe von Cand, und dies ſei Brandung. Es war dicker 
Nebel, aber das Unwetter wuchs, ſo daß ſich ſtarker Sturm 
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gegen fie erhob. Eh fie ſichs verſahen, trieb es fie eines Nachts 
ans Land hinauf: die Menſchen konnte man bergen, aber das 
Schiff zerfchellte in tauſend Stuͤcke, und das Gut vermochten 
ſie nicht zu bergen. Sie mußten ſich nach Erwaͤrmung umſehn. 
Tags darauf aber gingen ſie auf eine Anhoͤhe; das Wetter 
war nun gut. Floſi fragte, ob jemand dieſes Land kenne. Es 
gab zweie, die ſchon fruͤher hier gefahren waren; die erklaͤrten, 
ſie kennten es allerdings: „wir ſind zu den Orkaden gekom⸗ 
men, auf die Roßinſel.“ „Wir konntens beſſer treffen mit dem 
Landen!” ſagte Slofi, „denn Helgi Njalsſohn, den ich erſchlug, 
war Gefolgsmann von Jarl Sigurd Zloödwirsſohn!.“ 

Sie ſuchten ſich nun ein Verſteck und rupften ſich Moos zur 
Decke und lagen dort einige Jeit, doch nicht lange, bis Sloſi 
ſagte: „Hier wollen wir nicht laͤnger liegen, fo daß die Be⸗ 
wohner es merken!“ Da ſtanden ſie auf und berieten ſich. 
Floſi ſagte da zu feinen Leuten: „Wir wollen uns alle in die 
Gewalt des Jarls begeben, denn es bleibt uns nichts andres 
uͤbrig, denn der Jarl bekommt uns ſowieſo in die Zaͤnde, 
wenns ihm drum zu tun iſt.“ Damit gingen ſie alle von da 
fort. Sloſi ſagte, ſie ſollten niemandem Neuigkeiten berichten 
oder von ihrer Reife, als bis er dem Jarl berichte. 

Sie gingen denn weiter, bis ſie Leute trafen, die ſie zum Jarl 
wieſen. Dann traten fie vor den Jarl, und Sloſi grüßte ihn, 
und fie alle. Der Jarl fragte, wer fie ſeien. Floſi nannte ſich 
und ſagte, aus welcher Landfchaft von Island er war. Der 
Jarl hatte ſchon von dem Mordbrand gehoͤrt, und darum 
wußte er gleich Beſcheid uͤber die Maͤnner. Er fragte nun den 
Sloſi: „Was haſt du mir zu berichten von Zelgi Njalsſohn, 
meinem Gefolgsmann?“ „Dies,“ ſagte Slofi, „daß ich ihm 
den Kopf abſchlug.“ 

Der Jarl hieß ſie greifen, und das geſchah. Da kam eben Thor⸗ 
ſtein zur Stelle, der Sohn Zalls von der Seite. Sloſi hatte 
Thorſteins Schweſter Steinwoͤr zur Frau; er war Gefolgs⸗ 
mann Jarl Sigurds ?. Aber als Thorſtein den Floſi verhaftet 
ſah, trat er vor den Jarl und bot für Floſi all das Gut an, 


1 S. 184. Thorfteins Aufenthalt beim Jarl erzaͤhlt die Saga Thule Bd. 12 
S. 141 f. 
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das er in Befitz hatte. Der Jarl war lange in großem Zorn, 
aber doch kams zuletzt dahin, dank der Fuͤrſprache wackrer 
Männer neben Thorſtein — denn er war gut mit Freunden 
verſehen, und viele halfen ihm die Sache fuͤhren — daß der 
Jarl auf Vergleich mit ihnen einging und dem Floſi und ihnen 
allen Frieden verſprach. 

Der Jarl folgte darin dem Brauch regierender Zerren, daß 
Sloſi den Dienft übernahm, den gelgi Njals ſohn gehabt hatte. 
So wurde Slofi Jarl Sigurds Gefolgsmann, und er ſetzte ſich 


bald in hohe Gunſt bei dem Jarl. 
154. Das Weihnachtsgelage beim 
Orkadenjarl 


R: und Rolbein ſtachen von Sanden in See einen hal⸗ 
ben Monat ſpaͤter als die Floſileute von der Zornfoͤhrde. 
Sie bekamen guten Wind und waren kurze Zeit auf hoher 
See. Sie kamen ans Land auf der Sriedensinfel; die liegt 
zwiſchen Shetland und den Orkaden. Den Kari nahm ein 
Mann auf namens David der Weiße. Er erzaͤhlte Kari alles 
von dem Jug der Sloſileute, ſo wie es ihm zu Ohren gekom⸗ 
men war. Er war ein ſehr guter Freund Karis, und Kari 
wohnte bei ihm den Winter. Sie bekamen da Nachrichten aus 
der Roßinfel über alles, was ſich dort zutrug. 
Jarl Sigurd! lud zu Weihnachten zu ſich ein den Jarl Gilli 
aus den Zebriden; er hatte Jarl Sigurds Schweſter Swan⸗ 
laug? zur Frau. Da kam zu Jarl Sigurd auch ein Rönig aus 
Irland, der hieß Sigtrygg und war ein Sohn von Olaf 
Rwaran. Seine Mutter hieß Kormlöds; die war unter allen 
Frauen die ſchoͤnſte und die trefflichſte in allem, was nicht von 
ihrem Willen abhing, aber ſo erzaͤhlt man ſich, daß ihre An⸗ 
lage boͤſe war in allem, was von ihrem Willen abhing. Brjan ! 
hieß der Konig, der fie zur Frau gehabt hatte, und damals 
waren fie geſchieden, denn er war unter allen Rönigen der 
trefflichſte. Sein Herrfcherfig war in Kankaraburg in Irlands. 
1 Hier beginnen die aus der Brjans ſaga entlehnten Stüde, ſ. Einl. S. 4. gf. 


2 Kap. 89 Ende hieß fie UHereid. Eine Irin, Gormflaith.“ Iriſch Brian. 
5 Gormflaiths dritte Ehe. Kinkora am Shannon in Munſter. 
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Ein Bruder von ihm war Ulf Unruh, der größte Rämpe und 
Kriegsmann. Ein Jiehſohn Brjans hieß Kerthjalfad; er war 
ein Sohn von Konig Rylfir, der viele Schlachten geſchlagen 
hatte gegen Rönig Brjan und vor ihm aus dem Land geflohen 
und ins Kloſter gegangen war; aber als Konig Brjan eine 
Romfahrt machte, traf er mit Konig Rylfir zuſammen; da 
föhnten fie ſich aus: Rönig Brjan nahm feinen Sohn Ker⸗ 
thjalfad zu ſich und liebte ihn mehr als feine eigenen Söhne. 
Er war damals erwachſen, als dies ſich zutrug, und war einer 
der beherzteſten Männer, 

Ein Sohn Rönig Brjans hieß Dungad, ein zweiter Margad, 
ein dritter Tadkr, den nennen wir Tann; er war der jüngfte 
von ihnen: die aͤlteren Söhne König Brjans waren im Juͤng⸗ 
lingsalter und ſehr tapfere Männer. Kormloͤd war nicht die 
Mutter von König Brjans Kindern. Solchen Zaß aber hatte 
fie gefaßt gegen Konig Brjan nach ihrer Scheidung, daß fie 
ihn gern tot geſehen hätte. König Brian erließ feinen Achtern 
dreimal die ſelbe Schuld; aber wenn ſie ſich oͤfter vergingen, 
dann ließ er ſie aburteilen nach dem Geſetz, und daraus kann 
man erſehen, welch ein Rönig er geweſen iſt. 

Kormlod ſtachelte ihren Sohn Sigtrygg eifrig an, Konig 
Brjan zu erſchlagen. Sie ſchickte ihn darum zu Jarl Sigurd, 
ihn um Hilfe zu bitten. Sigtrygg kam vor Weihnachten auf 
die Orkaden; damals kam auch Jarl Gilli an, wie vorhin ge⸗ 
ſchrieben wurde. 

Die Leute wurden ſo geſetzt, daß der Rönig mitten auf dem 
Zochſitz ſaß, aber zu beiden Seiten des Königs ſaß einer der 
Jarle. Die Mannen Sigtryggs und Gillis ſaßen nach innen zu, 
aber nach außen zu von Jarl Sigurd ſaß Sloſi und Thorſtein 
Zallsſohn, und es war die ganze Halle beſetzt. 

König Sigtrygg und Jarl Gilli wollten von den Ereigniſſen 
hoͤren, die ſich zugetragen hatten bei dem Mordbrand und auch 
ſeither. Da wurde Gunnar Lambisſohn erwaͤhlt, die Geſchichte 
zu erzaͤhlen, und es wurde fuͤr ihn ein Stuhl aufgeſtellt. 
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155. Aaris Rachetat beim Orkadenjarl. 
Die zwei Wikinge vor Man 


u dieſer Zeit kamen Kari und Kolbein und David der 
Weiße nach der Roßinſel, von niemand bemerkt. Sie ſtiegen 

ſogleich ans Cand, und nur wenig Mann huͤteten das Schiff. 
Kari und feine Begleiter gingen ſogleich zum Jarlsgehoͤft und 
kamen zur Halle während des Gelages. Es traf damit zuſam⸗ 
men, daß eben Gunnar dabei war, die Geſchichte zu erzaͤhlen; 
aber Kari und die Seinen hoͤrten mittlerweile draußen zu. Es 
war dies am Weihnachtstage ſelbſt. 
König Sigtrygg fragte: „Wie ertrug es Skarphedin im Seuer?“ 
„Anfangs gut,“ ſagte Gunnar, „aber das Ende war doch, 
daß er weinte.“ Den ganzen Bericht faͤrbte er ſehr nach Gunſt 
und Ungunſt und log viel hinzu. Kari hielt das nicht aus: 
er ſprang da hinein mit gezuͤcktem Schwert und ſprach dieſes 
Geſaͤtze: 

Prahlt, Meerroſſes Rüfter!, 

Roh nicht mit Njals Tode! 

Fuͤr den Mordbrand, Moͤrder, 
Maͤcht' ge Rache ward, daͤcht ich. 
Goldſpender?, entgaltet 
Gut dafuͤr mit Blute. 
Jetzt gar viel Gefallner 
Sleiſch der Rab’ umkreiſchet. 


Dann ſprang er weiter der Halle entlang und hieb Gunnar 
Cambis ſohn in den Hals, fo heftig, daß der Kopf hinauf flog 
auf den Tiſch vor den König und die Jarle. Die Tifche wur⸗ 
den blutig uͤber und uͤber und desgleichen die Kleider der 
Tarle®. 

Jarl Sigurd erkannte den Mann, der den Totſchlag verübt 
hatte, und ſagte: „Greift Kari und erfchlagt ihn!“ Kari war 
Jarl Sigurds Gefolgsmann geweſen und war beliebt wie kein 
zweiter, und niemand ſtand auf, gleichviel was der Jarl redete. 
Kari ſagte: „Viele werden der Meinung ſein, Zerr, daß ich 


1 Seekrieger. Ihr maͤnner. Der Auftritt iſt nachgebildet demſelben Ab⸗ 
ſchnitt von Snorris Königsbuch, der auf Kap. 89 eingewirkt hat (S. 1951). 
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diefe Tat für euch vollbracht habe, euern Gefolgsmann zu 
rächen!“ Sloſi ſagte: „Ohne Grund hat Kari dies nicht getan, 
denn er ſteht in keinem Vertrag mit uns. Er hat getan, was 
ihm zuſtand.“ 

Kari ging davon, und es kam zu keiner Verfolgung; er ging zu 
ſeinem Schiff mit den Begleitern. Das Wetter war gut, und 
ſie ſegelten ſuͤdwaͤrts nach Caithneß und gingen ans Land in 
Thraswik zu einem vornehmen Mann namens Skeggi, bei 
dem wohnten fie lange Zeit. 

Die auf den Orkaden reinigten die Tiſche und trugen den Toten 
hinaus. Dem Jarl wurde gemeldet, ſie ſeien nach Schottland 
hinüber gefegelt. Rönig Sigtrygg ſagte: „Das war ein ge⸗ 
waltiger Haudegen, der fo kuͤhnlich losſchlug und ſich gar nicht 
vorſah!“ Jarl Sigurd antwortete: „Niemand kommt dem Kari 
gleich an Sorſchheit!“ 

Sloſi ergriff nun das Wort und erzählte die Geſchichte von 
dem Mordbrand. Er ließ jedem fein Recht, und ihm glaubte 
man. 

König Sigtrygg! brachte nun fein Anliegen bei Jarl Sigurd 
zur Sprache und ſagte, er moͤge mit ihm ziehn zur Schlacht 
gegen Rönig Brjan. Der Jarl war lange ſchwierig, aber end- 
lich ließ er ſich doch darauf ein: er bedingte aus, daß er Sig⸗ 
tryggs Mutter zur Frau bekaͤme und Koͤnig in Irland würde, 
wenn ſie Brjan faͤllten. Alle aber rieten dem Jarl ab, beizu⸗ 
treten, und es nuͤtzte nichts. Sie trennten ſich darauf hin, daß 
Jarl Sigurd den Zug verſprach, aber Konig Sigtrygg ihm 
feine Mutter und das Koͤnigtum verſprach. Es wurde beſtimmt, 
daß Jarl Sigurd auf Palmſonntag nach Dublin kommen ſolle 
mit feinem ganzen Heer. 

Dann fuhr Sigtrygg nach Irland zuruͤck und berichtete ſeiner 
Mutter KRormlòd, daß der Jarl beigetreten war, und was er als 
Preis ausgeſetzt hatte. Sie äußerte ihre Freude darüber, meinte 
aber, fie müßten doch noch mehr Streitmacht zuſammenziehn. 
Sigtrygg fragte, wo auf ſolche zu hoffen ſei. Sie ſagte, zwei 
Wikinge laͤgen auf Anſtand an der Weſtkuͤſte der Inſel Man 
und haͤtten dreißig Schiffe — „ſo harte Geſellen, daß ihnen 
1 Alles folgende bis und mit Kap. 156 wieder aus der Briansfage. 
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nichts Stand hält. Der eine heißt Oſpak, der andre Brodir. 
Such fie auf und laß nichts dran fehlen, fie auf deine Seite zu 
bringen, was fie auch fordern mögen.“ 

Sigtrygg fuhr nun aus, die Wikinge zu ſuchen, und fand ſie 
weſtlich von Man. Er brachte ſogleich ſein Anliegen vor, aber 
Brodir ſagte nein, bis Sigtrygg ihm das Rönigtum und feine 
Mutter verſprach, und es ſollte dies ſo geheim bleiben, daß 
Jarl Sigurd es nicht erfuͤhre. Auch er ſollte vor Palmſonntag 
nach Dublin kommen. Rönig Sigtrygg fuhr zu feiner Mutter 
zuruͤck und ſagte ihr, wie es nun ſtehe. 

Zernach beſprachen ſich Oſpak und Brodir. Brodir erzählte da 
dem Oſpak ſeine ganze Unterredung mit Sigtrygg und ſagte, 
er möge mit ihm zur Schlacht ziehen gegen Rönig Brjan; es 
liege ihm viel daran. Oſpak ſagte, er wolle nicht gegen einen 
fo guten Rönig kaͤmpfen. Da erzuͤrnten fie ſich beide und teil- 
ten ihre Schar: Oſpak nahm zehn Schiffe und Brodir zwanzig. 
Oſpak war Zeide und ein ungemein kluger Mann. Er lenkte 
feine Schiffe fundeinwärts, aber Brodir lag außerhalb. Bro⸗ 
dir war Chriſt geweſen mit der Weihe eines Silfsprieſters, 
aber er war vom Glauben abgefallen und wurde zum Der: 
raͤter an Gott, opferte heidniſchen Weſen und war ungemein 
zauberkundig; er hatte eine Rüftung, die gegen Eiſen gefeit 
war. Groß war er und ſtark und hatte fo langes Haar, daß 
er ſichs unter den Gürtel ſtecken konnte; es war ſchwarz. 


156. Grauſige Vorzeichen der Brjans⸗ 
ſchlacht 

Ei Nachts war es, daß ein lautes Betöfe über Brodir 

und ſeine Schar einbrach, ſo daß ſie alle erwachten und 
aufſprangen und in ihre Kleider fuhren. Jugleich regnete es 
auf ſie ſiedendes Blut. Sie ſchirmten ſich da mit den Schilden, 
und doch verbrannten ſich viele. Dieſes Wunder dauerte bis 
zum Morgen. Ein Mann war umgekommen aus jedem Schiff. 
Sie ſchliefen dann den Tag uͤber. 
Nachts darauf entſtand wieder ein Getoͤſe, und fie ſprangen 
da wieder alle auf. Da fuhren die Schwerter aus den Schei⸗ 
den, und die Arte und Speere flogen in die Luft hinauf und 
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ſchlugen ſich. Die Waffen drangen ſo ſcharf auf fie ein, daß 
ſie ſich ſchirmen mußten, und doch wurden viele verwundet, 
und ein Mann ſtarb aus jedem Schiff. Dieſes Wunder dauerte 
auch bis zum Morgen. Sie ſchliefen dann wieder den Tag 
darauf. 

In der dritten Nacht entſtand gleicherweiſe ein Getoͤſe. Da flo⸗ 
gen Raben auf fie ein, und ihre Schnaͤbel und Krallen ſahen 
ihnen aus wie aus Eiſen. Die Raben griffen fie fo ſcharf an, 
daß ſie ſich mit den Schwertern wehren mußten und ſich mit 
den Schilden deckten. So gings wieder bis zum Morgen. Da 
war wieder ein Mann umgekommen aus jedem Schiff. Sie 
ſchliefen dann wieder zunaͤchſt, aber als Brodir erwachte, 
ſeufzte er beklommen und hieß ein Boot hinablaſſen, „denn 
ich will Oſpak aufſuchen.“ Er ſtieg dann ins Boot und ein paar 
mit ihm. 
Als er aber den Oſpak traf, erzaͤhlte er ihm die Wunder, die 
ihm erſchienen waren, und ſagte, er moͤge ihm erklaͤren, was 
ſie ankuͤndigten. Oſpak wolltes ihm nicht ſagen, bevor er ihm 
Sicherheit verſpraͤche. Brodir ſagte ihm die Sicherheit zu; aber 
Oſpak ſchobs doch hinaus bis zur Nacht; Brodir beging naͤm⸗ 
lich nie Totſchlag zur Nachtzeit. Dann ſagte Oſpak: „Wenn 
es Blut auf euch regnete, da werdet ihr vieler Maͤnner Blut 
vergießen, euer eignes und fremdes. Und wenn ihr lautes Ge⸗ 
töfe hoͤrtet, da werdet ihr ein Krachen der Welt erleben und 
werdet alle in Baͤlde ſterben. Und wenn die Waffen auf euch 
eindrangen, das wird eine Schlacht ankuͤndigen. Und wenn 
Kaben auf euch eindrangen, das bedeutet die Teufel, auf die 
ihr vertraut und die euch zu den Qualen der Hölle ſchleppen 
werden.“ | 
Brodir wurde fo zornig, daß er nichts antworten konnte, und 
fuhr ſogleich zu ſeinen Mannen, ließ den ganzen Sund mit 
Schiffen ſperren und Taue ans Land ziehen und dachte, ſie 
am Morgen alle zu erſchlagen. Oſpal durchſchaute ihren ganzen 
Anſchlag. Da gelobte er, den Glauben anzunehmen und zu 
König Brjan zu ziehen und ihm zu folgen bis an feinen Todes⸗ 
tag. Dann ließ er zu dem Mittel greifen, die Schiffe alle zu 
decken, ſie dem Land entlang zu ſchieben und die Taue der 
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Brodirleute zu durchhauen. Es trieb nun ihre Schiffe anein⸗ 
ander, aber ſie waren eingeſchlafen. Oſpak und ſeine Schar 
fuhren da aus der Söhrde hinaus und weſtwaͤrts nach Irland 
und machten nicht halt, bis ſie nach Kankaraburg kamen, und 
es erzählte Oſpak dem Koͤnig Brjan alles, was er erfahren 
hatte, nahm die Taufe und befahl ſich dem Schutz des Koͤnigs. 
Darauf ließ König Brjan Mannſchaft ſammeln in ſeinem 
ganzen Reich, und es ſollte das ganze Heer vor Dublin fein 
in der Woche vor Palmſonntag. 


157. Die Bjransſchlacht. Zeichen und 
Wunder 

arl Sigurd Hlödwirsfohn ruͤſtete ſich zum Aufbruch von 

den Orkaden !. Slofi erbot ſich, mit ihm zu ziehen; der 
Jarl wollte das nicht, da er ſeine Romfahrt zu erledigen hatte. 
Sloſi bot ihm fünfzehn Mann aus feiner Schar zu dem Zuge 
an, und der Jarl nahm das an, aber Floſi fuhr mit Jarl Gilli 
nach den Zebriden. Thorſtein Hallsfohn zog mit dem Jarl, ſo⸗ 
wie Hrafn der Rote und Erling von Strominſel. Der Jarl 
wuͤnſchte nicht, daß Harek mitziehe, ſagte aber, ihm werde er 
zuerſt Nachricht geben. 
Der Jarl kam mit feinem ganzen Heer am Palmſonntag nach 
Dublin. Auch Brodir war angekommen mit ſeinem ganzen 
Heer. Brodir erforſchte mit Jauberkunſt, wie die Schlacht ver: 
laufen würde; aber das Orakel lautete fo: wenn man am Srei⸗ 
tag kaͤmpfe, werde Rönig Brjan fallen und den Sieg behalten; 
wenn man aber fruͤher kaͤmpfe, dann wuͤrden all die fallen, 
die ihm entgegenſtaͤnden. Da ſagte Brodir, man ſolle nicht eher 
kaͤmpfen als am Freitag. 
Am Donnerstag kam ein Mann auf apfelgrauem Pferde auf 
Kor mloòͤd und ihre Schar zugeritten, der hielt einen Wurfſpeer 
in der and. Er ſprach lange mit Brodir und Kormloͤd?. 
König Brjan war mit feinem ganzen Heer vor die Stadt ge⸗ 
1 Auch diefes Kapitel, bis auf die Stellen von Slofi und von den Mord: 
brennern, ſtammt aus der Brjansſaga. Daher mehrere in der Nala nicht 


eingeführte perſonen. ? wird aus dem mitgeteilten Stuͤck der Brians ſaga 
nicht verſtaͤndlich. Man ahnt einen Anſchlag auf Jarl Sigurd. 
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kommen. Am Freitag zog das Heer! aus der Stadt hinaus, 
und auf beiden Seiten ftellte man ſich in Schlachtordnung . 
Brodir ſtand auf dem einen Slügel und König Sigtrygg auf 
dem andern, Jarl Sigurd ſtand in der Mitte der Schar. 
Jetzt ift von Konig Brjan zu berichten, daß er am Karfreitag 
nicht kaͤmpfen wollte; fo wurde eine Schildburgꝰ um ihn ge⸗ 
ſchloſſen und die Schar davor aufgeſtellt. Ulf Unruh ſtand auf 
dem Slügel, der den Brodir gegenüber hatte; aber auf dem 
andern Slügel ſtand Oſpal mit Konig Brjans Söhnen, da, 
wo man Sigtrygg gegen ſich hatte; aber in der Mitte der Ord⸗ 
nung ſtand Kerthjalfad, und vor ihm wurden die Banner ge⸗ 
tragen. 

Die Reihen ſtießen nun aufeinander; es kam da zu einer ſehr 
ſcharfen Schlacht. Brodir durchſchritt die feindliche Schar und 
fällte alle, die zuvorderſt ſtanden, aber ihn biß kein Eiſen. Ulf 
Unruh wandte ſich da gegen ihn und ſtach dreimal nach ihm 
fo heftig, daß Brodir jedesmal hinfiel, und es war nah daran, 
daß er ſich nicht auf die Süße brachte; ſobald er aber in die 
Höhe kam, floh er davon und in einen Wald. Jarl Sigurd 
hatte einen ſcharfen Kampf mit Kerthjalfad. Kerthjalfad drang 
fo heftig vor, daß er alle faͤllte, die ʒuvorderſt waren. Er durch⸗ 
brach Jarl Sigurds Linie bis zum Banner und erſchlug den 
Bannerträger*. Da beſorgte der Jarl einen andern, das Ban⸗ 
ner zu tragen; es gab da aufs neue ein ſcharfes Schlagen. 
Kerthjalfad hieb dieſem Mann ſogleich den Todes hieb und 
einem nach dem andern, die in der Naͤhe waren. Jarl Sigurd 
hieß Thorſtein Hallsfohn das Banner tragen. Thorftein war 
im Begriff, das Banner aufzunehmen, da ſagte Amundi der 
Weiße: „Trag das Banner nicht, Thorſtein! denn die werden 
alle erſchlagen, die es tragen.“ „Roter Zrafn!“ ſagte der Jarl, 
„trag du das Banner!“ Zrafn ſagte: „Trag du felbft deinen 
Teufel!“ Der Jarl ſagte: „Es ziemt ſich wohl am beſten, daß 
alles beiſammen bleibe, Sack und Pad!“ Damit nahm er das 
1 Der Nordleute. Die folgende große Schlacht fand ſtatt am Karfreitag 
1014; fie wird in der Geſchichte benannt nach Clontarf, einem Orte oͤſtlich 


vor Dublin. D. h. ein geſchloſſener Kreis von Schildtraͤgern. Das fol: 
gende etwas abweichend Thule Bd. 12 S. 142. 
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Banner von der Stange und ſteckte es zwifchen feine Kleider. 
Bald darauf wurde Amundi der Weiße erſchlagen. Dann 
wurde auch der Jarl von einem Speer durchſchoſſen. 

Oſpak hatte den ganzen feindlichen Slügel durchſchritten; er 
war ſchwer wund geworden, und die Brjans ſoͤhne hatte er 
beide ſchon verloren. Sigtrygg floh vor ihm. Da riß die Flucht 
in die ganze Schar ein. 

Thorſtein Halls ſohn blieb ſtehn, während die andern flohen, 
und band feinen Schuhriemen. Da fragte Kerthjalfad, warum 
er nicht laufe. „Darum,“ ſagte Thorſtein, „weil ich heut abend 
doch nicht bis heim lange, da ich ja draußen auf Island da⸗ 
heim bin!“ Kerthjalfad ſchenkte ihm das Leben!. 

Zrafn der Rote wurde in einen Fluß hineingejagt: ihm war, 
als ſehe er dort drunten die Soͤlle, und die Teufel wollten ihn 
an ſich reißen. Da ſagte Hrafn: „Apoſtel Petrus! Ich, dein 
guͤndlein, bin zweimal nach Rom gelaufen und würde das 
drittemal hinlaufen, wenn dus erlaubteſt!“ Da ließen ihn die 
Teufel los, und er gelangte nun uͤber den Fluß. 

Brodir ſah nun, daß Koͤnig Brjans Heer die Fliehenden ver⸗ 
folgte und nur wenige bei der Schildburg blieben. Da lief er 
aus dem Wald hervor und durchbrach die ganze Schildburg 
und hieb nach dem König. Der Knabe Tadkr fuhr mit der 
Hand dagegen, und es trennte fie ihm vom Arm und dem Koͤ⸗ 
nig den Kopf vom Rumpfe. Aber das Blut des Rönigs kam 
auf den Armſtummel des Knaben, und die Wunde heilte ſo⸗ 
gleich zu. Da rief Brodir laut: „Laßt dies gehn von Mund zu 
Mund, daß Brjan durch Brodir fiel?!“ 

Da lief man denen nach, die die Sliehenden verfolgten, und 
berichtete ihnen den Sall Konig Brjans. Sie lenkten da ſogleich 
zuruͤck, Ulf Unruh und Kerthjalfad: fie umzingelten den Bro⸗ 
dir und ſeine Mannen und bewarfen ſie mit Zoͤlzern; ſo wurde 
Brodir feſtgenommen. Ulf Unruh ſchlitzte ihm den Bauch auf, 
führte ihn um einen Baum herum; und zerrte ihm fo die Daͤrme 
aus dem Leib; und er ſtarb nicht eher, als bis ſie alle heraus⸗ 
gezerrt waren. Brodirs Mannen wurden auch alle erſchlagen. 


1 Dies ſehr aͤhnlich ebenda S. 143. Bann als drei verſe geſprochen werden. 
An dem war das Ende des Darms befeſtigt. 
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Darauf nahmen fie Konig Brjans Leichnam und machten ihn 
zurecht. Der Kopf des Rönigs war wieder an den Rumpf an⸗ 
gewachſen. 

Die fuͤnfzehn Mann von den Mordbrennern fielen in der Brjans⸗ 
ſchlacht. Es fiel dort auch Halldor Gudmundsſohn und Erling 
von der Strominſel. 

Am Karfreitag trug ſich in Caithneß der Vorfall zu, daß ein 
Mann namens Doͤrrud vors Zaus ging: er ſah Leute, zwoͤlf 
an der Zahl, nach einer Frauenkammer reiten und alle drin 
verſchwinden. Er ging zu der Kammer hin. Er ſah durch das 
Senſter, das dran war, und ſah, daß da Weiber drin waren, 
die hatten einen Webſtuhl bezogen: Maͤnnerkoͤpfe dienten als 
Gewichte und Menſchendaͤrme als Zettel und Einſchlag, Schwer⸗ 
ter dienten als Schlagbretter und ein Pfeil als Kamm. Sie 
ſprachen dieſe Geſaͤtze: 


Geſpannt iſt mächtig 
Zum Männerfall! 
Webſtuhls Wolfe?; 
Waltau? regnet. 
An Geren! hat fich 
Grau erhoben 
Volksgewebe, 
Das die Sreundinnen 
Odins mit rotem 
Einſchlag fuͤllen. 


Geflochten iſt es 
Aus Sechterdärmen 
Und ſtark geſtrafft 
Mit Streiterſchaͤdeln; 
Bampffpeere find 
Die Querſtangen, 

Der Webebaum Stahl, 
Das Staͤbchen ein Pfeil; 
Mit Schwertern ſchlaͤgt man 
Schlachtgewebe. 


1 Als Vorzeichen der Schlacht. Das Gewebe. Blut. S. Str. 25. 5 Die 
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gild geht weben 
Und gjoͤrthrimul, 
Sangrid, Swipul! 
Mit Siegesſchwertern. 
Schaͤfte brechen, 
Schilde krachen, 
Durch Zarniſche 
Der Zelmwolf? dringt. 


Webet, webet 
Gewebe des Speers?, 
Wie laͤngſt es kannte 
Der Rönigsfproß*! 

Vorwaͤrts ſtuͤrmet 
Ins Feindesheer, 
Wo unſre Freunde 
Wir fechten ſehn! 


Webet, webet 
Gewebe des Speers! 
Solget hinfort 
Dem Fuͤrſtenſohn! 
Voll Blut erblickt man 
Blanke Schilde, 
Wo den Koͤnig Gunn 
Und Böndul! ſchirmen. 


Webet, webet 
Gewebe des Speers, 
Wo kuͤhner Sechter 

Sahnen ſchreiten! 
Caßt fein Leben 
Ihn nicht verlieren! 
Walkuͤren lenken 

Der Walſtatt Cos. 


walkuͤren. ! Walkuͤrennamen. Die Streitaxt. Eine Umfchreibung für 


Schlacht, hier zugleich wörtlich verſtanden. Sigtrygg, den wir ſchon in 
manche Schlacht führten. Sigtrygg. 
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Die Männer werden 
Der Marken walten, 
Die fern am Strand 
Zuvor gehauſt!l. 
Dem tapfern Rönig? 
Iſt Tod beſtimmt. 
Der Sürft? ſinkt hin, 
Gefaͤllt vom Speer. 


Auch die Iren 
Wird Unheil treffen, 
Das nie erliſcht 
In der Leute Sinn. — 
Das Werk iſt gewoben, 
Die Walſtatt rot; 
Volks verderben 
Faͤhrt durch das Land. 


Nun iſt Schrecken 
Kings zu ſchauen: 
Blutige Wolken 
Wandern am Zimmel; 
Rot iſt die Luft 
Von der Reden Blut, 
Denen unfre Loſe 
Zum Leid fielen !. 


Dem jungen Rönig 
Kuͤndeten wir 
Siegeslieder. 

Uns Singenden geil! 
Doch der es hoͤrt, 
Behalte wohl 
Der Walkuͤren Sang 
Und ſag ihn den Mannen! 


1 Dunkel. Brian. Jarl Sigurd. Denen wir den Sall in der Schlacht 
verhaͤngten. Sigtrygg. 
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Spornt die Koſſe 
Zu raſchem Lauf! 
Mit bloßen Schwertern 
Schwingt euch von hinnen! 


Dann riſſen ſie das Gewebe herunter und in Stuͤcke, und es 
nahm jede mit, was fie in der Hand hielt. Doͤrrud ging nun 
fort vom Senſter und nach Zauſe, ſie aber ſtiegen auf ihre 
Pferde und ritten ſechs nach Suͤden, die andern ſechs nach 
Norden. 

Die gleiche Erſcheinung hatte auf den Saͤroͤer Brand Gneiſtis⸗ 
ſohn. 

Auf Island, in Schweinsberg, fiel am Karfreitag Blut auf das 
Mepgewand des Priefters, fo daß er es ablegen mußte. In 
Waſchach zeigte ſich am Karfreitag dem Prieſter neben dem 
Altar ein Meeresſchlund, darin ſah er viele Schreckniſſe, und 
es waͤhrte lange, bis er die Meſſe ſingen konnte. 

Auf den Orkaden trug ſich dies zu, daß Zarek den Jarl Si⸗ 
gurd und einige Männer mit ihm zu ſehen glaubte. Da nahm 
garek fein Pferd und ritt dem Jarl entgegen: man konnte 
ſehen, wie ſie ſich trafen und unter einen Abhang ritten; aber 
man bekam fie nie mehr zu Geſicht, und von Zarek fand ſich 
kein Broͤslein. 

Dem Jarl Gilli auf den Zebriden traͤumte, es komme ein Mann 
zu ihm und nenne ſich Herfinn und ſage, er komme aus Irland. 
Dem Jarl war, als frage er nach Neuigkeiten von dort; der 
Mann ſprach dieſes Geſaͤtze: 


Eh'rnen Kampf auf Irland 
Anſah ich der Mannen. 
Maͤcht' ger Schall der Schilde! 
Schlag der Waffen krachte. 
Faͤllten im Streit des Volkes 
Sliegende Speere Sigurd. 
Brannte manch blutige Wund, eh 
Brjan fallend hielt die Walſtatt. 


1 Damit loͤſt der Jarl fein Verſprechen ein (Kap. 157 1. Abf.). 


378 


Sloſi und der Jarl ſprachen viel über diefen Traum. Eine 
Woche ſpaͤter kam Hrafn der Rote an und erzählte ihnen alle 
Neuigkeiten aus der Brjansſchlacht, den Fall des Königs und 
des Jarls Sigurd und Brodirs und aller Wikinge. Sloſi fragte: 
„Was haft du mir von meinen Leuten zu melden?“ „Sie ſie⸗ 
len dort alle,“ ſagte Zrafn, „aber dein Schwager Thorftein 
ließ ſich von Kerthjalfad das Leben ſchenken und iſt jetzt bei 
ihm.“ 

Sloſi ſagte dem Jarl, er wolle aufbrechen: „wir haben unfrer 
KRomfahrt nachzukommen.“ Der Jarl ſagte, er möge ziehen, 
wie es ihm paſſe, und ſchaffte ihm ein Schiff und was er dazu 
brauchte und viel Silber. Sie ſegelten denn nach Wales und 
verweilten dort eine Zeit. 


158. KAaris letzte Rachetat. Slofis Rom⸗ 


fahrt und Rückkehr 

ari Soͤlmundsſohn ſagte dem Bauer Skeggi, er wuͤnſche, 
daß er ihm ein Schiff verſchaffe. Der Bauer Skeggi 
ſchenkte dem Kari ein vollbemanntes Schiff; Kari und David 
der Weiße und Kolbein der Schwarze beſtiegen es und ſegel⸗ 
ten nun ſuͤdwaͤrts an den ſchottiſchen Söhrden durch. Da tra⸗ 
fen fie Leute aus den Hebriden, die erzählten dem Kari die 
Neuigkeiten aus Irland und auch, daß Sloſi nach Wales ge: 
fahren ſei mit feinen Leuten. Aber als Kari dies erfuhr, fagte 
er zu ſeinen Begleitern, er wolle nach Wales ſteuern, um die Sloſi⸗ 
leute zu treffen; es moͤge ſich von ſeiner Geſellſchaſt losſagen, 
wer das lieber wolle; er wuͤnſche niemand darüber zu taͤuſchen, 
daß er finde, ſeine Kraͤnkungen ſeien an ihnen noch ungerochen. 
Alle wollten ihn begleiten. Da ſegelte er ſuͤdwaͤrts nach Wales, 
und ſie legten dort an in einer verſteckten Bucht. 

Dieſen Morgen ging Kol Thorſteinsſohn in die Stadt, um 
Silber einzutauſchen. Er führte am meiſten Zohnreden uͤber 
den Mordbrand. Kol hatte ſich oft unterhalten mit einer vor⸗ 
nehmen Dame, und es war ſo ziemlich am Klappen, daß er 
ſie zur Frau bekommen und ſich dort anſaͤſſig machen wuͤrde. 
Dieſen ſelben Morgen ging auch Kari in die Stadt. Er kam 
zu der Stelle, wo Kol das Silber zaͤhlte. Kari erkannte ihn, 
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ſprang auf ihn los mit gezuͤcktem Schwert und hieb ihn in den 
Zals. Er aber zaͤhlte das Silber, und der Kopf ſprach „zehn“ 
aus, während er vom Rumpf flog !. Kari ſagte: „Man melde 
dem Floſi, daß Kari Soͤlmundsſohn den Kol Thorſteinsſohn 
erſchlagen hat. Ich mache dieſen Totſchlag kund wider mich 
ſelbſt.“ Damit ging Kari zu feinem Schiff; er berichtete nun 
ſeinen Schiffsgenoſſen den Totſchlag. 

Dann ſegelten ſie nordwaͤrts nach Berwick und ſetzten ihr 
Schiff ans Land, zogen hinauf nach Whithorn in Schottland 
und blieben bei Jarl Melkolf dieſes Jahr. 

Als aber Slofi den Totſchlag Kols erfuhr, ſorgte er für feinen 
Leichnam und gab viel Geld her fuͤr eine Grabſtaͤtte. Dem Sloſi 
entfuhren nie bittre Worte uͤber Kari. 

Sloſi zog von dort ſuͤdwaͤrts uͤbers Meer und trat ſeine Pilger⸗ 
fahrt an, er ging zu Fuß? dem Süden zu und machte nicht halt, 
bis er nach der Stadt Rom kam. Dort wurde ihm die hohe 
Ehre zuteil, daß er vom Papſte ſelbſt den Ablaß empfing, und 
er erlegte dafuͤr eine hohe Summe. 

Dann zog er zuruͤck, auf der Sftlichen Straße, und hielt ſich 
mancherorts in den Staͤdten auf und beſuchte große Herren 
und erfuhr von ihnen hohe Ehren. Er war den Winter darauf 
in Norwegen und bekam von Jarl Eirik ein Schiff zur Is⸗ 
landfahrt, auch ſchaffte er ihm große Mehlvorraͤte, und auch 
viele andere behandelten ihn ehrenvoll. Er ſegelte nun nach 
Island heraus und kam in die Zornfoͤhrde. Dann zog er nach 
Schweins berg heim. Er war nun feinem ganzen Vertrag nach⸗ 
gekommen, der Landesraͤumung wie der Geldzahlung. 


159. Karis Romfahrt, Rückkehr und Ver: 
ſoͤhnung mit Floſi 

etzt iſt von Kari zu erzaͤhlen, daß er im Sommer danach 

zu ſeinem Schiff zog und ſuͤdwaͤrts uͤbers Meer ſegelte, 

feine Pilgerfahrt in der Normandie antrat und zu Suß dem 

Suͤden zuging, Ablaß empfing und auf der weſtlichen Straße“ 

zuruͤckzog, fein Schiff in der Normandie erreichte und nord: 


Der gleiche Zug Thule Bd. 6 S. 204. 1 Von der Normandie, wie nachher 
Kari. Über den Brenner. Über den Großen St. Bernhard. 
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waͤrts über die See ſegelte nach Dover in England. Von dort 
ſegelte er weſtwaͤrts, um Wales herum und dann an den 
ſchottiſchen Söhrden durch und machte nicht eher halt, als bis 
er nach Thraswik in Caithneß kam zu Bauer Skeggi. Da uͤber⸗ 
ließ er das Frachtſchiff dem Rolbein und dem David. Kolbein 
ſegelte auf dieſem Schiff nach Norwegen, aber David blieb 
auf der Friedensinſel zuruͤck. 

Kari blieb dieſen Winter in Caithneß. In dieſem Winter ſtarb 
auf Island feine rau. Im Sommer darauf ruͤſtete ſich Kari 
zur Islandfahrt. Skeggi ſchaffte ihm ein Frachtſchiff. Sie 
waren ihrer achtzehn darauf. Sie wurden ziemlich ſpaͤt fertig 
und ſegelten dennoch in See und hatten eine lange Überfahrt. 
Endlich aber erreichten fie das Ingolfskap t, und dort zer⸗ 
ſchellte ihnen das Schiff in tauſend Stuͤcke; die Menſchen konn⸗ 
ten ſich bergen. Da brach ein Unwetter herein. Sie fragten 
nun den Kari, was man jetzt anfangen ſolle, er aber ſagte, 
das Kichtige ſei, nach Schweinsberg zu gehn und die Ehren⸗ 
haftigkeit Floſis zu erproben. 

Sie gingen denn ohne Verzug zum Zofe Schweinsberg. Floſi 
war in der Stube; er erkannte Kari, als er in die Stube kam, 
und ſprang auf vor ihm, kuͤßte ihn und ſetzte ihn auf den 
Zochſitz neben ſich. Slofi lud Kari ein, den Winter bei ihm zu 
bleiben. Kari nahm dies an. Sie vertrugen ſich nun mit ehr⸗ 
lichem Vertrage. Slofi verheiratete dem Kari feine Bruders⸗ 
tochter Zildigunn, die Zoͤskuld der Weiß ſpitzengode zur Frau 
gehabt hatte. Die beiden hatten ihre Wirtſchaft zunaͤchſt in 
Breitach. 

Man erzählt, daß Sloſi dieſes Lebensende fand. Er fuhr außer 
Landes, als er ein alter Mann geworden war, um ſich Bau⸗ 
holz fuͤr einen Schlafſaal zu holen, und er blieb dieſen Win⸗ 
ter in Norwegen. Im naͤchſten Sommer aber wurde er ſpaͤt 
reiſefertig. Die Leute ſprachen davon, ſein Schiff ſei ſchlecht: 
Floſi fagte, es ſei gut genug für einen Alten und Sterbens⸗ 
reifen, beſtieg das Schiff und ſtach in See — und man hat von 
dieſem Schiff nie ſeither gehoͤrt. 

Die Rinder von Kari und Helga Njalstochter waren dieſe: 
120 Kilometer ſuͤdlich von Schweinsberg. 
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Thorgerd und Ragneid, Walgerd und Thord, der drinnen ver- 
brannte. Aber die Rinder von Zildigunn und Kari waren 
Starkad, Thord und Slofi. Ein Sohn dieſes Floſi war Kolbein, 
der einer der ausgezeichnetſten Maͤnner in dieſem Geſchlecht 
geweſen iſt. 

Damit ſchließen wir die Geſchichte vom Mordbrands⸗Njal. 


382 


Verdeutſchte islaͤndiſche Ortsnamen 


Ackerzunge = Akratunga Sorellenfuppe = Reydarmuli 
Allmaͤnnerſchlucht = Almannagja $orellenfee = Reydarvatn 
Almlandftirn = Seljalandsmuli Gangſtrunken = Geilarstofnar 


Altweibertal = Kerlingadalr Gaͤnſeſand = Gasasandr 

Aſolfs hall = Asolfsskali Gautenbucht = Gautavik 

Axtach = Öxara | Geißenplatten = Geitahellur 

Axtfoͤhrde = Öxarfjördr @ötterland = Godaland 

Artlava = Öxarhraun Goͤttertaͤler = Goddalır. 

Bardiftrand —= Bardaströnd Grießach = Grjota 

Bäreninfeln = Bjarneyjar Grimskap, ⸗ſpitze = Grimsnes 

Baͤrinnenfoͤhrde = Berufjördr Gunnarsfels = Gunnarsholt 

Bärinnentap = Berunes Habichtstal = Haukadalr 

Beerenzunge = Berjanes Habichttals ſcharte Haukadals: 

Berg = Fell Hain = Lundr [skard 

Bergkreis = Fellshverfi Halde = Hlid 

Bergthorsbühl = Bergthorshvoll Saldenende = Hlidarendi [vördur 

Berfiftätten = Bersastadir Hallbjoͤrnwarten = Hallbjarnar- 

Biſchofszunge = Byskupstunga Samundſtatten = Hamundarstadir 
Bljarniſpitze = Bjarnanes Heiligenberg = Helgafell 


Biörnsföhrde = Bjarnarfjördr Hengſtbach = Hestloekr 
Blauwaͤlderheide = Blaskogaheidr Herdenfels = Hjardarholt 


Bollwerkszelt = Virkisbud Heutal = Heydalir 

Borgfoͤhrde = Borgarfjördr Hofkirchen = Kirkjubcoer 

Breitach —= Breida Hoflandskap = Bulandsnes 
Breitföhrde = Breidifjördr Horn foͤhrde = Hornafjördr 
Breittal = Breiddalr Soͤskuldſtaͤtten = Höskuldsstadir 
Breittalsheide = Breiddalsheidr Brafnkelſtaͤtten = Hrafnkelsstadir 
Bruͤckenach = Bruara Hrappſtaͤtten = Hrappstadir 
Brunnen = Keldur Hrutſtaͤtten = Hrutsstadir 

Buͤhl = Holar Ingolfskap = Ingolfshöfdi 
Burghafen = Borgarhöfn Inſelberge = Eyjafjöll 

Burgzelt = Byrgisbud Inſelbergferner = Eyjafjallajökull 
Dinghalending— Thingskalathing Infelföyrde = Eyjafjördr 
Dreihorn = Thrihyrningr Kaͤlberberg = Kalfafell 
Dreihornjoch⸗ = Thrihyrningshalsar Raltrüden = Kaldbak 

£ipenbühl = Espiholl Kaltruͤckenhorn = Kaldbakshorn 
Seid = Völlr Rammsnafe = Kambsnes 

Sels = Holt Karigrube = Karagrof 

Selsfurt = Holtsvad Reffelföyrde = Hvammsfjördr 


Selswartenheide = Holtavördu- Kies = Melr 

Settzunge = Mörtunga [heidr Kitzberg = Kidjaberg 
Sifcherfeen = Fiskivötn Knabenhuͤgel = Knafaholar 
Slachbucht = Lon Knopffeld = Knappavöllr 
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Bothof = Saurboer 

Breusbudt = Krossavik 
Bringelmoor = Kringlumyrr 
Brummady) = Ranga 
Brummadland = Rangarvellir 
Cabkrautfelden = Mödruvellir 
Cachsachtal = Laxardalr [heidr 
Cachs achtalheide = Laxsardals- 
Cachsachufer = Laxarbakki 
Candbruch = Landbrot 
Zandinfeln = Landeyjar 
Zaubgrat = Laufass 

Zauterfee = Ljosavatn 
Zehmengenbuͤhl = Moeidarhvoll 
£erehof = Hleidrargardr 
Liotadytal = Ljotardalr 

Cochberg = Raufarfell 
Commenfluh = Lomagnupr 
Zommenflubfand = Lomagnups- 
mittelföhrde = Midfjördr [sandr 
Mittelland = Medalland 
Moosberg = Mosfell 

muͤckental = Mydalr 

Njoͤrdbucht = Njardvik 
Norderachtal = Nordrardalr 
Örnshaufen = Arnarbeeli 
Örnsrodyeidte= Arnarstakksheidr 
Oftföhrden = Austfirdir 
Otterntal = Otradalr 

Pfeilerberg = Stafafell 

QUuellenfee = Laugarvatn 
Quellen ſpitze = Laugarnes 
Querberg = Thverfell 

Raudybühl = Reykjaholar 
Rauchquellen = Reykir 
Rauchſpitze = Reykjanes 
Rauchtal = Reykjardalr 
Reichmannstalzunge = Selings- 
Rennfeld = Skeid [(dalstunga 
Ringkluft = Baugagil 
Robbenachtal = Selardalr 
Rotfchlipfen = Raudaskridur 
Samſtaͤtten = Samsstadir 
Saͤmundshalde = Sæmundarhlid 
Sand = Sandr 
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Sandbühlfähre = Sandholaferja 
Sanden = Eyrar 

Sandkluft = Sandgil 
Saͤulenberge = Sulufjöll 
Schachen foͤhrde = Skagafjördr 
Schaftach = Skapta 

Schaftachz unge = Skaptartunga 
Schaftberg = Skaptafell 
Schleifſteinfelſen = Heinaberg 
Schwanenfoͤhrde = Alptafjördr 
Schweinsberg == Svinafell 
Seefoͤhrdlerzelt Vatnsfirdingabud 
Seeſtrom = Lagarfljot 

Seite = Sida 

Sengehorntal = Svidinhornadalr 
Siedekeſſel = Vellandkatla 
Skorritalstrift = Skorradalsleit 
Sonnenheim Solheimar 
Steigzelt = Hladbud 
Steingrimsföhrde = Steingrims- 
Stierady = Thjorsa [fjördr 
Stierachtal = Thjorsardalr 
Stotibach = Stotaloekr 
Stromhalde = Fljotshlid 
Stromtal = Fljotsdalr 
Stromtalfreis = Fljotsdalsherad 
Swansbuͤhl = Svansholl 

Tal = Dalr 

Täler = Dalir 

Tempel = Hof 

Thorgeirsfurt = Thorgeirsvad 
Thorolfsberg = Thorolfsfell 
Thorswald = Thorsmörk 
Thrandkluft = Thrandargil 
Tiefachenhang = Djuparbakki 
Torholm = Dyrholmar 
Trollenwald = Tröllaskogr 
Vorbergen = Höfdi 
vorbergenhoͤhe = Höfdabrekka 
Woffenföhrde = Vapnafjördr 
Wage = Skal 

Wald = Mörk 

Walden = Skogar 

waͤlderkreis = Skogahverfi 
waldſtrom = Markarfljot 


walthjofſtaͤtten = Valthjofsstadir 
Warmenbach = Varmilcekr 
Waſchach = Thvatta 
Weidelosföhrde = Veidilausa 
Weidfelden = Beitivellir 
Wedland = Hagi 

Weißach = H vita 

Weißſpitze = Hvitanes 
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Weftföhrden = Vestfirdir 
wioderfoͤhrde = Hrutafjördr 
Wiefeninfel = Engey 

Wogenftein = Öldusteinn 
woͤrſahof = Vörsabeer (jünger 
Zunge = Tunga [Ossabcer) 
Zwerchach = Thvera [strönd 
Zwifchenbergftrand = Medalfells- 
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Die nebenſtehende Rartenffizze gründet ſich auf Th. Thorodd⸗ 
ſens Karte 1: 600.000 mit Zuziehung der daͤniſchen General⸗ 
ſtabskarten 1: 50.000. Doch ſind die Maße nur annaͤhernd 
genau herausgekommen. 

Im einzelnen bemerke: 

Sels in Kap. 98 iſt der Hof noͤrdlich vom Dreihorn, fonft 
uͤberall der Zof ſuͤdlich von den Inſelbergen. 

Zofkirchen in Kap. 101 und ſpaͤter iſt ein Gehoͤft des Oſt⸗ 
viertels. 

Wald in Kap. 148— 152 iſt der oͤſtlichere Hof, in Thorswald, 
ſonſt überall der weſtlichere, ſuͤdlich von Haldenende. 
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Altnordiſche Dichtung und Proſa 


Herausgegeben von Profeſſor Felix Niedner 
24 Baͤnde. Jaͤhrlich erſcheinen 3 bis 4 Baͤnde 


Felix Niedner, Islands Kultur zur Wikinger⸗ „ 


band 
zeit. mit 24 Anſichten u. 2 Karten. br. M 4.50, geb. M 6.— 


Inhalt: Islaͤndiſches volkstum. 1. Die Infel Island. a. Das neuislaͤndiſche 
volk. 3. Islands ſtandinaviſche Heimat. 4. Islands Beſiedelung. 3. Altislaͤndiſches 
Alltagsleben. / Altislaͤndiſches Heldenzeitalter. 6. Der altislaͤndiſche Staat. 
7. Tie Samilie. 8. Das Sehdeweſen. 9. Eddadichtung und Sagazeit. ro. Die Sami⸗ 
liengeſchichten. 11. Die Köͤnigsgeſchichten. 1a. Skaldentum und Skaldendichtung. / 
Is laͤndiſche wikingerkultur. 13. Chriſtentum und Renaiſſance. 14. Snorri 
Sturluſon. 15. Die Kultur der Saga. 

Die Aufgabe dieſes einleitenden Bandes iſt, das hiſtoriſche Verftändnis der Sagas 
und der Skaldendichtung zu erſchließen. Große Sachkenntnis und Hare Darſtellungs⸗ 
gabe vereinigen ſich mit knapper kuͤnſtleriſcher Sorm. Unentbehrlich iſt aber dieſer 
Band für die Kaͤufer der Sagas, weil er 3wei von Profeſſor Herrmann gezeich⸗ 
nete Karten enthält, Die eine verdeutlicht die Schauplaͤtze der Sagas, die andere 
gibt einen uͤberblic über die Wifingerzüge bis nach Amerika und bis zum mittelmeer. 


Edda l, Zeldendichtung. Übertragen von Selir Genzmer. Mit Ein⸗ Bd. 1 
leitungen und Anmerkungen von Andreas Zeusler. 4. bis 8. Tauſend. 
2. vermehrte Aufl. br. M 3.—, Zperg. geb. M 4.50 

Srankfurter SZeituns: Unſere wertvolle deutſche uͤberſetzungs literatur wird 
durch die neue uͤberſetzung um eine klaſſiſche Leiftung bereichert. Das verdiente 
Cob, das den Voß und Schlegel⸗Tiec zuteil geworden, gebührt nun: 
mehr auch Selix Genzmer. was altgermaniſches ſprachliches Sormgefuͤhl iſt, 
hat man bisher hoͤchſtens geahnt. Hier tritt zum erſten Male die alte Kunſt leib⸗ 
haftig vor das Publikum. — Die neue Auflage iſt um zwei Lieder vermehrt, die aus 
der lateiniſchen Umdichtung des Siſtorikers Saxo Grammaticus und aus einer ſonſt 
unbedeutenden Saga gewonnen wurden. 


Edda Il, Gstterdichtung und Spruchdichtung. Übertragen von Bo. 2 
Selir Genzmer. (Erſcheint Herbft 1914) 


8b. 3 Die Geſchichte vom Skalden Egil. Übertragen von 
Selir Niedner. Drittes und viertes Tauſend. br. M 4.—, geb. 115.50 
In Egil iſt der wilde Geiſt des alten heidniſchen nordiſchen Reckentums noch treu 
erhalten. Schrankenloſe Rachſucht, Habſucht, Zerſtoͤrungsluſt, raffinierteſte Zinterliſt 
gegen den Verräter auf der einen Seite, auf der anderen heldenhafte Surchtloſigkeit 
und Tapferkeit, Sreundestreue, Broßmütigkeit, Rechts: und Mannesſtolz — all das 
erſcheint hier ins Gigantiſche geſteigert und in der großen wilden Geſtalt dieſes 
Stalden zu lebendig indwidueller Einheit verkörpert. 


86. Die Geſchichte vom weiſen Njal. Übertragen von 
Andreas Zeusler. br. M 6.—, geb. M 7.50 


85. 3 Die Geſchichte von dem ſtarken Grettir, dem Ge⸗ 


aͤchteten. Übertragen von Paul Herrmann. Mit 8 Anſichten und 
I Karte. br. M 5.—, Hperg. geb. M 6.50 

Diefe Saga gibt uns das herbtragiſche, von aberglaͤubiſchen Vorftellungen und 
maͤrchen umſponnene Bild eines vom Schickſal verfolgten Mannes. Grettir iſt Is: 
lands ſagenumwobener Nationalheld geworden, unter allen Charakteren der Saga 
ſteigt er allein ins Symboliſche hinauf. In dieſem ftreitbaren, vom Unglüd gehetz⸗ 
ten, friedloſen Manne ſahen die Islaͤnder ein Spiegelbild ihres eigenen Volks weſens, 
ihres eigenen Volksgeſchickes. 


8b. s Die Geſchichte von den Leuten aus dem Lachs: 
waſſe ertal. Übertragen von Rudolf Meißner. br. M 4.—, 
Zperg. geb. M 5.50 
Dieſe praͤchtige Saga mit ihren ſtarken Charakteren iſt eine proſaiſche Schweſter der 
eddiſchen Dichtung. Sie iſt eine Samiliengeſchichte, die acht Geſchlechter umſpannt und 
von der Mitte des 9. Jahrhunderts bis zum Jahre 1073 reicht; im Mittelpunkt 
ſteht Gudrun, die Tochter Osvifrs, durch die Bruderhaß und Mord in die Saͤuſer 
der Cachswaſſertalbauern getragen wird. Am ende ihres Cebens ſpricht fie ihr 
tragiſches Schickſal in dem Satz aus: „Dem ſchadete ich am meiſten, den ich am 
meiſten liebte.“ 


8b. Die Geſchichte vom Goden Snorri. uͤberſetzt von Selir 
Niedner. (Erſcheint Fruͤhjahr 1915) 


e 
80. s Fuͤnf Geſchichten von Achtern und Blutrache. 
Übertragen von Andreas Heusler und Friedrich Ranke. (Erſcheint 
gerbſt 1914) 
Inhalt: Die Geſchichte vom Zühnerthorir. Die Geſchichte von Hörd dem Geaͤchteten. 
Die Geſchichte von Gisli dem Geaͤchteten. Die Geſchichte HZavards aus dem Eis⸗ 
flord. Die Geſchichte vom Hochlandskampf. 
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Vier Skaldengeſchichten. Übertragen von Selix Niedner. 88.9 
br. ca. M 4.50, geb. M 6.— 


Inhalt: Die Geſchichte von Gunnlaug Schlangenzunge. Die Geſchichte von Bjoͤrn 
und Thord. Die Geſchichte von Kormak, dem Liebesdichter. Die Geſchichte von 
Hallfred, dem Königs ſkalden. 


In der Perſoͤnlichkeit des Skalden hat der heldenhafte und kuͤnſtleriſche Geiſt des 
alten Island ſeinen vielſeitigen Ausdruck gefunden. Die eingeſtreuten Skaldenlieder 
haben mit den Liedern der „Edda“ das gehobene Lebensgefühl gemeinſam und 
unterſcheiden ſich von ihr durch die Stimmung des Augenblicks. Eine getreue und 
zugleich dichteriſche Überfetzung iſt beinahe ausgeſchloſſen, aber Kliedner hat das faft 
Unmoͤgliche geleiſtet. Seine uͤberſetzung ſtellt ſich neben Genzmers klaſ⸗ 
ſiſche Edda: uͤb erſetzung. Die erſte Geſchichte von Gunnlaug iſt die ſchoͤnſte 
Ciebesnovelle des alten Island. Das Sehnende und Vergeiftigte der Liebe Kormaks 
in der dritten Geſchichte, die J. P. Jacobſen zur Nachdichtung reizte, erinnert an 
die mittelalterliche Minnedichtung. 


Fuͤnf Geſchichten aus dem weſtlichen Nord- ze. 10 


land. Übertragen von Frank Siſcher und w. 5. vogt. br. M 5.—, 
geb. M 6.50 


Inhalt: Die Geſchichte von den Leuten aus dem Seetal. Die Geſchichte von Sinn: 
bogi dem Starken. Die Geſchichte von Thord und feinem Jiehſohn. Die Geſchichte 
vom durchtriebenen Ofeig. Die Erzaͤhlung von Thorhall Biermüte. 


von den kleineren Sagas zeigen die aus dem weſtlichen Nordland das alte Helden: 
tum verbunden mit ſiegreicher Bauernpfiffigkeit; in denen aus dem oͤſtlichen Nord⸗ 
land erſcheinen mehr kondottierenhafte Haudegen; die aus dem Oſtland haben klein⸗ 
bäuerlichen Hintergrund. — Die erſte Geſchichte iſt eine tragiſche Samilienchronik wie 
die Geſchichte der Leute aus dem Cachswaſſertal, die folgenden Stüde find teils bio⸗ 
graphiſch, teils rein novelliſtiſch. Sinnbogi iſt von der Saga mit uͤbernatuͤrlichen 
Kräften ausgeſtattet; er veruͤbt die berſerkerhafteſten Taten. Die Prozeßgeſchichte von 
Ofeig gehört durch den uͤberraſchend geſteigerten Humor der Ereigniſſe zu den dichte: 
riſch einheitlichſten Sagas. 


Fuͤnf Geſchichten aus dem oͤſtlichen Nordland. zu. 1 
Übertragen von Wilh. Raniſch und Frank Sifcher. (Erſcheint Fruͤh⸗ 

jahr 1915) 

Inhalt: Die Geſchichte der Leute vom Cauterſee. Die Geſchichte der Leute aus dem 


Svarftal. Die Geſchichte des Ljot von vellir. Die Geſchichte vom Haudegen Blum. 
Die Geſchichte der Leute aus dem Rauchtal. 


In den Sagas aus dem Nordoſten des Infelfjords herrſcht allenthalben Sehde und 
Blutvergießen. In Glum iſt ein berſerkerartiges Draufgaͤngertum mit ausgeſuchter 
Hinterliſt gepaart; doch verſoͤhnt uns mit ihm feine Skaldendichtung. Es liegt eine 
tragiſche Ironie darin, daß er im Geſang nicht verbergen kann, was er fonft mit 
aͤußerſter Schlauheit und Tuͤcke, auch durch zweideutige Eide verbirgt. Die Geſchichte 
von den Leuten aus dem Sparftal zeigt ſtatt der nuͤchternen Ruhe der aͤlteren Sagas 
eine unruhige Darſtellung voll leidenſchaftlicher Szenen. Eine Triebfeder der Hand: 
lung iſt das ſtarre Rachebegehren eines weibes für die Verftummelung ihres Mannes; 
nach dreimaliger Sklaverei geht ſie ſelbſt zugrunde. | 


20. 12 Sieben Geſchichten von den Oſtland⸗Familien. 
Übertragen von Buftav Neckel. br. M 3.50, Zperg. geb. M 5.— 
Inhalt: Die erʒaͤhlung von Thorſtein dem weiſen. Die Erzaͤhlung von denmaͤnnern an 
der Waffen foͤrde. Die Erzählung von Thorſtein Stangen hieb. Die Erzaͤhlung von Gun⸗ 
nar, dem Täter Thidrandis. Die Geſchichte vom Sreysprieſter Hrafnkel. Die Geſchichte 
von den Söhnen der Droplaug. Das Bruchſtuͤck von Thorſtein, dem Sohn Siduhalls. 
Dieſe „Sagas“ kommen ihrer Sorm nach dem am naͤchſten, was wir heute als No⸗ 
vellen bezeichnen. Ihr Inhalt zeigt im Unterſchied von andern eine gewiſſe innere 
Stille und Friedfertigkeit. Sie ſtehen neben den epiſchen Koloffalfiguren wie Egil 
und Grettir als die Kleinwerke der Charakteriſtik, als Zeugniffe einer verfeinerten 


heroiſchen Proſa. 


88. 13 Groͤnlaͤnder und Säringer Geſchichten. Übertragen 
von Erich von Mendelsfohn. br. M 5.—, geb. M 6.50 
Inhalt: Die Geſchichte von Erich dem Roten. Die Erzählung von den Groͤnlaͤndern. 
Die Geſchichte von Einar, dem Sohne Sokkis. Die Geſchichte der Leute aus Sloi. 
Die Geſchichte von Suchs dem Liftigen. Die Geſchichte von den Schwurbrüsern. 
Die Geſchichte der Leute auf den Särdern. 

Wie die Egilſaga die entdeckung und Befledelung Islands, fo behandeln die vorliegen: 
den Geſchichten zum größten Teil die Beſiedelung Grönlands und Abenteuerfahrten 
nach dem amerikaniſchen Seſtland. Beſonders die Geſchichte von den Schwurbruͤdern 
mit ihrem wundervoll durchgefuͤhrten Konflikt einer Maͤnnerfreundſchaft iſt ein 
meiſterſtůck feinſinniger Charakteriſtik. 

Die weitern Baͤnde werden 1916 in Angriff genommen. 

Die Schnelligkeit des Erſcheinens haͤngt vom Wach⸗ 

ſen des Intereſſes an der germaniſchen Vorzeit ab. 

85. 1416 Snorris Königsbuch. 

85.17 Kleinere Novellen aus der Umgebung der aͤlteren nor⸗ 
wegiſchen Rönige. 

85. 18/19 Die Geſchichten der Koͤnige Sverri und gakon im Auszuge. 
Die Geſchichte von den Seekriegen auf Jomsburg. Die Geſchichte 
von den Daͤnenkoͤnigen und die Geſchichten von den Jarlen auf den 
Orkneys im Aus zug. 

Bb. ao Islands Landes: und Kirchengeſchichte. Aris Islaͤnder⸗ 
buͤchlein. Ausgewaͤhlte Stuͤcke aus dem Beſiedlungsbuch, den Stur⸗ 
lungengeſchichten und etlichen Biſchofsgeſchichten. 

85.21 Heldenromane. Die Geſchichte von den Waͤlſungen, die Geſchichte 
von Hrolf Krake / und ein paar andere. 

Bd. 22j23 Die Thidreksſaga (Die Geſchichte von Dietrich von Bern). 

Bd. 24 Islands Grammatik und Poetik. Zwei grammatiſche Traktate 
aus dem 12. und 13. Jahrhundert. Snorris Skalden lehrbuch: 
Die jüngere Edda. 
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